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Geſchic<te von Ermatingen 
bis zur Reformationszeit. 

re ze 

Eine Zuſjammenſtellung deſſen, wa38 von den Schickſalen 

des Fle>en3 Ermatingen bekannt iſt, kann keinen Anſpruch auf 

Vollſtändigkeit machen ; ſie wird um ſo mehr dieſes Gebrechen 
an ſich tragen, weil die einzelnen Notizen mühſam von allen 

Seiten her zuſammengeleſen werden müſſen. Die Dokumente 

in der Gemeindelade enthalten bi3 in's fünfzehnte Jahrhundert 

äußerſt wenig, da3 ſich verwerthen läßt, und der Volk3über- 

lieferung kann ſo gut wie gar nicht3 abgewonnen werden. 

Sieht man auf da3, wa3 der Ort noch heute iſt, ein Dorf, 

welhe3 von Landwirthſ<aft und Fiſcherei lebt, wo Gewerbe 

wenig mehr als Oertliches zu befriedigen haben und erſt in 
der neueſten Zeit ſi< der Unternehmung3geiſt in Gründung 

von induſtriellen Etabliſſement38 verſucht, und wird die Be- 
merfung vorausgeſchi>t, daß, wenn früher etwa in günſtigen 

Momenten Gewerbe oder induſtrielle Thätigkeit einen Aufſ<wung 
zu nehmen verſprachen, dieſer bald wieder in ſich ſelbſt zerfiel: 
ſo weiß man auch zum voraus, daß eigentlich der Ort keine 

beſondere Geſchichte haben kann; daß da von bedeutenden Män- 
nern und von erfolgreichen Begebenheiten nicht viel zu melden 

iſt, und daß dieſe Zuſammenſtellung kein anderes Refultat 

bieten wird als unzuſammenhängende Beobachtungen, wie dieſe 

oder jene wichtige Begebenheit an den äußerſten Grenzen der 

Geſchichte, dem Heim von mit der Sorge um da3 tägliche 
Brot ringenden armen Leuten ſich verläuft; wie dieſen etwa



günſtige Zeitläufe zu gute kamen, oder wie ſie hin und wieder 

die Sünden und Fehler ihrer Gewalthaber büßen mußten ; wie 

ſie die Zeitläufe nach und nach aus den Feſſeln geiſtliher und 

weltliher Hörigkeit herauslööten, und wie ſie endlich zu den 

Tagen kamen, wo ſie ihr Geſchi> ſelbſt zu lenken berufen 

wurden. 

Die einzelnen Menſchen möchten immer gerne alt wer- 

den, die Ortſchaften aber immer gerne alt ſein. Die Eigen- 

ſchaft des Altſeins darf Ermatingen mit allem Recht für ſich 

in Anſpruch nehmen. Weit über die bekannte Geſchic<hte hinauf 

reichen die Spuren der im Bügen und im obern Staad vor- 

handenen Pfahlbauten ; die Menge der Fundſtücke, und mit ihr 

zugleich der Zuſtand der aufgefundenen Steinwerkzeuge weiſen 

ihrerſeit8 noc< höher hinauf; ſie zeugen, daß wir es ſelbſt da 

nicht einmal mehr mit rohen Anfängen der Kultur, ſondern 

mit einer bereits darin ſchon fortgeſchrittenen größern Anſied- 

lung vor der Bronzeperiode zu thun haben. 

Merkwürdig iſt, mit Hinſiht auf das Vorkommen von 

Pfahlbauten im Bügen, daß ſchon vor dem Bekanntwerden 
derſelben alte Leute als Ueberlieferung ihrer Voreltern erzähl= 

ten, im Bügen hätten die erſten Häuſer des Dorfes geſtanden. 
Ob wohl hierin eine dunkle VolkSerinnerung an die Pfahl- 

banten liegt? 

Bietet der See in den Steinwerkzeugen der Pfahlbauzeit 
Reliquien eines untergegangenen Stü>kes der Ort3geſhichte, ſfo 

bietet und birgt Gleiches nicht minder auc< der Aerboden 
denn hin und wieder werden römiſche Münzen gefunden, Spuren 

von Banwerken aus jener Zeit biSher no< nie. Der Name 

Römerſtall, welchen früher das untere Bauernhaus in Höhn- 
weilen führte, könnte vielleicht mit einer römiſchen Wohnſtätte 

oder mit dem Umſtande, daß noc< in ſpäterer Zeit ſich 

Baureſte daſelbſt befunden haben, welche den Römern zuge- 

ſchrieben wurden, in Verbindung zu bringen ſein. Was an
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der Sage iſt, es habe einmal in der Waldſtettenzelg eine Stadt 

geſtanden, und wa38 die Funde im Riederhau (Bruchſtücke von 
Gefäßen und Münzen au3 den Zeiten von Septimius Severus 

und der ältern Faustina) zu ſagen haben: muß zur Zeit noch 

offene Frage bleiben. 

Der Eiſenbahnbau hat 1875 zahlreiche Grabſtätten aus 

der Allemannenzeit aufgede>t. CEinzelne Fundſtücke deuten da- 

rauf hin, daß dieſelben etwa der Zeit von 350 bis 400 nach 

Chriſto angehören, in welcher der Orkan der germaniſchen 

Völkerwanderung in vollem Zuge war. Dabei läßt auch eine 

gewijſe Regelmäßigkeit in der Anlage dieſer Grabſtätten darauf 

ſchließen, daß nicht bloß ein friegeriſches Ereigni8, ſondern 
auch hier wieder eine feſte Anſiedlung darin Urkund finden 

dürfte. 

Grabſtätten, welche ein vorhergegangene3s Verbrennen der 

Leichen zeigen, finden ſich in der MuSegg vor. 

Die 1860 bei Anlaß der Bachkorrektion entdeckten Gräber 
ſc<einen eher Reihengräber zu ſein, als daß ſie, wie Möri- 

kofer ſeiner Zeit meinte, von dem Ueberfall de38 Jahre38 1499 

herrühren. 

Vorbei alfo an der Frage, warum die erſten Bewohner ihre 

Pfahlbauten aufgegeben und in welcher Gruppierung ihre näch- 
ſten Nachfolger ſich auf dem feſten Boden wohnlich gemacht, 

obgleich ganz gut etwa darin Wegleitung zur Erklärung der 

uralten, im Ortöleben bis auf den heutigen Tag nicht er- 

loſ<enen Unterſcheidung zwiſchen Stadt und Dorf mit deren 

traditionellen Grenzbezeichnung, verſchiedenem Dialekte beider 
Theile und ſeparaten Gebränc<hen (z. B. die Groppenfaßnacht) 

liegen fönnte, vorbei an den Zeiten und Zuſtänden der Römer 
und der Allemannen mit dem Wunſche des ſterbenden Göthe 

nach „Licht, mehr Licht!" -- denn vergeblich ſehen wir uns nach 
dem Material zur Ausfüllung des engen Rahmens dieſer erſten 

Serie der Dorfgeſchichte um.
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Sind bi3 dahin Steinbeile und verroſtete Waſſenſtüke die 

Urkund3zeugen, ſo treten allmälig mit dem ac<hten Jahrhundert 
Pergamenturkunden, aber no<h lange mit faſt gleich ſpärlicher 

Auzkunft an deren Stelle; denn nicht, daß nun etwa ein Screi- 

ber Beruf dafür gefunden hätte, eigens der Nachwelt Leben und 
Thaten der damaligen Ermatinger auszuplandern ; Leben und 

Thaten ſolher gewöhnlichen Leute erſchienen in jener Zeit nur 

inſofern der Aufzeichnung werth, als die Zin3= und Zehentrödel 

geiſtlicher und weltliher Herren davon berührt wurden. 

Zum erſten Male wird de3 Ortes Ermatingen urkundlich 

erwähnt in einem Scenkungsbriefe de3s Kloſters Reichenau, 

welc<her das Datum 24. April 724 trägt. 

Karl Martell bewilligt mit demſelben die Gründung de3 

Kloſter3 und vergabt den Mönchen zu ihrem Unterhalt : 

„ſünff Fleken uswendig der inſulen gelegen in unſerer 

Fronung de3 Bodenſew3. =- --- Dieſelben Fle>en ſind alſo 

genannt: Marchelfingen, Ala3pach, Kaltenbrun, Wolmutingen, 

Almanti35curt und an der ander ſitten de3 Rin3s Ermut- 

tingen unſer dorff mit allen iren Anhangungen und witti 
und vier und zweinzig Menſc<hen mit der Stüre, die im Thur- 

göw wonen, ſind ; Rapert, Godwin, Landolt, Nappo, Petto, 

Cnono, Vinfrid, Juſtus, Palcher, Widalt, Lamprecht, Arfrid, 

Wolfart, Theotrich, Theopert, Atfrid, Radewin, Alidolſfus, 

Aremmanolt, Palfridu8, Etirich, Alemanfrid, Landwin, Wal- 
thar, und all ir nachfolgend Geſhle<ht und one die oh alle 

die fry in derſelben Gegni ſind, und ſich bi unſern Ziten 

daſelb3 hingeben.“ 1) 

Während die Mönchslegende dieſe Schenkung mit der 

Gründung de3 Kloſter3 in Verbindung bringt, ſie unmittelbar 

1) Lat, Text der Urk, bei Leichtlen, Zähringer. Freiburg 1831, 

Seite 52. Davon ziemlich verſchieden iſt die obige deutſche Ueberſetz: 

ung aus Gallus Oheims Chronik von Reichenau. Stuttgart 1866, 

Seite 9 ff.
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derſelben folgen läßt und als den Grundſtein jener ſpätern 
weltlichen Macht ſfeiert, von welcher die Sage erzählt, ein Abt 

von Reichenau habe na< Rom reifen können, ohne auch nur 

ein Mal auf fremdem Eigenthum übernachten zu müſſen, rüt- 
telt dagegen längſt die hiſtoriſche Kritik an der Etheit der 

Urkunde. 

Leichtlen, „Die Zähringer," Seite 12, und Roth von 

Screenſtein, „Mainau,“ Seite 229, nennen ſie einen groben 

und verunglüten Verſuch des dreizehnten Jahrhunderts, einen 

Stiftungöbrief herzuſtellen und inzwiſchen erhaltene Privilegien 

mit einzufle<hten, kommt ja do< Aehnlihes gerade bei den 

Reichenauer Mönchen, num von dem Vorgehen anderer Klöſter 

abzuſehen, 2) auch anderort3 vor; eine längſt al8 Fälſchung 

anerkannte Urkunde iſt diesfalls z. B. die Schenkung der re- . 

galis villa (Ulm 813) Karl3 des Großen an das Kloſter 
Reichenan, obgleich 1312 dieſe Urkunde von Kaiſer Heinrich U. 

bejtätigt worden iſt. 3) 

Pupikofer +) hielt wenigſtens theilweiſe den Inhalt der 

Scenkungöurfunde für e<ßt, aber ni<ht Karl Martell, ſondern 
Karl den Dien für den Schenker, und Jahrzahl und Datum 

etwa aus dem Grunde geändert, um das Alter des Beſitßthum3 
um 150 Jahre heraufzurücen. 

Der Kampf, ob e<t oder nnec<ht, mag auf dem Gebiete 

ſeine Erledigung finden, wo er entſtanden iſt; immerhin wäre 

ſiher im leiztern Falle mit der Folgerung zu weit gegangen, 

eine hiſtoriſche Grundlage fehle, und ſei damit in Frage ge- 
ſtellt, daß Ermatingen, wie ſie ſagt, Anfangs des achten Jahr- 

hundert8s eine föniglihe Domäne, villa regalis, war, alſo 

?) Müllers Schweizergeſchichte, Bd. 1, Anmerk. 193. Meyer, Ge- 

ſc<hichte des ſc<weiz, BRechtes. Bd. 1, 142. 

?) Vergl. Preffels Urkundenbuch; Jäger, Ulm im Mittelalter. 

?) Geſchichte des Thurgaus 1', 62, Anders in der neuen Auf- 

„lage, Bd. 1?, 111.
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gleich den mitgenannten Orten einer jener damals no< in 

der Seegegend zerſtreut vorkommenden Reſte der Allemannen- 

herrſchaft. 

Die Gefälle ſol<her Domänen waren eigentlich zur Be- 

ſtreitung des königlichen Hofhaltes beſtimmt, daher ſie den 

Namen königliches Tafelgut trugen; in der That aber entſchä- 

digten ſic<h an denſelben die Edelleute, welche dort an der 

Gaugrafen ſtatt de3 NReiches Hoheit verwalteten, dafür, daß 
ſie keine Beſoldungen bezogen, in ſo ausgibiger Weiſe, daß 

dem Könige im Laufe der Zeit davon wenig mehr als der 

leeve Titel verblieb. 

Bei dem geringen Nußen, welchen ſomit dieſe Domänen 
dem entfernten Lande3herrn abwarfen, und bei dem Eifer, mit 

welchem fich angeblich der auf Sandegg wohnende Verwalter 

dieſer Gefälle =- die Kloſterlegende nennt ihn Sintlas 8) -- 

für die Gründung des Kloſters bethätigt haben ſoll, iſt die 

Erklärung nahe gelegt, warum das leßztere bald ſi< in Er- 

matingen Beſikz und Rechtſame erwerben konnte, und daß, 

wenn auch der vollſtändige Erwerb der Grundherrſchaft daſelbſt 
ſi< no<h nicht ſo mit einem Akt vollzogen haben mag, und 

eigentli< erſt 1446 mit dem Erwerb des Jus advocati von 

den Herren von Klingenberg ſeine Abrundung erhielt, dieſes 
doch j<on fiir die Zeiten Karks des Dien (884 bis 887) 

als eine in der Weſenheit fertige Thatſache gelten konnte, ſo 
daß ſie da3 Beſtreben, das Anſehen des im Laufe der Zeit 

herabgekommenen Kloſters durc< ſchriftliche Fixierung alter Tra- 

ditionen zu heben, zu dem Falſum verleiten mochte, den all- 

mäligen Erwerb während 150 Jahren in einer Klanmer zu- 

ſammenzufaſſen und, ausSgeſ<mückt mit dem Nimbus, der ſich 

5) Ahd. Sintlaoz, von Sint, der Weg, der Gang (davon Za- 

gindi, Geſinde, Weggenoſſenſc<haft, Begleitung), und 1aoz, los, ver- 

laſſen, befreit von,
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an den Namen Karl Martells knüpfte, bi3 in die Zeiten der 

Gründung hinauf zu datieren. 
Nicht minder als die Angabe über Zeit und Art des Er- 

werb3 von Ermatingen ſeiten3 des Kloſter3 trägt im weitern 

aber auch die Angabe, daß e3 dieſe Schenkung, ja ſeine Gründ- 

ung ſelbſt, der Verwendung eines auf Sandegg reſidierenden 

fränfiſchen Landvogts3, Sintla3, verdaukt habe, mehr das Ge- 

wand der ſpätern Sage als der Zuverläßigkeit ; denn es würde 

nicht ſehr für die Dankbarkeit der Mönche ſprechen, daß der 
Name Sintlas in dem Nekrologinm des Kloſter8, das doch 

ſpäteſten3 ſchon aus der Mitte des neunten Jahrhunderts 
ſtammt, *) in der Reihe der Wohlthäter desſelben, deren Ge- 
dächtnis durch Meſſen und Gebete in Chren zu halten verord- 

net wird, gar nicht vorkommt ; auch geſchieht überhaupt in den 

Urfunden aus jener Zeit eines Sintlas als fränkiſchen Land- ' 

vogt3 in der Gegend nirgend8 Erwähnung, und erſt in viel 

ſpäterer Zeit, im dreizehnten Jahrhundert, kommt Sandegg zum 
erſten Malke urkundlich, und zwar als im Beſiß der wegen 

ihrer Freigebigkeit für religidſe Stiftungen vielgenannten Cdeln 
von Steckborn vor, und wird dabei weder ſeiner baulichen An- 

lage no<h ſeiner Bedeutung unach beſonders hervorgehoben. 

Der Grenze de8 Ort3banne3 wird zuerſt in der Offnung 7) 

erwähnt al8 „von dem gräbli ze Mannebach vff der lant- 

ſtraß unß zue dem agelſturbach ;" ſie iſt heutzutage no< ganz 
dieſeſbe und mag es wohl ſchon zu Zeiten des8 Uebergangs 

geweſen ſein, da fich durch da3s ganze Mittelalter an ſolchen 

weniger als auf allen übrigen Gebieten Veränderungen auf 

friedlihem Wege machen ließen. 

Die einſt urſprünglich wohl mit Triboltingen, Fruthweilen, 
Sa[enftcin und Mannenbach bejtandene gemeine Markgenoſſen- 

6) Abgedxuckt in den Mittheilungen der züur<. antiquariſchen Ge- 

fellſ<aft, Bd. 6, S. 37--68, mit Facſimile. 

?) Grimm, Weisthümer 1, 240,
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ſ<haft ſcheint ſc<hon damal3 einer feſten Gliederung der Ort- 

ſc<haften in Unterabtheilungen Plaß gemacht zu haben und be- 

ſtand nur no<h in theilweiſe gemeinſamen Nutzungörechten an 

Wald und Weidgang; eine Erinnerung aber an dieſe einſtige 
gemeine Markgenoſſenſchaft gieng in das neue Verhältnis zur 
Reichenau über und hat ſfiß durc<h den Wechſel aller Jahr- 

hunderte bi5 heute erhalten: der kir<liche Verband der einſt 
dieſelbe bildenden Ortſchaften. 

Wer die Kirche in Ermatingen geſtiftet hat, weiß man 

nicht. An Mitwirkung der Dorfbewohner darf dabei kaum ge- 

dacht werden; ſolhen Kundgebungen religidöſen Sinne3s begeg- 

net man zur Zeit überhaupt nur in den Scichten der Herren, 

und den Hörigen und Zin3leuten dabei nur als Scenfkungs3- 

objekte, ni<ht aber als Schenker ſelbſt; auch deutet die Wid- 

mung 8) an den ſonſt nicht oft in der Oſtſchweiz als Kirchen- 

patron vorkommenden fränkiſc<hen Biſc<hof Albin von Tour3, 
T 549, unverfennbar darauf hin, daß die Kir<henſtiftung ein 

Herrenwerk war, 

Scon vor der Verlegung de3 Biſchofsſitzes von Windiſch 

nach Konſtanz hatte ſi< die Aufmerkſamkeit glaubenzeifriger 

Männer auf die Zuſtände der Seegegend gelenkt und ſie zum 

Felde ihrer Thätigkeit gemacht. C3 galt dabei weniger, dort 

zu miſſionieren, al3 das Vorhandene zu konſervieren; denn wohl 

waren oder wurden die Bewohner in der erſten Zeit der fränki- 
ſchen Herrſc<haft Chriſten ; aber mit der dünnen Dece von <riſt- 

lichem Zeremoniell war nur zu ſpärlich die Erinnerung an den 
von den Vätern her ererbten heidniſc<hen Glauben verlarvt. 

Für ihre Beſtrebungen boten ihnen daher allerori8 gerade die 

von driſtlichen Edellenten verwalteten königlihen Tafelgüter 

die lohnendſten Ansſichten dar, und aus ſolcher Begünſtigung 

8) Nüſcheler, GotteShäuſer der Schweiz, I1. 1, 51. Meyer, Ge- 

ſchichte des ſchweiz. BRechtes 1, 321.
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mag wohl auch die Stiftung einer Kir<e in Ermatingen her- 
vorgegangen ſeins; ſie ſcheint ſeit den älteſten Zeiten einen eigenen 

Pfarrer gehabt zu haben. Bei oder wenigſtens in Folge des 

Uebergangs3 9) an die Reichenau ſcheint auch die Kollatur mit 
Übertragen und zeitweiſe die Paſtoration dann von dort aus, 

ſei es geſondert, ſei es in Verbindung mit derjenigen der Kirc<he 

zu Oberzell, beſorgt worden zu ſein. 

Die Schenkungsurkunde, fall8 ihr Inhalt e<ht wäre, ge- 

denkt einer Kirche in Ermatingen nicht; die Kloſter<ronik von 

Gallu3 Oheim aber nennt ſchon um die Mitte des achten Jahr- 

hundert3 einen „Pfaffen“ Hildemar zu Ermatingen, den ſie 

beſ<huldigt, dem Kloſter ein ſhönes Meßbuch und etliche andere 

Bücher ausgeführt zu haben. 

Obgleich das Sprüchwort ſagt, unter dem Krummſtab 

ſei gut wohnen, ſo bekam Ermatingen früh genng Anlaß, zu 

erfahren, daß Sprüchwörter bisweilen auch ihre bedenklichen 

Kehrſeiten haben, und daß, wenn Aebte und Biſchöfe ſich über 

de3 Apoſtels AuSſpruch: „Trachtet nicht nach dem, das auf 

Erden iſt!“ (Coloſſer 3, 2) den Text auslegten, die Unterthanen 
mindeſtens ſo ſchlimm daran waren als die unter ſich fehden- 

den weltlichen Herren. Im Jahr 1249 verbrannte Erma- 

tingen in dem Kriege zwiſchen Biſchof Eberhard I1. von Kon- 

ſtanz mit Abt Berchtold von St. Gallen, als erſterer „begunt 

ungewohnli< Ding an Abt Berchtolden und ſin Gotizhus ze 
müten.“ 1v) 

„Bei den Herren,“ ſagt der Appenzeller Chroniſt Walſer, 

„war damals lauter Feuer, Eifer, Haß und Zorn, bei den 

Unterthanen nichts als Seufzer, Jammer, Klag und Weinen.“ 
Stille, gleichmäßige Tage folgten den wilden Stürmen; 

lange Zeit findet ſich von Ermatingen nichts anderes als Käufe, 

») Am 6. Zuni 1339, f. Oberrhein. Zſchr. 11, 412. 
10) Chriſt. Kuchimeiſter in den St, Galler Mittheilungen 18, 28, 

und Thurg. UB. beim J. 1248--49.
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Täuſche, Vergabungen zum Heil der Seele und Namen ſol<her 
verzeichnet, welche dabei Zeugen waren; wer ſich aber die Mühe 
nimmt, näher auf dieſe Urkunden 11) einzugehen, wird nicht ohne 

Verwunderung erſehen, wie ſehr, während er fich das Erma- 
tingen von damal3 mehr al3 ein bloßes Fiſcherdorf vorgeſtellt, 

ſ<hon um die Zeiten des Uebergangs fleißige Hände anc<h den 

fruchtbaren Boden, namentlich in den ebenern Lagen, gepflegt 

haben. Daß Weinbau ſchon vor dem achten Jahrhundert in 

Ermatingen betrieben wurde, während auf der Reichenau man 
erſt um das Jahr 318 damit begonnen, bewei3t der Umſtand, 

daß Ermatingen nach ſeinem Anfall an da3s Kloſter unter an- 

11) Hier ein kleines8 Verzeichnis derſfelben : 

1181, 18. Dez., übergab Abt Diethelm von Reichenau nach ſeiner 

Rückehr von einer Reiſe zu Papſt Alexander I1]. der St. Georgen- 

kirhe zu Oberzell auf der Reichenau einen Weinberg in Ermatingen, 

den er von dem Leutprieſter Werner von Cigeltingen (bei Sto>ach) 

gekfauft hatte, zum Erſaß für anderes Grundeigenthum. Thurg. UB. 

IL 221, 20, 

Vor 1206 übergab Dekan Konrad der Konſtanzer Kirche einen 
Weinberg, welhen er in dem Dorfe Ermatingen zu eigen beſeſſen 

hatte. Thurg, UB. I]. 280, 5. 

1209, 4. Juli, ſtiftete Domherr Werinher, Leutprieſter zu St. Geor- 

gen auf der Reichenau, eine Pfründe in der St. Pelagienkapelle durch 

Austauſch ſeines väterlichen Erbes in Ermatingen, das, vor dem dor- 

tigen Kirc<hhofe gelegen, ſi) bis an den See erſtreckte. Thurg. UB. 

I. 301, 13. 

1268 verkauft Ulr. von Salenſtein Weingärten bei Ermatingen. 

Pupifofer, Geſch. des Thurgaus 1?, 541, 

1280, 15. Auguſt, vergabten die Grafen Diethelm und Friedrich 

von To>enburg ihr Eigenthum zu Gebſattel, Lehen Hartnids von 

Salenſtein zu Ermatingen, herrührend vom Kloſter Reichenau. Wege- 

lin, Geſch. v. To>enburg, 2, 302. 

1347 verfaufte Schenk Diethelkm von Salenſtein das Meieramt 

von Ermatingen um 246 Pfund Pfenning dem Abt Eberhard von 

Reichenau. Pupikofer, Geſch. des Thurgaus, 1?, 717,



derm die Verpflihtung zugewieſen wurde, demſelben den Abend- 

mahlwein zu liefern. !?) 

Sc<hon ſehr frühe kommen in dieſen Urkunden Abtretungen 

von Weinbergen vor. So 3. B. überläßt 1181 Abt Diethelm 

der Kirche in Oberzell als Erſatz für einen von ihm veräußer- 

ten Hof in Bräunlingen, welcher Eigenthum derfelben geweſen 

war, einen Weingarten bei Ermatingen. 1209 ſtiftet der Dom- 

herr Werinher, Leutprieſter der gleichen Kirc<he, eine Pfründe 

in der St. Relagin3kapelle in der Reichenau und gibt hiefür 

einen Weingarten bei Oberzell, den er vom Abte gegen Ueber- 

laſſung eine3 von ſeinen Eltern ererbten Weingarten3 in Er- 

matingen, unterhalb de3 Kir<hof3 gelegen, eingetauſcht hatte ; 

dieſer Weingarten bildet no< gegenwärtig, na< nun bald 700 

Jahren, einen Theil de3 evangeliſchen Pfarrpfrundgutes ; dabei 
läßt auch nicht minder der Umſtand, daß ſchon um 1260 ur- 

fundli<h drei Mühlen in Ermatingen erwähnt werden, auf 

ſtarken Getreidebau ſchließen. 
Al3 Beſiter von größeren Güterkomplexen werden die 

Edlen von Steckborn anf Sandegg, die Edlen von Salenſtein 
und Riedern, 1282 ein Ulricus dietus de Fruthwilen, und 
im fünfzehnten Jahrhundert vielfa<g Namen aus Konſtanzer 

Patriziergeſchlec<htern genannt, welche ihrerſeit3 ſolche durc<h Leute 

aus dem Dorfe bearbeiten ließen. Freie Hofbeſiker, welche 

nach den Andentungen der Schenkung3urkunde vorhanden ge- 
weſen ſein müſſen, verſchwinden als ſolche vollſtändig, oder 

zeigen ſicß nur noch wie die Otten am Hard als bevorzugte 
LehensSträger des Kloſter3 Reichenan, ſeit 1241 nrkundlich als 

Zeugen bei vielen Rechtögeſchäften desſelben eben ſo oft ge- 

nannt, als bei ſeinen ſteten Geldverlegenheiten von ihm um 

Darleihen beanſprucht, E3 iſt anzunehmen, daß e8 die letztern 

1?) Schönhuth, Geſchichte des Kloſters Reichenau. Staiger, Geſch. 

des Weinbaus U. [. w.



nicht immer zurüzuzahlen im Stande war, und wäre damit 

theilweiſe der Erwerb der beträchtlihen Zehentrechte erklärt, 
welche ſich in der Folge mit dem Beſitze von Hard verknüpft 

finden und erſt 1865 vollſtändig abgelö8t worden ſind. 13) 
1347 werden der Ott am Hard und ſein Sohn al3s Zeu- 

gen genannt, al8 Diethelm der Schenk von Salenſtein, der 

lete jeines Stammes8, das Meieramt in Ermatingen, welches 

ſeine Familie biSher al8 Lehen de8 Kloſter8 erblich beſeſſen 

hatte, dem Abte um 246 Pfund käuflich abtrat. Ob Verwandt- 

ſc<haft3verhältniſſe mit dem biöherigen Inhaber berücſichtigt wur- 

den oder erwieſene Dienſte damit belohnt werden ſollten, daß 

1348 dann da8 Meieramt auf die Dauer von zwei Jahren 

dem ältern Ott verliehen wurde, iſt nicht zu ermitteln; auf 
ein Verwandtſchaft3verhältni8s der Otten am Hard und der 

Edlen von Salenſtein könnte geſchloſſen werden, weil nach dem 

bald naceinander erfolgten Ausſterben beider Geſchlechter Hard 

und Salenſtein ſi< als zuſammengehörendes Beſitzthum in 
gleicher Hand, im Beſitz der Konſtanzer Patrizier Muntpraten, 

zeigen. 1369 verpfändet Abt Albrecht dem ältern Ott für 

eine S<hnld von 30 Pfund Pfenning die Zinſen de3 Kelnhofs 

zu Ermatingen. 

1371 verpfänden Abt und Konvent dem Ott am Hard 

zwanzig Manngrab Reben im Pflanzerhof für eine Schuld von 

30 Pfund; löſen Abt und Konvent die Schuld vor Johanni, 
ſo gehört der JahreSertrag ihnen, löſen ſie dieſelbe nach Jo- 

hanni, ſo gehört er dem am Hard. 
1373 verpfänden ihm dieſelben den Kirchenzehnten zu Er- 

matingen, Landrecht3wille und Windtrot3wille für 200 Pfund 

Heller. 
Al3 die leßzte des Geſchlec<ht3 deren genannt am Hard 

13) Vgl. meine Geſchichte des Schloſſes Hard in dieſen Beiträgen, 

Heft 18, S. 14 ff.



erſcheint urkundlic< 1387 eine „ehrbare Jungfrau“ Amalia, ver- 

muthlic< damal3 ſchon in vorgerücterm Alter ſtehend. Wohl 
war 1387 ein ſo geſegnetes Weinjahr, daß man ein Fuder 

Wein um zwei, und ein fudrig Faß um drei Gulden verkaufte. 
Dagegen war aber, ſagt Tſc<hudi, „auch großer Unrath aller- 
„ort3 mit Krieg und kam auc<h ein grauſamer Sterbent und 

„Beſtilenz in's Land, alſo daß groß Betrübni3 war.“ 
Die herbe Zeit iſt auch an ihr nicht ſpurlo3 vorüberge- 

gangen, „fleißig bei ſich überlegend, wie von der Zeit an, da 

„wir geboren werden, wir one Verzug dem Zill des Tod3 

„zneillend, un3 keine Hoffnung übrig, wir wöllend denn von 

„dem Samen der guten Werke ſc<hneiden, " ſtiftete ſie, „damit 

„ie anch ihre Sichel in dem künftigen Leben in die Erndt 

„<lagen fkönne,“ für ihr und ihrer Voreltern Seelenheil die 

Frühmeßpfründe, mit einem Altar zu Ehren der hl. Katharina 

in die Pfarrkirche und beſtellte zu derſelben einen Kaplan, der 

jede Woche zum wenigſten drei Mal zu Aufgang der Sonne 

oder um felbige Zeit die Meſſe verſehen und im übrigen an 

Sonn- und Feſttagen dem Pfarrer im Gotte3dienſte behülflich 
ſein ſolle. Der Kaplan hatte bis zu ihrem Tode Wohnung 

in ihrem Hauſe am Hard;- nac< ihrem Abſterben mußten ihm 

ſodann ihre Erben 20 Pfund Konſtanzer Währung bezahlen, 

damit er ſich ander3wo ein Haus verſchaffen möge. Jhre Stiſt- 

ung ſtattete ſie ſo reich mit Gütern und Zinſen aus, daß von 

dem aunsgedehnten Beſißthum derer genannt am Hard ſpäter 

den Erben nur no<F das Hau3 Hard nebſt Hofreite und Mühle 
im Tobel verblieb. 

Faſt neidiſ; mochte der Pfarrer ſelbſt Vergleichungen 

zwiſc<hen ſeiner eigenen und der ſo gut dotierten Stelle dieſes 

neuen Kaplans anſtellen ; denn der üble HauShalt einzelner 

Aebte und die fortwährenden Raufereien mit ſeine3gleichen hat- 

ten in jenen Zeiten das einſt ſo mächtige Stift Reichenau der- 

art heruntergebrac<ht, daß der Name Reichenau faſt wie ein
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Spottname klang und es nach allen Richtungen begehrliche 

Hand ausſtreFen mußte, um ſich aufrec<ht zu erhalten. Nach- 
dem bereit3 1326 der beträchtliche Kirhenſaß von Ste>born 1*) 

dem Kloſter inforporiert worden war, folgte 1359 auch der- 
jenige von Ermatingen, zwar unter dem Verſprechen eines ge= 

hörigen Einkommens für den Pfarrer, bezüglich welcher Be- 

ſtimmung aber in der Folge Pfarrer und Kollator nicht immer 

gleicher Meinung geweſen zu ſein ſcheinen. 1s) Nach dem lber 

decimationis vom Jahre 1275, früher im biſchöflichen Archiv 

Konſtanz, 3. Z. im erzbiſchöflihen Ar<iw in Freiburg befind- 

lich, 18) beſtand das Einfommen des Pfarrer3 für Ermatingen 

und die St. Johannpfründe in der Reichenau in 40 Pfund 

und 4 Schilling an Geldwerth angeſchlagen ; es mag aber in 

der That wohl meiſt in Naturalien und Viktualien und nur 

zum fſeinern Theile in Geld beſtanden haben. 

Glücklicher als8 die Kirc<he entgieng das dörfliche Gemein- 

weſen ſelbſt dieſer Begehrlichkeit. Im großen Ganzen war der 

Uebergang an da3s Kloſter nicht viel anderes als eine Hand- 

änderung von einem Gläubiger an einen andern „mit biSheri- 

gen Rechten und Beſchwerden.“ War an ſich die Hörigkeit 

auf den königlichen Tafelgütern im Vergleich mit andern der- 
art, daß die Leute daſelbſt faſt den Freien gleichkamen, [o 

ſcheint das Kloſter in der Folge dieſen Zuſtand al3 gegebene 
Thatfache hingenommen und fich ungewohnter Forderungen ſo 

ziemlich enthalten zu haben; deShalb lebten denn auch bis auf 

die Zeiten der konſeſſionellen Zerwürfniſſe int allgemeinen Herr 
und Unterthan meiſt ſo ziemlich in gutem Einvernehmen, und 

als 1507 der Biſchof von Konſtanz die Vereinigung des Stiftes 

Reichenau mit dem Bisthum Konſtanz anſtrebte, waren die 

12) Kuhn, Thurgovia Sacra, 1, 90. 
15) Urkunde von 1406, betreffend Einkommen eines Leutprieſters, 

in der Gemeindelade. 

16) Abgedr. im Freiburger Diözeſan-Archiv, Bd, 1, 214,
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Ermatinger lebhaft dabei, die Intervention der regierenden Orte 

gegen dieſes Vorhaben anzurufen. 

Je beſchränkter Erwerb- und LebenSverhältniſſe waren, um 

ſo mehr gab ſich das Bedürfnis dar, die alten Bräuche zu 
feſtem, altem Rec<ht zu geſtalten, um der Zumuthung vorzu- 

beugen, daß e3 ſi< damit nur um künd- und dehnbare Libera- 

litätöSakte ihres Herren handeln könne ; ſehr frühe geſchah daher 

die ſchriftliche Aufzeihnung in Form der Offnung. Die älteſte 

befannte Offnung von Ermatingen iſt diejenige, welche ſich 

früher im Beſiltz des Freiherrn von Laßberg befand. 1?) Sie 

beſteht aus fünf handbreiten Pergamentſtreifen und mag aus 

dem Ende des dreizehnten oder Anfang des vierzehnten Jahr- 

hundert3 ſtammen. !8) Eine erneute Ausfertigung von 1518 

liegt in der Gemeindelade, mit Weglaſſung weniger im Lauſfe 

der Zeit veralteter Beſtimmungen und mit einigen ergänzenden 

Zuſäßen. Ermatingen wird dabei in der ältern Offnung mit 

der Bezeihnung Hof oder Dorf, in der ſpätern dagegen mit 

dem volltönenden Namen Flecken aufgeführt. Die Redeform 
in beiden iſt nicht Kanzleiſtyl ; ſie ähnelt biSweilen faſt der- 

jenigen, wie fie hentzutage hin und wieder in den Gemeinde- 

verſammlungen zu hören iſt. 

„Der Herr von Ow,“ heißt e8, „mag an das Meien- 

gericht kommen und da hören, wa3 ſeines Rechten3 ſei." 
Der Herr von Ow ſoll dem Flecken kein Neuerung machen, 

in kein Weg, no< jemand das ſeinetwegen thun, e8 ſei denn 

mit einer Gemeind Gunjt und Willen; denn man ſoll fie be- 

lajſen bei ihrem alten Herkommen. 

Der Ort ſoll ſo frei ſein, daß er ſein eigen Sto> und 

Galgen haben ſoll: eine Redeweiſe, welche nicht etwa buch- 

ſtäblich zu nehmen, ſondern den vorgenannten Beſtimmungen 

2?) Siehe Anmerkung 7. 

18) Siehe Thurg, Beiträge, Heft 2, 66.
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größern Nac<hdru> geben ſollte, und namentlich auc< darauf 

abzielte, jeder willkürlichen Einſchiebung von Fremden in das 
Dorf ſeitens de38 Gerichtöherrn entgegenzutreten, gleichviel, ob 

es ſic) dabei um einen Einzüger blos zu Erwerbsözweken oder 

um Beſetzung einer Amtsſtelle im Dorf handelt. 
Der Abt, obgleih Vogt und Herr, kann niemanden ein- 

ſeitig den Einzug üt's Ort bewilligen. Keiner darf einziehen 

ohne eines Herren Gunſt und auch eines Fle>en3, und 

wem da3 geſtattet wird, der zahlt. einem Herrn von Ow fünf 

Pfund, dem Fle>en aber zehn Pfund. 

Die Dorſgenoſſen ernennen ihre Beamten, nach der ältern 
Offnung Keller und Weibel, nach der ſpätern Bürgermeiſter, 
Rath und ſonſtige Angeſtellte, ſelbſt, der Abt einzig den Am- 

mann al3 ſeinen Stellvertreter und die Richter, darf dieſelben 

aber nur aus der Zahl der Gotte3hau3hörigen nehmen. 

Ein Zug von Humanität, wie er ſehr oft in ſolchen Dorf- 

rechten vorfommt, findet Au3dru> in den Beſtimmungen über 

den Bezug der herrſc<haftlihen Gefälle: Faßnachthühner und 

Hauptfall. 

Wäre, ſagt diesfall3 die Offnung, daß einer ein Frau 

hätt, die im Kindbett läg, ſo ſoll eines Herren Bott dem Huhn 
da3 Haupt abbrechen und das dem Herren bringen, das Huhn 

aber hinder ſi< in das Haus werfen und ſoll die Frau das 

Huhn eſſen, =- und bezüglich des Hauptfalls : ein Herr von 
Ow ſoll Fäll und Geläß den rechten Erben des dritten Pfen- 

nings näher zu löſen geben. 
Wel< ein geachtetes Thier im dörflichen Viehſtand ein 

Hahn war, zeigt die Beſtimmung über Bezug von Beſthaupt 

und Hauptfall : Hätte der Erblaſſer kein Vieh weder zu Hauſe 
no<4 auf dem Land, ſo mag der Herr für den Hauptfall einen 

Saum Wein aus dem Faß laſſen; hat er aber einen Hahn 
im Hauſe, ſo behebt der den Erben von dieſem Saum Wein. 

Neben der ſtrammen Au3markung gegenſeitiger Rechte und



Pflichten von Herr und Dorf wird die Wegleitung über daS, 

was für die täglihen Vorfallenheiten, und was in Flur und 
Feld von jedermann zu beachten ſei, ohne weitgehendes Regle- 
mentieren abgethan. Wer ſich dagegen vergaß, dem ſchärfte 

in der ſfpätern Redaktion eine Reihe von Strafbeſtimmungen 

das Gedächtnis an Recht und Brauch, ohne daß dabei Beſon- 

deres und Eigenartiges heranszuheben wäre. Nach dem, was 

Flur und Feld beſchlägt, wird das Kapitel der Raufhändel 

am ansgibigſten behandelt und einzelne Beſtimmungen machen 

den ECindruck, als hätten zu denſelben gerade ſpezielle Erlebniſſe 

vorgelegen, ſo 3, B. wenn ein fremder Knecht beim Hacken, oder 

wenn man heimfährt, Streit anfienge und es nicht Ruhe gäbe, 

wofern einer aus dem Fleen zur Ruhe mahnte, ſo ſoll ihm kein 

Recht gehalten werden, wenn ihm dieſer eine handgreifliche Zu- 

rechtweiſung, einen Jagſtreich, zukommen läßt, falls dieſe nicht 

etwa gefährliche Folgen nach ſich zieht. Oder: wenn zwei ſtrei- 

ten und es iſt fein Vorgeſekter zur Hand, um Frieden zu 

bieten, ſo mag jeder, der dem Herrn von Ow geſchworen hat, 

bei zehn Pfund Pfenning Fried bieten; bleibt das erfolglos, 

ſo mag er bei hundert Pfund und an Leib und Gut und an 

Cid bieten, und ſoll das Gebot alſo kräftig ſein, als ob da3 
der Herr ſelbſt gethan hätte. 

Die alte Volksanſicht, daß es bei gewöhnlichen Freveln 

dem Beleidigten freiſtehe, ſich mit dem Fehlenden abzufinden, 
wird zwar nicht abgethan; aber damit das Strafrecht und die 

Einkünfte des Gerichtöherrn nicht allzuſehr dadurc< beeinträch- 
tigt werden, in der ſpätern Offnung matt gelegt, indem ſfie 

beſtimmt: Wäre ein Frevel begangen, es wäre einem Herren 

angezeigt oder nicht, ſo ſoll der Herr der erſte Kläger nicht 
ſein; wäre aber, daß man einander nit ſuchen wollt, jo mag 

ein Herr ſeine Klag führen. 
Bei Bäern und Weinſchenken wird ſcharf auf gute Ord- 

nung geſehen; der Vogt und drei von der Gemeinde halten 
Thurg, Beiträge XXV1, 9
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Brotſchau ; wejſſen Brot die Schau nicht hält, der zahlt dem 

Herren fünf Scilling Buße und der Gemeinde auch fünf. 

Der Bäcker ſoll an einem Brot, das einen Schilling werth 
iſt, nicht mehr als einen Pfenning gewinnen. 

Wer Brot bäckt und Wein ſchenkt, ſoll auch denen nichts 
verſagen, die nicht baar zahlen können, wenn ſie Pfänder geben, 

die des dritten Pfennings beſſer ſind, ausgenommen ſind die 

„blutigen Pfande,“ Viehhabe. Werden die Pfänder binnen 

vierzehn Tagen nicht eingelö3t, ſo mag der Gläubiger dieſelben 

verſteigern lajſen. 

In der Oſterwoche wird bei allen, die Wein ſchenten, 

das Maß unterſucht; unrichtiges wird mit der großen Buße 
beſtraft. Die Gemeinde beſtimmt alljährlich den Ausſchentpreis, 

und es gilt dabei al8 Regel, daß ein Wirth an einem Fuder 

Wein nicht mehr als höchſtens vier Gulden und fünf Schilling 

gewinnen foll. 

Abends vom Ave-Maria-Läuten an bis Morgen3 zum Ave- 

Maria-Länten iſt kein Wirth verbunden, noc< jemandem etwas 

zu geben, es ſei denn, daß derſelbe eine Kindbetterin oder einen 
fremden Gaſt im Hauſe hätte. 

Weder die Gemeinde noc< der Abt ſollen denjenigen pla- 
gen, der für eine ſchuldige Buße Tröſtung (Bürgſchaft) geben 
kann. Wer Pfand zu geben hat und es verſagt, iſt der großen 

Buße verfallen. Verſichert der Schuldner auf ſein Treu, daß 
er feine Pfänder zu geben im Stande ſei, weder liegende no< 

fahrende beſiße, und wird das richtig erfunden, ſo mag der 

Gläubiger dem Weibel zwanzig Pfenning geben, daß er den 

Sculdner an der Laube öffentlich verrufe; iſt dieſes geſchehen, 

jv joll fortan niemand mehr mit ihm Verkehr haben. Wer das 
überſieht, den mag der Gläubiger für die Schuld am Recht 

nehmen, und üÜberdies ſoll auch dem Schuldner aus dem Flecken 

geboten werden. 

Nach der ältern Offnung hält der Abt ſein Gericht um
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Mitte März, nach der ſpätern im Mai, „und wenn es ihm 

dabei am Tag gebricht, ſo mag er bei einem Schaub richten.“ 

Die Gemeinde beſorgt ihre Angelegenheiten nach Bedürſnis. 

„Wenn man an ein Gemeind lüt,"“ ſagt dieSfalls die Offnung, 

„j9 foll aus jeglihem Hus, darin ein Mann3nam iſt, ein 

Mann unverzüglich an ain Brugg kommen und loſen, was 

der Mere j|y, und wer das nit hielt und nit fäme, den mag 

der Herr pfänden um drei Schilling Pfenning, ohne Gnade.“ 

Ferner: „wenn man Sturm lüt, jo foll jedermann an 

die Brugg laufen, es were denn, daß es brenn, ſo ſoll man 

zum Für kehren, es ſei denn ein offen Krieg; was man ſich 

dann einet, demjelbigen ſoll man nachfommen, und weller ſich 
ſumt und nit käme, der iſt einem Herrn von Ow verfaklen 

fünf Pfund Pfenning und dem Fleken auc<h fünf Pfund, er 

habe denn einer redlich Urſach, das er anzeige, das genug ſei.“ 

Hierans geht hervor, daß Gemeindeverjammlungen ſelbſt 

noch im fünfzehnten Jahrhundert nicht in einem Hauſe, ſondern 

uoch immer unter freiem Hiunmel abgehalten wurden ; der als 

Verſammlung5ort für alle Vorfallenheiten von allgemeinem In- 

tereſje genannte Pla „an der Brugg"“ war der Platz zwiſchen 

dem Adler und dem jetzigen Rathhaus, er fommt unter dieſem 

Namen etwa noch gelegentlich in Urfunden Anfangs des ſech3- 

zehnten Jahrhunderts vor. Angeſichts der jetzigen Geſtaltung 

könnte man ſich wohl mit dieſer Bezeichnung ſchwer zurecht 
finden. Erſt 1501 bante man ein Rathhaus, zugleich eine 

nach der Sitte der Zeit für geſellſchaftliche Zuſammenkünfte 

der Bürger beſtimmte Trinkſinbe auf dem Platze, wo das gegen- 

wärtige jteht, und erkaufte ihn hiefür von Jörg Fehr, Stadt- 

ſchreiber zu Ravenöburg, um einen jährlichen Zins von zwei 

Pfund Pfenning, zahlbar auf Martini an einen Hafen von 

Ländſchlacht ; damals ſtand auf demſelben noc< die Ruine 

eines beim Ueberfall im Jahr 1499 größtentheils abgebranuten 

Hauſes.
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Die Offnung iſt, wie alle ihreögleichen, kein das geſammte 

Rechts- und Verwaltungsgebiet der Gemeinde nmfaſſendes Sta- 
tut, und die Phantaſie hätte daher einen weiten Spielraum, an 

der Hand derſelben ein Leben3bild damaliger Zeit auszumalen. 

Wie nac< Bodenſtedt im Geſichte eines Menſchen auch 

ſeine Geſchichte deutlich zu leſen iſt, ſo iſt die Bauart eines 

Ortes, mit allem, was drum und dran hängt, meiſt auch 

ein getreues Konterfei ſeiner Bewohner. Die Offnung enthält 

weder Beſtimmungen über Straßenpolizei noc<< Baureglemente; 

noc< zeigt das Dorf, wie manc< anderes, hochgiebelige alte 

Häuſer aus jener Zeit, Bauten mit nach oben vorſpringenden 

Sto>werken, Erker, an welchen Steinmeßen oder Holzſchnitzler 
ihrer Kunjſtfertigkeit Ausdru> zu geben bemüht ſind, oder mit 

andern Spuren der Behäbigkeit ihrer einſtigen Bewohner ; die 

älteſten Häuſer ſind alle von gleih nüchternem, monotonem, 

ſtet8 auf das Materielle ihres Eigenthümer3 berec<hnetem An- 

ſehen und zeigen, daß. daran der Waldreichthum der Gemeinde 

ausgibigſt zu Nußen gemacht wurde ; einzig die Kirche, ſoweit 

fſie von der Zerſtörung am 11. April 1499 verſc<ont blieb, 

zeigt künſtleriſchen Sinn, der weit über das landeSübliche Maß 

der gewöhnlichen Dorfbauten geht, und läßt e38 ſehr bedauern, 
daß die Scriften des Kloſters Reihenau, aus welchen über 

die Zeit der Erbauung u. ſ. w. nähere Aufſchlüſſe zu hoffen 

geweſen wären, ſo ganz verloren gegangen ſind ; deun wie 
ihre fſpätern Nac<hkommen auch, ſo hatten die Dorfleute ſelbſt 

ſtets mehr Sinn für's Geflügel als für die Federn. 
Mit ziemlicher Vollſtändigkeit läßt ſich dagegen ſeit 1400 

das Verzeichnis der Geiſtlichen 1?) erſtellen. Zunächſt treffen 
wir 1402 bis 1430 als Pfarrer einen Konrad Loffar (d. h. 

Laufer), wahrſcheinlich einer bemittelten Ermatinger Familie an= 

13) Ein Leutprieſter E, von Ermatingen erſcheint als Zeuge in 

einer Urfunde von 1221, Thurg. UB. I1. 375, 9.
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gehörend ; als ſolc<en läßt ihn die für ſein und ſeiner Eltern 

Seelenheil gemachte beträchtliche Jahrzeitſtiftung vermuthen. Sei- 

ner Verwendung gelang es, 1406 von Abt und Konvent eine 

Verbeſſerung de3s durch die Jnkforporation des Kirc<henſatzes ſehr 

geſ<mälerten Pfarreinfommen38 durc<h Zuweiſung verſchiedener 

Zehentrechte zu erwirken, welche indeſſen ſeinen Nachfolger Niko- 

lans Remſtett 1433 mit der Gemeinde in lange Streitigkeiten 

verwicelten, bi3 ein ſchied3gerichtlicher Spruch dieſelben dahin 

beilegte, daß dem Pfarrer zwar das Recht auf Bezug des 

Neugrützehnten zugeſprochen, alle übrigen Anſprachen aber als 

dem Herkommen zuwider von ihm fallen gelaſjen werden mußten. 

1416 fanfte Loffar von dem Gotte8hans zu den Schotten 

in Konſtanz den Weinzehnten von 16 Manngrab der Kirche 

und dem Pfarrer zugehörender Reben für zehn Pfund guter 

Pfenninge lo3. 

Zu ſeiner beſondern Erwähnung bietet weniger dieſes 

und die Wahrnehmung Anlaß, daß er eine bei den Kloſter- 

herren wohlangeſehene Perſönlichkfeit war, als der für einen 

Thurgauer Landgeiſtlihen gewiß jeltene Zufall, daß er wäh- 

rend feiner Paſtoration zwei Päpſten in ſeinem Kinchenſprengel 

perſönlich zu begegnen hatte, 
Zunächſt Johann XX. Veranlaſſung und Berlauf des 

Konziliums zu Konſtanz, 1415 bis 1418, liegen weit außer 
dem Bereich einer Ermatinger Dorfgeſchichte, und e8s mag an- 

der8wo nachgeleſen werden, wie von den drei gleichzeitigen 

Päpſten, von welchen jeder behauptete, der rechte zu ſein, und 
welche die ganze Chriſtenheit mit ihren Zänkereien erfüllten, 

einzig Johann XXU]. zu demſelben perjönlich erſchienen war 
und, in der Hoffnung, durch ſeine ſcheinbare Unterwürfigfeit 

die Verfammlung für ſic< zu gewinnen und von ihr als der 

richtige Papſt anerkfannt zu werden, ſeine Würde in deren Hand 
niedergelegt hatte, und wie er dann, als in der Folge trotz 

der Verwendung des Herzogs Friedrich von Oeſterreich und



22 

der ihm günſtigen Stimmung der Jtaliener die Ausſichten hie- 
für ſi< ungünſtig geſtalteten, dieſen Schritt bereunt und, um 

die Verſammlung zu verwirren und ſeine Abdankung folgenlos 

zu machen, ſich mit dem Herzog zur Flucht verſtändigte, zumal 

ihm in friſcher Erinnerung war, wie wortbrüchig man ſich bei 

Huß über alle gegebenen Zuſagen und die Verbürgung per- 

ſönlicher Sicherheit hinweg geſetzt hatte, und ſein Verdacht nicht 

ganz unbegründet ſein mochte, daß nächſtens Gleiches an< bei 

ihm der Fall ſein könnte. 

Während ein vom Herzog veranuſtaltete3 glänzendes Tur- 

nier die Aufmerkſamkeit auf ſeine Flucht ablenkte, ritt am Abend 

des 20. März 1415 Papſt Johann, al3 Botenreiter verkleidet, 

in einen grauen Mantel gehüllt und eine Armbruſt an der 

Seite, „das ſein niemand ac<hten kunt no<h erkennen“ (Ulrich 

von Richenthal), auf einem dürren Klepper, nur von einem 

kleinen Knaben begleitet, nach Ermatingen, verlangte im Pfarr- 

hauſe einen Trunk und fuhr nach kurzer Raſt daſelbſt zu Schiff 

na<ß Sdaffhauſen, wohin ihm no< gleichen Tages Herzog 

Friedrich zu Land nachreiste. Obgleich Richenthal (Chronik 

des Konzil3) ſagt: „und mocht ihn weder der Lütprieſter noch 

jemand erkennen,“ fo iſt doc< faſt kanm anders denkbar, als 
daß Pfarrer Loffar zum voraus von dieſer Entweichung ver- 

ſtändigt und die Vorbereitungen zur Weiterreiſe von Erma- 

tingen zu Schiff unter ſeiner Mitwirkung getroffen worden, 

da bekanntlich der Papſt der deutſchen Sprache nicht mächtig 

war. Schwerlic<h aber mag er ſich dabei vorgeſtellt haben, zu 

welc< folgereihem Begebniſſe er damit Handlangerdienſt ge- 

leiſtet, und nicht ohne Furcht, de3halb zur Verantwortung ge- 
zogen zu werdeit, mohte er ſein, al3 Kaijer und Konzil ſofort 

auf die Flüchtigen fahnden ließen, der Herzog in die Reichs- 

acht erflärt, der Papſt ſeiner Würde entſetzt, verhaftet, wieder 

nac< Konjſtanz zuriikgebra<t und in ſonderbarer Fügung des 

Geſchies bis zu ſeiner Abführung nach Heidelberg im Schloß



Gottlieben in Haft gelegt wurde, wenige Wochen vorher noch 
einer der gehäſſigſten Verfolger von Huß und nun mit dieſem 

gleichzeitig (3. bis 5. Juni) am gleichen Ort Gefangener. 

Bon ungleich anderer Art iſt drei Jahre ſpäter, 1418, 
die Begegnung mit Papſt Martin V. Sei es, daß der kluge, 

gebildete Welimann Otto de Colonna den hablichen Pfarrer 

von Ermatingen bei ſeiner Beſichtigung der Umgegend von 

Konſtanz ſonſt nicht außer Acht gelaſſen, oder daß Beziehungen 

zu dem damaligen Beſißer des Schloſjes Salenſtein, dem Kon- 

ſtanzer Patrizier Harzer, dazu führten : die Tradition hat ſich 

erhalten, daß Martin V. nach ſeiner Erwählung zum Papfſt 

in Ermatingen geweſen ſei, was ganz gut, wenn nicht zuvor 

ſchon, bei ſeiner Abreiſe nach Shluß des Konzils von Konſtanz 

nach Schaffhauſen, geſchehen ſein mag. 2*) 

Während des Konzils war die Umgegend von Konſtanz 

bei zwei Stunden im Umkreiſe von Fremden angefüllt. Be- 

greiflich brachte dieſes auc< das einfache Dorfleben mit allem, 

wa3 dort geſchah, in Fühlung, und glanzvolle Zeremonien 

ſorgten überhaupt dafür, daß der Sc<auluſt des Volkes der 
Stoff nicht ausgieng. Die letzte derſelben, nac< der Volks- 

meinung gleichbedeutend mit einer Schlußſeier des Konzils ſelbſt, 

auch diejenige, wel<e am meiſten Schanluſtige herbeizog =- 

Ulri< von Richenthal gibt die Zahl derjelben wohl etwas 

ſtarf übertrieben auf gut 150,060 Menſchen an -- war die 

Weihe der goldenen Roſe, mit feierlichem Ho<hamte verbunden, 

am Lätaretag 1418. Sie ſfollte nach dem Ausſpruch des Papſtes 

der Stadt ein ſtetes Andenken an die große Kir<henverſammlung 

ſein. Zum Schluß der Feier ertheilte er auf dem obern Mün- 

]te[hc][ Stadt und Land ſeinen apoſtoliſchen Segen und hielt, 

von Kaiſer und Fürſten begleitet, einen Umzug durc<h die Straßen 
der Stadt, der alles biöher Geſehene übertraf. Die Erinnerung 

"") Verg eiche über legztere U. v. Richenthals Chronik, S 1S
& 
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hieran wurde nachher lange Zeit in Konſtanz und den mmn- 
liegenden Orten am Lätaretag theils kirchlich, theil3 mit Be- 

luſtigung gefeiert, und es will damit die Entſtehung des an 

demſelben in Ermatingen noc<4 immer üÜblichen Brauches der 

Groppenfaßnacht (die Bezeichnung als Fiſcherfaßnacht kam erſt 

in neuerer Zeit auf) erklärt werden. 

Scwerlich möchte indeſſen dieſe Begebenheit allein genügt 

haben, um mehr als blos vorübergehend und über die Zeiten 

der Reformation hinaus Anlaß zu einem Volksfeſt zu bleiben ; 

denn es lag darin für Ermatingen ſpeziell kein Grund, ſich 

mit einer Feier des Lätaretages beſonder3 hervorzuthun. Da- 

mit, daß die Kirc<he ſie als Volksfeſt unter ihre Fittige nahm, 

fand vielmehr dort ein Ret uralt germaniſchen Volksleben3, 

den Frühling3anfang mit einem Freudentage zu feiern, eine 

neue Unterlage und Forterhaltung, ohne das Hergebrachte in 

andere Formen zu bringen; denn wie ſchon Jahrhunderte zu- 

vor, blieben auch dabei grote3ke MasSkeraden üblich, an denen 

fich hauptſächlich die Fiſcher betheiligten, und wurde unter allerlei 

Ulk eine ungeheuerlich ausgeſtattete Strohfigur mit dem Titel 

„Groppenkönig“ herunmgetragen und ſchließlich in den See ge- 

worſfen. 

Zeigt dieſes überhaupt, wie zähe ſich troß mehrhundert- 

jähriger Kloſterherrſchaft die Crinnerung an die alte Väterſitte 
no< immer in Ermatingen forterhielt, jo iſt dabei inSbeſondere 

bemerken3werth, daß dieſe Feier bis auf die neueſte Zeit ſich 

ausſchließlich auf den Staad beſchränkte, ſo ſehr, daß dabei 

ſchon das unmittelbare Nachbarhaus des letzten zum Staad 

gerec<hneten Hauſes ſfich derſelben vollſtändig und als von etwa5, 
das es nichts angehe, enthielt. Woher das kommen mag, daß 

dieſer Gebrauch ſich ſo eigenartig nur in einem Dorftheile und 
nur in dieſem erhalten hat, iſt nicht nachweisbar. 

Die Sicherung des Fiſchereigebietes für ſeine Angehörigen, 

bei welchen beſonder8 der Ermatinger und der Reichenauer ſtet5
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erwähnt wird, veranlaßte ſchon ſeit den älteſten Zeiten Reib- 
ungen zwiſchen dem Abte der Reichenau und zwiſchen Konſtanz. 

Wehe dem Unglücklichen, der dabei zu Zeiten dem Gegner in die 

Hände fiel, wo, wa3 nicht felten, die Purteien ſonſt mit ein- 
nuder in Hader lagen! Als 1366 Probji Mangold von Rei- 

<Ihenau und der Kloſterherr Ulrich von Klingen einen Konſtanzer 

Fiſcher am Cichhorn beim Fiſchen antrafen, ſtachen ſie ihm die 

Angen aus, und bald nachher drückte Probſt Mangold mit 

eigener Hand abermals fünf gefangenen Fiſchern von Konſtanz 

die Augen aus, weil jie in ſeinem Wajſerbezirk am Fiſchen 

betroffen worden, und ſchickte fie ſo den Konſtanzern zu. Dieſe 

Unthat zu rächen, fielen dieſe in die Reichenan ein, bemäctig- 

ten ſich des Schloſes Schopfeln und plünderten und verbrann- 

ten dasſelbe, ſowie die Wohnungen der Thäter uud eine An- 
zahl anderer Häuſer. Mitten in der Fülle landſchaftlicher 

Lieblichkeit der Seegegend ſteht noch hentzutage die Ruine von 

Schopfeln als Denkzeichen von Thaten, von denen Pupikofer 

mit Recht ſagt: Billig ſollte die Geſchichte ſie verſchweigen, 

wenn nicht gerade ſie zeigen müßte, wie weit der Menſch ſich 

verirren kann. 

1427 zogen auf Geheiß des Biſchof8 die Konſtanzer mit 

300 Mann in den Unterſee und nahmen vielen Fiſchern Garn, 

Netze und Behren weg, weil ſie, entgegen den Vorſchriften der 

Konſtanzer Fiſcherordnung, den Laich wegfiengen. 

1467 abermals8 Anjtände zwiſchen den Fiſchern von Er- 

matingen und denen von Konſtanz, wie denn überhaupt die- 

jelben Jahrhunderte lang ſich über ihr Fiſchereigebiet nie ver- 

jtändigen konnten. 

Der Uebergang des Thurgans an die Cidgenoſſen, als 

letztere nach der Flucht Papſt Johanns, vom Kaijer gegen den 

deSwegen in die Reichsacht erkflärten Herzog Friedrich von 

ODeſterreich aufgehetzt, ſich desfelben bemächtigt hatten, berührte 

die innere Geſtaltung des gemeinen Weſens in Ermatingen



wenig, da derſelbe mehr die Hoheitörechte als die niedere Ge- 

richtöbarfeit beſchlug und in dieſe ſich die Cidgenoſſen ſo wenig 

als möglich miſchten ; er erweiterte dagegen die Gelegenheit für 

die nicht geringe Zahl ſolcher, welche, durch die ſteten kleinen 

Fehden allerort8 gewöhnt, das Kriegsleben dem friedlichen Er- 

werbe auf heimatlichem Boden vorzogen. Das Zunmkriegziehen 

wurde förmlich gewerbömäßig, ſo daß Stumpf die Thurgauer 

im allgemeinen in jener Zeit ſo ſchildert : 

„Der gemeine Mann iſt nit allein zur der Arbeit gericht, 

ſondern anc<h zum Krieg gefliſſen und fertig, das ſie gemeinlich 

in allen Kriegen der Helvetier ihr Anzahl für andern aus dar- 

biethen und find gewohnlich die erſten im Harniſch, ob ſie gleich 

biäweilen die leizten in Beſolvung find.“ 

Nicht allen mochte es demnac<h glücken, wie 1487 dem 

Ermatinger Ludwig Ammann, der für ſeine Tapferkeit im Heere 

de3 Kaiſers Maximilian in den italieniſchen Feldzügen für ſich 

und ſeine zwei Brüder Hans und Ulrich und für alle ihre 

ehelichen LeibeSerben mit einem Wappenbriefe belohnt wurde, 

eine in jener Zeit ſehr hohe Auszeichnung, deren ſich nur ſelten 
Dorfleute, namentlich aus Landvogteien ſtammende, zu rühmen 

bekamen. Wie ſtark die germaniſ<e Gewohnheit des ReiS- 

laufen3 in Ermatingen eingewurzelt war, und wie wenig die 

zeitweiſen Verbote Nachachtung gefunden, zeigt dabei unter an- 

derm 1491 ein Beſchluß der Tagſatzung zu Luzern : Jeder Bote 

ſoll zum Rathſchlag heimbringen, wie man die von Ermatingen 

ſtrafen wolle, welche ſich der wegen Reisläuferei über ſie ver- 

hängten Buße nicht fügen wollen. 21) 

1515 erſcheint der Bürger Jakob Hungbrüh mit ſeiner 
Ehefrau Auna Seger vor Rath und erklärt: dieweil er ge- 

ſinnt ſei, in den Krieg zu ziehen, ſo vermache er der Kirc<he 

ſein ganzes Vermögen, liegendes und fahrendes ; dagegen ſoll 

21) (Fidgen, Abſchiede I11.



ihm bei ſeinem Abſterben eine feierliche Jahrzeit begangen 
werden. 

Jahrhunderte hindur< blieb auch ſpäter die altdentſche Luſt, 

in fremde Kriegsdienſte zu ziehen, ein hervorragender Zug im 

Dorfleben, wozu mitunter das Beiſpiel von Familienangehörigen 

der Schloßbeſitzer von Hard und Salenſtein beitrug. 

Die Umſchau in den gewerblihen Verhältniſſen im fünf- 
zehnten Jahrhundert zeigt no<h immer das Handwerk ſehr ſ<hwach 

auf der Bildfläche, nur etwas Kleinhandwerk zur De>ung der 

Alltag3bedürfnijſſe, die Landwirthſchaft mehr fleißig als ſiunig 

betrieben, mehrtheils anf den eigenen Verbrauch und für den 

Veberſhuß auf ein ganz kleines Abſaßgebiet angewieſen, für 

Produktenwerth der Marktpreis von Konſtanz maßgebend ; für 

Verwerthung von Ueberfluß in guten Jahren, gleichwie für 

Beſchaffung des Nothwendigen in Zeiten des Mangels in wei- 

tern Kreiſen ſchreckten faſt unüberwindliche Beſchwerlichfeiten 

zurücf, daher auffallend ſchneller und ſtarker Wechſel im Preiſe, 

der biöweilen faſt märc<henhaft klingt. 

Gegen alle Erwartung iſt unter ſol<en Verhältniſſen ſtatt 

eine3s ſozialen Nothſtandes gegen Ende des fünfzehnten Jahr- 

hundert8 die Wahrnehmung häuslichen Wohlſtandes, und fiel 
drum auc< bei dem Ueberfall im Sc<wabenkriege 1499 „groß 

Gnt“" in FeindeShand. 
Al3 nach dem AuSſterben der Otten am Hard ihre Nach- 

folger, die Konſtanzer Patrizier Muntpraten, für Haus und Güter 

wie biSher die bürgerlichen Nutzungsrechte beanſpruchen wollten, 

beſtritt die Gemeinde die Berechtigung dazu, und erſt ein Ver- 

gleich von 1472 beendigte den Anſtand in der Weiſe, daß der 
damalige Beſitzer, Hans Muntprat, derſelben dafür zehn gute 

Gulden bezahlte ; damit wurde ein Erbzins von ſieben Schilling 
Pfenning von der Kreuzwieſe zurücgekanft, welchen ehemals 

die Gemeinde in einer Geldverlegenheit veräußert hatte. 

Gemeindeſchulden, das Scmerzenskind der heutigen (Cr-
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matinger, treten alſo ſchon damal3 in Sicht, zugleich aber auch 

in der Art der vergleichöweiſen Abmachung zwiſchen den In- 

tereſjenten die Wahrnehmung : 

1) Daß die Bürger frei von jeder gerichtöherrlichen Cin- 
miſc<ung und völlig unabhängig über ihr Gemeindegut zu ver- 

fügen berechtigt waren, während bei Fruthweilen und Salenſtein 

no< im achtzehnten Jahrhundert lange der Gerichtöherr mit 

den Gemeinden darüber im Streite lag, daß er, an dem Begriff 

des urſprünglichen Markgenoſſenſc<haft3rechtes feſthaltend, ihre 

Waldungen als ſein Eigenthum anſprach und den Gemeinden 

daran blo3 das Nutnießungörecht zugeſtehen wollte. 

2) Durch die Abfindungsſumme von zehn guten Gulden, 

welc< hohen Werth man damal3 beiderſeitig auf das Nuß- 

nießungsrec<t in Wunn und Weide, Holz und Feld legte. Noc< 

bei fünfzig Jahre ſpäter kaufte man das ganze volle Bürger- 

recht um zwanzig gemeine Gulden. 

Viel Streben und Ringen mag auch hier vorausgegangen 

ſein, bis uns dieſe Zuſtände als fertige Thatſachen daſtehen. 

Leider iſt aber hierüber auch gar keine Kunde geblieben. Der 

Vandaliömus8, mit dvem man nach Aufhebung des Kloſter5 Rei- 

<enan mit einem grozzen Theil der Pergamenturkunden um- 

gieng und die Papiere wagenvollweije in die Papiermühle wan- 

dern ließ, läßt kaum Hoffnung, daß dieſe Lücke in der Ort3- 
geſchichte je wird ausgefüllt werden fkönnen, 

1434 verfauft Pfarrer Johann Weibel der Kirchgemeinde 

den alten Pfarrhof neben der kleinen Kirchenthür mit Grund 
und Boden um 160 Gulden; das Geld ſfoll zu einem neuen 

bequemen Pfarrhauje verwendet werden, damit der Kirchhof 
erweitert werden könne. 

1433 wurde an der Kirche ſelbſt, wohl aus dem gleichen 

Grunde, weil auch ſie, wie der Kirc<hof, bei der zunehmenden 
Volksözahl nicht mehr genügte, einer Baute ſtattgegeben, zu 

welcher da3 Kir<ſpiel 120 Gulden in Konſtanz entlehnte. Da
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feine Andeutungen daranf hinweiſen, daß auch das Kloſier als 

„Herr in der Kirche und vor der Kirc<e“" an den Koſten bei- 
getragen hat, ſo iſt anzunehmen, daß ſie keine totale Neubaute 

geweſen ſein fkann, ſondern etwa nur das Langhaus beſchlagen 

habe, indem uraltem Herkommen gemäß dem Abi als Gericht5- 
herrn der Ban und Unterhalt des Chors, dem Kir<ſpiel da- 

gegen alles übrige oblag. 

De3 neuen Gotte3haujes ſollte man indeſſen nicht lange 

froh bleiben können; auf eine Reihe zum Theil ganz außer- 

ordentlich fruchtbarer Jahre, wie 3. B. 1472, wo ein Fuder 

des ſehr guten Weins höchſtens drei Pfund Pfenning, oder 

1473 gar nur zwei Pfund galt, auch die Bäume ſchon im 

Hornung blühten, um Johanni Ernte, um Ende Juni der 

Herbſt in voller Zeitigung ſtand und im November die Kirſchen 

zum zweiten Male reif wurden, oder 14384, wo ein ſo gutes 

Weinjahr war, daß man, mm den neuen Wein verſorgen zu 

fönnen, vielfach ganze Fäſſer voll den Armen zum Almoſen, 

oder etwa auch ein Faß voll Wein für ein ſeeres Faß gab: 

folgte zunächſt nach ſtrenger Winterkälte 1491 eine ſolche Then- 

rung, daß viele Lente im Thurgau ſich mit abgebrühten Neſſeln, 

Diſteln und Heublumen den Hunger ſtillen mußten, das Viertel 

Hafer 15 bis 16 Kreuzer und ein Fuder Wein 32 bis 38 

Gulden galten. 
Die gewöhnlichen Folgen theurer Zeiten, ſenchenartige Krank- 

heiten, blieben auch hier nicht aus, und der Geldwucher fand 

ein ausgibig3 Arbeitsfeld. 
Al3 die Jüdin Sarah bei dem Landgericht in Konſtanz 

1494 na< dem Tode eines armen Manne3 in Ermatingen 
deſſen Erben um eine Schuld von achtzehn Gulden belangte 

und ihnen eine ziemliche Summe Gut verganten ließ, um ſich 

dafür bezahlt zu machen, ungeachtet gerichtlich erfunden worden 

war, daß der Verſtorbene ihr nur neun Gulden ſchuldig ge- 

weſen fei, auc ſonſt verſchiedene arme Leute wegen Wucer-



30 
ſchulden in A<ht und Gefangenſ<haft nac< Konſtanz bringen 

ließ, nahm ſich der Landvogt im Thurgau, Haus Muheim, 

der Schuldner an, und wenig hätte gefehlt, daß die Stadt mit 

Krieg überzogen worden wäre, wofür er bereits ſeine Land5s- 

leute in Uri aufgemahnt hatte. Die parteiiſche Handhabung 

des Landgerichts ſowohl hier, als überhaupt, wo e3 Thurgauer 

anbetraf, veranlaßte die regierenden Orte zu ernſien Vorſtel- 
lungen an Konſtanz, 2?2) und um [o feſter beſtanden ſie nach dem 

Schwabenkriege auf der Abtretung deSsſelben. 

- Fruthweilen, Salenſtein, Mannenbach und Berlingen wur- 

den durc<h die theuren Jahre derart verſchuldet, daß ſie zuleßzt, 

weil von den Gläubigern am Hofgericht zu Rothweil mit Acht 

und Prozeſſen verfolgt, den Kaiſer um Schußz anrufen und 

dieſer befehlen mußte, es ſollten Ac<ht und Bann gegen ſie für 

ein Jahr ruhen und inzwiſchen der Biſchof von Konſtanz ver- 

juchen, die Gläubiger zu einem ſchonendern Verfahren zu be- 

ſtimmen. 22) 
Wenn immerhin die Rückwirkung dieſer Zeiten und Zu- 

ſtände auf Ermatingen nicht fo gewaltig und nachhaltig gedrückt 

zu haben ſcheint, wie auf dieſe Nachbarorte, fo wartete ſeiner 

dafür 1499 der härteſjte Shlag, den der Ort feit Jahrhnu- 

derten, vielleicht jemals, erlitten hat. 

Nach dem erfolgloſen Beſtreben des Kaiſers Maximilian, 
auf dem Reichstage zu Lindau, 1496, die Cidgenoſſen wieder in 

den alten Reich3verband zurückzubringen, follte ſie ein gleichzei- 

tiger Angriff von drei Seiten her, vom Sundgau, Vorarlberg 
und von Konſtanz aus zur Nachgibigkeit zwingen. Vorab will- 

fährig zeigte ſich hiefür der ſc<hwäbiſche Bund ; da dieſer gewohnt 
war, ſich als Gegenbund zu betrachten, ſ<ürten des Kaiſers Räthe 

die Ciferſucht und die Kriegsluſt, obwohl, wie Frank von Wört 

22) Sammlung der eidgen. Abſchiede I11. 444 ff. Mone 1. 228. 

28) 14. Juli 1494, Konſtanzer Stadtarchiv.



ſagt, „der Bund dabei nit trefflich Urſach hätt.“ Die furz 

zuvor im Kriege gegen Herzog Albrecht von Bayern errungenen 

Erfolge hatten das Selbſtgefühl deSsſelben geſteigert, „man hat 

vor Jahren einen todten Shweizer mehr gefürchtet, als derzeit 

zehen lebende; der Fund iſt jetzt funden, daß die Bauern nim- 

mer werden Herren jein,“ wurde zum Loſung5wort, und ſcham- 

loje Beſchuldigungen in Worten und Liedern nährten die Stim- 

mung im Bundesvolke, wo man beimt gemeinen Manne neben- 

bei dem Kriege gegen die Schweizer ſogar ſelbſt einen ſittlich 

religidſen Anſtric) zu geben bemüht war. Erbittert darüber, 

antworteten die Eidgenoſjen mit der Beſtimmung in ihrer Kriegs- 

ordnmung für den bevorſtehenden Krieg, daß in demſelben keine 

Gefangenen gemacht, ſondern alle3 niedergehauen werden ſolle. 

Erſt im Muhxahr 1499 jammelten fich indeſſen die Reichs- 

heere. So geräuſchvoll das geſchah, jo lag die ſchwache Seite 

ihres Operation3plans von vorneherein in der HeereSorgani- 

jation, welche eine überraſchende fräftige Offenſive unmöglich 

machte, im Vorarlberg ohne andern Erfolg als die wechſel- 

ſeitige Verheerung der Grenzlaudſchaften, wobei der Eifer bald 

in Sehnſucht, wieder heimzunkehren, umſchlug, da der Krieg 

doch eigentlich mehr den Kaiſer ſelbſt als das Reich angehe. 

Bei Dornac< genügten den 22. Juli ein paar Nachmittag3- 

ſtunden zu einer Niederlage de3 im Sundgau zuſammengezogenen 
Heeres von mindeſtens 16,000 Mann, die zur Entſcheidungs- 

jc<lacht für den ganzen Krieg wurde. 

Mittlerweile waren aber die Eidgenoſſen namentlich der 

Sammlung bei Konſtanz, meiſt Heganer Ritterſchaft und Mann- 

Ichaft der ReichSſtädte, aufmerkſam gefolgt; in Hohn- und Trotz- 
reden es allen zuvorthuend, ließ dieſelbe muthmaßen, daß von 

da her der Hauptangriff zu gewärtigen ſeiz ein verſchanztes 

Lager im Sc<hwaderloh ſollte deö3hakb den Weg von Konſtanz 

nac<4 Zürich verlegen, während von Münſterlingen bis Dießen- 

hofen Beobachtungspoſten vorgeſchoben waren.
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In Konſtanz herrſchte bei der Bürgerſchaft zur Zeit meiſt 
des Landgerichts und der Zänkereien halber wegen des Fiſcherei- 

gebietes gegen Crmatingen eine ganz beſonder3s gereizte Stint- 

mung, welche erwarten ließ, daß leßzterm von dort aus, ſo- 

bald e8 angehe, Schlimmes bevorſtehen werde. Obgleich für 

dieſfen Platz alſo ausnahmsweiſe Berücſichtigung angezeigt war 

und auch die Ermatinger wiederholt hiefiir Vorſtellungen mach- 

ien, wurden anfänglich do< nur 200 Zürcher unter Hauptmann 

Bluntſchli, wel<hen noc< etwas Thurgauer Mannſchaft . nebſt 

einer Abtheilung des in Mannenbach lagernden Luzerner Poſtens 

als Verſtärkung beigegeben war, dorthin verlegt, und die üblen 

Folgen hievon ließen nicht lange auf ſich warten. 

Der erſte kriegeriſcgJe Vorſtoß von Konſtanz aus fand 

am 10. März ſtatt. Die bei Tägerweilen ſtehenden Vorwachen 
der Cidgenoſſen wurden mit einem Verluſte von 30 Mann 

zurückgeworfen, und ungeachtet der vom Biſchof von Konſtanz 

verheißenen Neutralität ſein Schloß zu Gottlieben und in der 

folgenden Nac<t auch die Infel Reichenau von den Bündiſchen 

beſeßt. Die Eidgenoſſen erwiderten mit der ſofortigen Ver- 

brennung des biſchöflichen Schlojſes zu Kaſtel. 

Unter den 30 bei Tägerweilen Gefallenen wird auch „der 

Ammann von Ermatingen“ genanut ; kaum dürfte damit die 

Amtöperſon 2*) gemeint ſein, da dieſer vom Kloſter eingeſeizte 
und abhängige Beamte ſic<h ſc<hwerlich dort beim erſten Anlaße 

und in der Vorpoſtenreihe hervorgethan haben würde, während 

ſeine Herrſchaft es mit dem Feinde hielt. Mit mehr Wahr- 

ſcheinlichkeit muß anf eine angeſehene Perſönlichkeit mit dieſem 

Ermatinger Geſchlec<ht3namen geſchloſſen werden und könnte 
dann die Vermuthung nicht zu weit gehen, daß es der durch 

jeme Tapferkeit in den italieniſc<en Feldzügen ſeit 1487 auch 

24) Wlewok)l nac< dem Eingang der Offnung von 1518 die Ge- 

meinde eine freie Verfaſſung genoß und deS8halb dieſelben Organe 

namhaft gemtacht werden wie in einer freien Stadtgemeinde.



in weitern Kreiſen bei den Gidgenoſſen bekaunte Ludwig Ame- 
mann geweſen ſei, der ſo eine ruhmvolle friegeriſche Laufbahn 

mit dem Tode beim Schuß ſeines heimatlichen Dorfes geſchloſfen 

habe, zumal gleichzeitige Urkunden auch ſonſt keiner im Dorf- 

leben hervorragenden Perſönlichkeit dieſes Namens erwähnen. 

Seit dieſer gelungenen Waſfenthat war Ermatingen be- 

greiflich von Gottlieben und der Reichenan her faſt täglichen 

Anfechtungen ausgeſelzt, we8halb von den nachrückenden Zu- 

zügern in's Schwaderloh 40 Maun von Bern unter Haus 

Kuttler und ein Freiburger Hauptmaim mit 50 Mann auf 

Bitten der geängſtigten Bürger, vielleiht auch durch die ihnen 

gewordene gnte Aufnahme günſtig geſtimmt, dort blieben, ſo 

daß mit Anfang Aprils die Geſammtytärfke des eidgensſſiſchen 

Zujaßes etwa 400 Mann betragen mochte, aber in der Mehr- 

zahl mangelhaft, meiſt nur mit Spießen und Handbüchſen be 

waffnet, 2*) 

Unterdeſſen war die feindliche Macht in Konſtanz auf 
nahezu 18,000 Mann angewachſen, und alles deutete darauf 

hin, daß ſie ſich für eine größere Unternehmung ſchlagfertig 

mache. 

Gegen Ende März war ein ſchweizeriſcher Heerhaufe im 

Klettgan und Hegau eingefallen. Um nicht in Gefahr zu kom- 

men, im Rücken angegriſſen zu werden, und zugleich wm der 
für ihre dortigen Beſitzungen geängſtigten Nitterſchaft Luft zu 

machen, follte derjelbe diur< einen Vorſtoß in das Jnnere der 

Schweiz, wo man zur Zeit die ſtreitbare Mannſc<haft mehrtheil3 

auswärts wußte, vou dort abgelenkt und, weil die biSherigen 

Begegnungen von der geringen Widerſtandsfähigkeit des Poſten5 
überzeugt hatten, dafür der Weg über Ermatingen genommen 

werden, während Konſtanz dabei mit genügenden Streitkräften 

238) Vergleihe Thurg. Beiträge zur vaterländiſchen Geſchichte, Heft 

7, Seite 35. 
Thurg. Beiträge XXYI. 3
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verſehen blieb, um mittlerweile das ſchweizeriſche Lager im 

Sc<hwaderloh zu beſchäftigen. 

Am Abend des 10. April3 kam Bluntſchli von unbekann- 

ter Hand die Warnung zu, fich auf einen Ueberfall gefaßt zu 

machen ; er ſchenkte indeſſen derſelben keinen Glauben, möglich, 

daß er der Meinung war, es ſei wieder nur auf eine der ge- 

wohnten Neereien abgeſehen, da auch im Schwaderloh kein 

feindlicher Angriff gewärtigt werde, bevor der längſt anf dem 

Krieg8ſ<auplate erwartete Kaiſer aus den Niederlanden ein- 

treffe. Auch die ihm Untergebenen theilten in der Mehrzahl 

ſeine Sorgloſigkeit, und die Bedenken einzelner, welc<he Vor- 

fſicht empfahlen, brachte die ſpöttiſche Abfertigumg Bluntſchlis 

zum Schweigen, daß, wer ſich fürchte, ſeinetwegen den Harniſch 

in's Bett anlegen möge. 

Die Ruhe de3 gewöhnlichen Dorflebens lag daher über 

Ermatingen, als am Meorgen des 11. Aprils um Tagesau- 

bruch das ſchwäbiſ<e BundeSheer mit 15 ſchweren Geſchüßen 

und „mit Spis und Züg verſehen nach aller Notdurft“ ( Tſchudi) 

von Konſtanz aus30g. Die Ritterſchaft führte der Oberbefehl3- 

haber, Graf Wolf von Fürſtenberg, ſelbſt, die Fußknechte, meiſt 

Mannſc<<haft der Reichsöſtädte, vorab viele Konſtanzer, Burkhart 
von Randegg, „wollt allweg der erſt an die Cidgenoſſen jyn,“ 

die ihm dieſer Tage im Hegan ſein Schloß verbrannt hatten. 

Vorſichtig waren zur Vermeidung von ſtarkem Geräuſch die 
Fallbrücken an den Thoren mit Miſt überlegt worden. 

Gleichzeitig während dieſe, ohne von Vorwachen aufge- 
halten, bis Ermatingen vorrückten, ſezte Graf Nikſas von Salm 

mit einer andern, nächtlicher Weile auf der Neichenau zuſam- 

mengezogenen Abtheilung über den See und ließ theils vom 

Staad aus angreifen, theils gegen die in Mannenbach liegen- 

den Luzerner vorgehen, um ihre Vereinigung mit den Erma- 

tingern zu verhindern. 

Die Angaben über die Stärke der für dieſe Unternehm-
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ung verwendeten Streitkräfte lauten ungleich; Tſc<ndi nennt 

10,000, die von Konſtanz ausgezogen, und 8000 mit Schiffen 

von der Reichenau herüber gefommen. Stumpf gibt die Ge- 

jammtzahl zu 8000, GCtterlin und andere zu 12,000 an; die 

meiſten, namentlich deutſche Chroniken, erwähnen der Anzahl 

gar nicht. 

Der faſt gleichzeitige Angriff vom Oberdorf und vom 

Staad her überraſchte die Beſazung von Ermatingen in voll- 

ſtändigſter Sorgloſigkeit ; meiſt noch im Bette liegend, wurde 

Hauptmann Bluntſchli und mit ihm bei 73 Mann beim erſten 

Anlauf und faſt ohne Gegenwehr erſtochen ; allenthalben ge- 

ſtaltete er ſich zur bloen Meßelei, je nachdem der Zufall 

Gruppen zuſammenführte. Vieſe liefen ohne Shuhe und ohne 

Waſfen, kaum nothdürſtig bekleidet, in planloſer Flucht davon; 

einige ſammelten jich in der allgemeinen Verwirrung auf dem 

Kirchhof und kämpften eine Zeit lang hinter den Mauern deS- 

jelben und vom Kirc<thurm aus, reizten aber damit mehr die 

Mordluſt des überlegenen Gegners8, als daß ihr Widerſtand 

noc< nüßzen konnte, und bald genng zeigte ſich anch hier, daß, 

9b nicht Tod oder Gefangenſchaft das Loos aller werden ſolle, 

nur noch von der Möglichkeit abhänge, ſich gegen das Hard 
durchſchlagen zu können, dem einzigen Weg, durch Flucht nach 

dem Wald und den Schluchten des Bergabhanges der zahl- 

reichen feindlichen Reiterei zu entrinnen, begünſtigt durch die 

Lokalbeſchaffenheit dem mit Feuerwaffen überlegenen Feinde den 

Bortheil abzugewinnen und ſic den Nückzug nac<h dem Lager 

inm Schwaderloh zu ermöglichen ; es iſt darum auch die Gegend 

um Hard der Plaß, wo zuleßt noch am blutigſten gekämpft 

wurde, da der Feind, deſſen gewahr, ſofort überall auf die 

Flüchtigen gehen ließ, um ihnen dort den Paß abzuſchneiden. 

Wer nicht glücklich das Tobel traf, wurde auch nieder- 
geſtochen ; elf Mann gaben ſich gefangen; die Übrigen „wehr- 

ten ſich, bas ſie konnten“ ( Tſchudi) ; eine Anzahl von ihnen
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z0g ſich hiebei in den Thurm beim Hard zurück und wurde, 

da ihre Verfolger denſelben mit Stiückfen zuſammenjchojſen (un- 

tergruben), unter den Trümmern lebendig begraben. Damit war 

jeder ernſtliche Widerſtand erloſchen ; einer Verfolgung der Flüch- 

tigen enthielten fich die Sieger. Vergeblich hatten die in Man- 
nenbach liegenden Luzerner ſic) zur Hülfe aufgemacht. Won 

Graf Salm angegriffen, wurden ſie mit einem Verluſte, den 

die ſ<hwäbiſchen Geſchichtſchreiber zu 300 Todten angeben, und 

demjenigen ihrer zwei Feldſtücke zurückgeworfen und gezwungen, 

in gänzlicher Auflöſung ihre Rettung in der Flucht zu ſuchen. 

Hatte biöher die Ritterſchaft in erſter Linie geſtanden, [o 

lange es zu fämpfen gab, jo that fich für die nun beginnende 

Plünderung des Dorfes, foweit fie nicht inzwiſchen bereits 

ſchon vorlänſig das Geſchäft beſorgt hatte, die Städtemann- 

ſchaft, vorab der Konſtanzer, hervor. Die Verwirrung 3u 

vermehren, und den Widerſtand zu brechen, war gleich von 

Anfang an verſchiedenen Orten Feuer angelegt worden ; gleiches 

war auch in Mannenbach bei Verfolgung der Luzerner nud 

ebenſo in Triboltingen von der Nachhut des BundeSheeres 

geſchehen. Die Flammen der drei brennenden Ortſchaften leuch- 

teten ſo fürcterlich, daß man ſfich am Oberſee ſagte, der ganze 
untere Thurgau müſſe im Feuer ſtehen, und daß eiligſt ein Zuzug 

von 400 Mann von Bregenz und Lindau ſich aufmachte, um 

auch noch an der Vernichtung der verhaßten Schweizer Antheil 

zu haben, die bereits im beſten Gange ſein müſſe, jedoch auf 

nüterwegs erhaltene Kunde von dem Ansgang der Schlacht 

am Schwaderloh kleinlaut wieder den Nückweg antrat. 25) 

Von den Bürgern war vieles in die Kirc<e geflüchtet 

worden in der Hoffnung, daß dieſe nach Kriegsgebrauch ein 

Aſyl ſein werde; aber auch die geheiligte Stätte ſicherte nicht 

vor der alles durchforſhenden Raubſucht, und es wurde dort 

26) Frank von Wörth.
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nicht nur „groß Gut, [ſo armer Leuten Sach," ſondern auc 

alles, was ſich an Heiligthümern, Gotteszierde, Meßgewändern, 

Kreuzen und andern Koſtbarfeiten vorfand, namentlich ſieben 

werthvolle Kelhe, um welche nachher große Klage entſtand, 

dem plündernden Feinde zur Beute. 

Uebermüthiger SiegeStaumel kannte keine Grenze, und Haß 

gegen alles, was Schweizer hieß, auch dort weder Barmherzig- 

keit noch Schonung; ſc<wangern Frauen wurden unter unfläthi- 

gen Revden mit der Drohung, die Kühghyer gleich im Mutter- 

leibe zu erwürgen, Hellebarden und Degen an den Leib geſeßt. 

Jauchzend ritt Burthart von Naudegg in der Kirc<he umher, 

erſtach einen ſiebenzigjährigen blatternlahmen Greis, der, vor 

dem Altare liegend, mit aufgehobenen Händen um Erbarmen 

flehte, und höhnte die Jammernden mit der Läſterung, Heute 

wolle er einmal im Thurgau brennen, daß Gott ſelbſt im 
Regenbogen vor Rauch und Hilze blinzen und die Füße an 

ſich ziehen müſſe. 

Al3 die Zerſtörungöwuth endlich abnahm und, was zu 

plündern war, ſo ziemlich ſeinen Mann gefünden hatte, ſams- 
melten die Führer am Nachmittag mühſam allmälig ihre Schaa- 

ren wieder; aber der biSherige Erfolg hatte Ordunung und 

Gehorſam unter ihnen gelöSt: da half kein Bitten noch Befeh- 

ſen ; jeder folgte feinem eigenen Willen. 

„Zugent," ſagt Tſchudi, „mit großem Pracht und Geſchrei 

bei Ermatingen uf den Berg und fiengend an zu rathſchlagen, 

wohin ſie ziehen wolltent; aljſo waren ihrer viel, die hatten 
Kiſten gefegt ; der etlichen führtend Korn, Win, Bettgewand 

und allerlei Hausrath mit ſich, trugent ihrer viel Keſſi, Häfen 

und Pfannen an ihrem Gewehr, die alle wieder gen Konſtanz 

ritten, und zugent ihrer ein Theil der Stadt zu. So waren 

deren viel, denen nüt oder doch nit genug was worden; die 

wolltend nun witers ziehen, dan ſie wohl wüßtend, da3 kein 

Schweyzer mehr bis gen Zürich an die Statt geſtunde, ſo
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meinten ettlich, welchen die Eidgenoſſen bas befannt, man ſölli 

gute Ordnung halten, dan die Eidgenoſſen dieſen Schaden 
nit ungerochen ließend, die do der andern Spott waren, Alſo 

was Graf Wolf von Fürſtenberg der Reiſigen Haubtmann ; 
. der vermeint nun die zwo Schlangen ze han (die zwei von 

den Luzernern erbeuteten Geſchüßze), dargegen die von Konſtanz 

die behalten und nieman laſſen wollten, und wurdend alſo un- 

eins, das ſie ihr Waſfen über einander zugent und erſtund ſie 

mit Gewalt zu the[(cn„ aber unſang darnach kamen die Cid- 

genoſſen und ſchieden ſie.“ 

Die hoc<gradige Aufregung, in welche man ſich allmälig 

hineingeſtritten hatte, verlief ſich in einen allgemeinen Nückzug 

nach Konſtanz, mochten an< immerhin die Gründe dafür ver- 

ſchieden ſein, und der unter fo günſtigen Erfolgen begonnene 

Tag endigte mit der Niederlage des ſchwäbiſchen Bundesheeres, 
die unter dem unzutreffenden Namen „Schlacht ini Schwader- 

loh“ von der Schulbanf her bekannt iſt, in Wirklichkeit aber 

in den Feldern oberhalb von Triboltingen, in der Schragen- 

hurtzelg, ſtattgefunden hat, und mit dem Verluſte von min- 

deſtens 2000 Mann an Todten, dabei mehr als 130 Kon- 

ſtanzer Bürgern, ſämmtlichem mitgeführten Geſchüß und allem 
Raub des heutigen Tages, worunter allein zehen Wagen mit 

Wein und mehrere Wagen mit Getreide beladen. Unter den 

Todten auf dem Schlachtfelde lag auch Burkhart von Randegg, 

der Rappenheim des S<hwabenbundes, und für Ermatingen 

das, was jener für Magdeburg geweſen iſt. Hocherfreut vor 
allen waren die Luzerner über ihre dem Feinde wieder abge- 

nommenen zwei Feldſtücke. 

Die Kriegsgeſchichte der Eidgenojſen war damit um eine 

glänzende Waffenthat reicher. Ueber das Ende ihres AuSszug3 

nach Ermatingen mußten die Konſtanzer in der Folge noh 

lange Zeit Spottreden und Spottlieder hören. Die Ermatinger 

ergiengen ſich darin um ſo ausgibiger, als vielfach die Mein-
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ung herrſchte, derſelbe habe meiſt nur darum ſtattgefunden, um 

ihnen damit gefällig zu ſein, und leicht gieng man dabei über 
die Rathloſigkeit hinweg, welche ihm vorangegangen war. Ge- 

täuſcht durch Lärm und geräuſchvolles Hin- und Herfahren 

dem ſchwäbiſchen Ufer entlang, womit die in Konſtanz Zurück- 

gebliebenen die Aufmerkſamkeit von dem Ueberfall von Erma- 

tingen abzulenken verfüchten, befürchteten anfänglich die Cidge- 

noſſen im Schwaderloh, daß es auf einen Angriff der ganzen 
Seeſeite entlang abgeſehen ſein könnte, und unverfennbar hat 

e3 dort lange gedauert, bi3 man zu einem Entſchluſſe kam, 

was thun, und bis die ohnehin zur Zeit geringen Streitkräfte 

zum augriffsweiſen Vorgehen zufammengezogen wurden. Nicht 
daß bereits ſeit der Morgenfrühe im Bereiche der ihnen zur 

Ueberwachung anvertrauten Gegend und auf wenig mehr als 

anderthalb Stunden Entfernung drei Dörfer brannten, und 

daß ſich ſeitdem dort ihre Genoſſen mit dem Feinde herums- 

j<lugen, gab endlich um Mittagszeit den Ausſchlag zum An- 

griff des ihnen, trotz dem allmälig von allen Seiten anrücken- 

den thurgauiſchen Landſturm, an Zahl weit überlegenen Fein- 
des, waren ſie doch ſelbſt damit wenig mehr als 1500 Mann 

ſtarf, und wo ſie in Feindesland hinkamen, machten fie es ja 

mit Sengen und Brennen durchau3s nicht beſſer. Tſchudi ge- 

ſteht ganz naiv: „Wo die zwo Büchſen von Luzern nit wären 

gejin, ſie hätten es nit unterſtanden.“ 

Wa35 das Verbreunen des Ortes bei dem Ueberfall an= 

belangt, ſo iſt an3 ſpätern Urkunden zu ſchließen, daß es wohl 

nur das Oberdorf, mehrtheils die Häuſer um die Kirche herum 

und gegen da3 Hard zu, betroffen haben mag, und daß weniger 

dabei der Staad gelitten zu haben ſcheint. Von der Kirche ſoll 
nur das Langhaus verbrannt, Chor und Thurm dagegen ſtehen 

geblieben ſein. Die Todten wurden in der Nähe der Hard- 
mühle begraben, wo mehrfach, namentlich bei Straßenbauten, 

eine Menge Gebeine angetroffen worden jind,
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War den Konſtanzern die am Morgen erlittene Schlappc 

wieder heimgezahlt, ſo blieb die zweideutige Haltung des Abtes 
von Reichenau nicht vergeſſen, und wie ſfeiner Zeit bei dem 

Vorſtoße nach Gottlieben diejenige des Biſchof8 von Konſtanz 
mit Verb[mnmuq ſeines Schloſſes Kajſtel, jo ſollte fſie mit einem 

Ueberfall der Infel Neichenau vergolten werden. Auf den Tau- 

)cnd-)éckte[mq (*)'-) Juni) beſanmelten die Cidgenoſſen hiefür 

alle Schiffe, welche von Konſtanz bis Schaffhanſen von ihnen 

aufzutreiben waren, und ſetzten auf 352 Schiffen von Ermatingen, 

Berlingen und Steckborn über den Seez der Anſchlag war in- 

deſſen verrathen worden, und die Bedrohten, durc<< Zuzug aus 

der Umgegend und von Radolfzell verſtärkt, ſtanden in drei 
Haufen zur Abwehr bereit, bohrten mit ihren Geſchützen meh- 

rere der anrückenden Schiffe in den Grund, und die Eidge- 

noyſen fehrten „mit ziemlichem BVerluſte und wenig Ehre“ zurück 

(Tichudi). ZIu ein Grab allein wurden 32 Todte gc[cgt, 

„Wiewohl man Lüt fand, die die Ow dem dickern mal 

„gern überfallen und ingenommen hettend, ſv war e8 doch all- 

„gemein erwehrt, us was Urſach, laß ich bliben.“ (Tſchudi.) 

Während manche Gemeinweſen bis in die ſpäteſten Zeiten 

Spuren jolcher Crlebniſſe an ſich tragen, die Volksöjage in 

Liebe und in Haß von Perjonen und Begebenheiten ſich ihre 

Phantaſiegebilde ſchafft und ſogar Uebernamen ſich in Erma- 

tingen Jahrhunderte lang forterhalten haben, iſt von dieſen . 

Schrecken3tagen ſo gut wie gar nichts in der Bolkserinnerung 

geblieben ; denn hoc< anzuſchlagen iſt in dieſer Beziehung die 

Sage nicht, daß das Rothgäßchen (biSweilen auch Blutgäßli 

geheißen) den Namen von einer Schlacht her habe, in der dort 

das Blut bis zum Agerſtenbach herunter geronnen ſei, da der 

Name möglicherweije auch bloße Grenzbezeichnung ſein könnte. 

(Fben ſo unſicher geht man, wenn man den Namen Blutacker, 

einer Zelg in den Triboltinger Feldern, mit der Schlacht am 

11. April in Verbindung zu bringen ſucht.
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Wie viel die Ermatinger von den Cidgenoſſen von dem 

dem Feinde wieder abgenommenen Raube zurückerhielten, iſt 

nirgends erſichtlich; fie ſcheinen überhaupt mit ihrem erlittenen 

Schaden ſich ſelbſt überlaſſen worden zu ſein; denn die An- 
ſichten darüber, was als gemeine Leute zu halten fei, waren 

im Schwabenkfriege ſehr weitgehend, und ſelten hielt ſich der 

gemeine Manu lange mit der Frage auf, ob es Freundes vder 

Feindes Gut ſei, 27) 

Wohl war dem Feinde das geraubte Silberzeng wieder 

abgenommen worden ; daß aber die Ermatinger anc<; unur das 

aus der Kirche Geranbte wieder zurückerhalten hätten, wird mehr 

als zweifelhaft angeſichts deſſen, wie nachher um den BVerluſt 

der jieben fkojtbaren Becher dort jo groß Klage geweſen ſei; 

ja, jelbſt für gewöhnliche Fordernugen aus dem Kriege her 

wurde es den Geſchädigten ſchwer genug, zu ihrem Nechte zu 
kommen. Welch feltſame Sachen es darunter anfzuräumen gab, 

eigt unter auderm an< der Abſchied der eidgenöſſiſchen Tag- 

atzuug vom 6. Dezember 1499. 

„Bernhart Scherrer hat der Büchſen im Schwaderloh 

„halber bei einer Frau zu Ermatingen gezehrt und dafür die 

„Büchjen verſeßt ; ebenſo haben eimige Hanbtlente da gezehrt 
„und nicht bezahlt. Am Tag zu St. Gallen hat man dem 

„Landvogt befohlen, mit der Fran zu rechnen und jie zu be- 
„zählen ; nun der Landvogt klagt, er habe kein Geld, Antwort 

„er joll mit der Fran auf Ziel und Tag abmachen um das, 

„was Bernhart Scherrer auf die Büchſen verzehrt habe; die 

„Zehruug der Haubtlente dagegen betreffend, ſoll er die Sache 

„anſtehen laſen, bis etwas Braudſchatzgeld vorhanden ſei, wo- 
„cans jie dann auch bezahlt werden ſoll.“ **) 

3 
j 

2?) Vergl. Gluß Bloßheim Schweizergeſchichte. Il. Buch, Anmerk. 

387 und 388. 

28) Sammlung der eidgenöſſiſchen Abſchiede, Band 3, Abtheilung 

1, Seite 653.
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Wie viele andere Geſchädigte mochte es geben, die mit 
ihren Anſprüchen nicht zu dieſen hohen Behörden, wie Tagſaß- 

ung und Landvogt, dur<zudringen vermochten ! 

Der Spannkraft und Ausdauer aller und der einzelnen 
im Dorf blieb es darum anheimgegeben, den Hausſtand von 

der erlittenen Kataſtrophe wieder zu geſunden. Damit das ge- 

meine Weſen nicht Schaden leide, wurden die beſchädigten Ur- 

kunden neu umgeſc<hrieben und über die Beſtimmungen ſolcher, 

welche dabei ganz verloren gegangen, beſtmöglichſt Kundſchaft 

aufgenommen. Zum Wiederaufbau der Kirhe und zur Reſtau- 

rierung der Beſchädigungen am Thurm entlehnie die Kir<hge- 

meinde nnter ſolidariſcher Haftbarkeit aller Ortſchaften derſelben 

das Geld von Junker von Schwarzach in Konſtanz. E ſcheint, 

daß troß allem do< noc< manches vor den feindlichen Lang- 

ſingern geretiet worden ſein muß; denn ſc<on 1508 war be- 

reits durc<;) die vereinigte Anſtrengung wieder ein Namhaftes 

abbezahlt und wurde, wie erwähnt, 1501 der Neubaute eines 

Rath38- und Geſellenhauſes ſtattgegeben, für welche ſie ſpäter, 

1520, die regierenden Orte um die Schenfung der Stande3- 
wappen in die Fenſter der Rath3ſtube, wie anderort3 auch 

I<on geſchehen, erſuchten. 2?) 
Bemerken3werth für die Häuſerbauten damaliger Zeit und 

den Verhältniſſen nach ſind die Beſtimmungen des Zwingrodels 

von 1501 : „Anf fein Geſuch erhält jeder, der ein Haus bauen 

will, von der Gemeinde das nöthige Eichenholz zu Schwellen, 

Säulen, Firſt, Dac< und Träm über dem Keller, Dachrinnen, 
Traghölzer, Mauerfeder, Simſen und Brißnl, und Aſpen- und 

Erlenholz zu Riegel und Rafen. Erhält jemand Holz zu einem 
gauzen Haus, [o ſfoll dieſes in Jahresfriſt verzimmert ſein, 

ein halbes Haus in einem halben Jahr, ein Viertelhaus in 

einem Vierteljahr, bei mindern Bauten aber als ein Viertel 

22) Eidgenöſſiſc<e Abſchiede.
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in einem Monat. Wer ein Hau3 auf eigenem Grund baut, 

von dem nicht Weg und Steg auf die Landſtraße führt, der 

erhält fein Holz.“ 

Spärlich ſind im Ganzen die Urfunden aus jeuer Zeit, 
welche den Einbli in die damaligen Verhältniſſe ermöglichen, 

und nmuir dürftig ijt die Belehrung derſelben, wie man es zu 

Wege brachte, das gemeine Weſen in den ſchweren Heimſuch- 

ungen durch Hungerjahre und Kriegsverheerung geſund durch- 

zubringen. Ueber der Frucht blieb die Mühe der Pflanzung 

unbeachtet ; aber in einem Punkte lanfen alle Wahrnehmungen 

zuſammen, in der allzeitigen Bereitwilligkeit de3 einzelnen Bür- 

ger3 dafür, daß das möglich werde, wie ſehr ihn anc<h die 

Sorge für den eigenen Hansſtand drückte, und darin, daß für 

ſein thatenmuthiges Anfraſfen für beides das Gedeihen nicht 

ausblieb. 

So ansgeſtattet, ſteht Ermatingen kurz darauf und in 

umnitteſbarer Folge an das materielle Wiederaufleben nac< dem 

Schwabenkriege an der Schwelle der ReformationSzeit. 

Aug. Mayer, Notar. 

Geſchichte 
der vor- und nachreformatoriſchen thurgauiſchen Kapitel. 

1. Thurgauiſhe vorreformatoriſche Kapitel. 

Erſt ſeitdem in Folge der allgemeinen Verbreitung des 
Chriſtenthums in den Landgemeinden die Zahl der Pfarrkirchen 

ſich gemehrt hatte, entſtanden die ſogenannten Landfapitel (Ca- 

pitula ruralia). Sie hießen ſo im Unterſchied von den Dom- 

fapiteln, d. h. den Kapiteln bei einem biſchöflichen Dome. So 

lange die Zahl der <riſtlichen Kirchen anf dem Lande in der
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Nähe einer Stadt, in der ein Biſchof wohnte, noch klein war, 

jſtand die Ueberwachung und Leitung der Geiſtlichen derfelben, 
ſowie des Armenweſen5 unter dem Biſchof diejer Stadt und 

einem Mitgliede de3 Domfapitels, das Archidiakon hieß. Die 

Statuten des Domkapitels in Konſtanz beſtimmten ausdrück- 
lich, !) daißz die Archidiafonen dieſes Sprengel8 nur aus der 

Mitte der Canonict, d. h. der Domherren, durch den dortigen 

Biſchof gFewählt werden follten. 

Seitdem die <riſtlichen Gemeinden ſich mehrten, was ſeit 

dem achten Jahrhundert der Fall war, wurde es nöthig, die 

Zahl der Archidiakonatskreiſe und der Borſteher derſelben, der 

Archidiakonen, zu vermehren. Die Archidiakonatsfreiſe wurden 

dann unter die Domherren vertheilt und erhielten oft die Na- 

men der frühern Gaue. Das Bisthum Konjtanz, eines der 

größten deutſchen Bisthümer, hatte ſchon im dreizehnten Jahr- 

hundert 10 Archidiakonate und 64 Dekanate. ?) Die Unter- 

beamten des Archidiakons waren die Borgeſekzten des Land- 

kapitels : der Dekan und der Kammerer ; der erſtere war Prä- 

je3 deöSſeſben und der lektere jein Stellvertreter und zugleich 

Venrwalter der Camera oder bursa camerat, d. h. des Ka- 

pitelfond8, der aus Bußen der Kapitularen und aus Geſchenken 

!) Neugart, epise. Const. I1 667. Die Archidiakonen an biſchöf- 

lichen Stiften find von den Archidiakonen in Städten, d. h. dem erſten 

Helfer des Hauptpfarrers zu unterſcheiden. Der erſte Helfer am Groß- 

münſter in Zürich hieß bis vor ein paar Dezennien : Archidiakon, und 

in Baſel heißt noch jekt der Helfer am Münſter, der ehemaligen bi- 

ſchöflichen Kirche : Oberſthelfer. 

?) Die Namen der Archidiakonate und der dazu gehörenden De- 
kanate und Pfarreien finden wir zuerſt in dem intereſſanten liber 

decimationis von 1275, das zuerſt im erſten Band des Freiburger 

Didzeſanarchivs abgedruckt wurde. Das Original wanderte ſeiner Zeit 

na< Aufhebung des Bisthum3 Konſtanz und der Gründung des Erz- 

bisthums Freiburg von Konſtanz mit andern biſchöflichen Schriften 

in das Archiv des leztern Bisthums.
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von Freunden des Kapitels geiſtlichen und weltlichen Standes, 

B. für Anniverſarien, geſammelt und vermehrt wurde, Bis 

zum ſechözehnten Jahrhundert wurden die Kapitel immer nach 

dem Wohnorte des jeweiligen Dekans genannt, und hießen 

daher zu verſchiedenen Zeiten, obſchon ſie immer denſelben Ums- 

fang hatten, anders ; 5 B, hieß das Kapitel St. Gallen auch 

Arbon, Rorſchach u. 1]. w., das Kapitel Wyl auch Leutmerken, 

Bußnang, w][uach/ Lic t(*]x)te[q das ſpätere Frauenſelder Ka- 

pitel auch Gachnang, Elgg, Wieſendangen, Turbenthal 2c.; das 

Kapitel Dießenhofen auch Neunforn 2ex. CErſt ſpäter behielten 

fie einen der frühern Namen. 

Was den Namen Dekan ( Dec<hant) und deſjen Bedeutung 

betrifft, fo wurden nacß Regino Prum,. de diseciplina eccl.. 

Lab. 11, S 390, in Städten und Dörfern gottesfürctige Män- 

ner, Laien, aufgeſtellt, die nachläſſige und träge Ortsbewohner 

zum fleißigen Dienſte Gottos ermahnen ſollten ; dieſe hießen 

Dekane. Auch hieß j9 bei den Domkapiteln der Archipreöbyter 

(d. h. der Aufſeher), Regent in Stellvertretung des Biſchofs 
bei den gottesdienſtlichen Funktionen. 3) Der zweite Kapitels5- 

beamte, der Kammerer, erhielt nach ſeinem beſonder8 öfonomi- 

ſchen Dienſte, der Beſorgung des Kapitelfonds, dieſen Namen. 

Wa5 den Umfang der thurganiſchen Kapitel betrifit, fo 

blieb derſelbe von Anfang an bis zur Neformation immer der- 

jelbe. Geiſtliche von Pfarreien, die einem Kloſter oder einem 

Stifte mit ihrem Vermögen einverleibt worden, und die daher 
nur als vicari des Abtes over Propſtes galten, ſei es, daß 

ſie Mönche oder daßßz ſie Weltgeiſtliche waren, wurden vom 

Kapitel3beſuch anSgeſchloſſen. 
Nac dem oben erwähnten liber decimationis von 1275 

3) Siehe Nheinwalds kir<liche Archäologie, S. 47, und Herzogs 

theologiſche Encyclopädie (1. AuöSgabe 1. 485).
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gehörten zum Archidiafonat Thurgau folgende fünf Dekanate 
oder Kapitel: 1. Arbon; 2. Lutmarikon ; 3. Wiſendangen ; 

4. Dießenhofen und 5. Tinhart. Dem leßtern Kapitel waren 

aber mix. Pfarreien aus dem ſpätern Zürichgau zugetheilt. Wir 
berückſichtigen es, weil deſſen Kreis nur zürcheriſche Pfarrer 

bildeten, nicht weiter, ſondern nur die vier erſten. 

Sehr wahrſcheinlich bildeten bei Entſtehung der Defanate 

die Pfarrer eines Gaues ein Kapitel. =“- Ueber die vier zuerſt 

erwähnten thurganiſchen Kapitel erhalten wir aus dem hliber 

deeimationis von 1275 die erſte ſichere Kunde. (Es bildeten 

nach demſelben folgende Gemeinden : 

1) das Dekanat Arbon: Arbona, 8teina (Steinach), 

Glatte (Oberglatt), Berge (bei St. Gallen), Balm8a, 3t. Ja- 

cobi, St. Leonardi, St. Maghi, St. Oswaldi (Kaplaneien in 

St. Gallen), Golda (Goldach), Rumaneshorn, Muntigell, 
Hagenwile, Herishowe, Appacelle, Roscha, Hoehste (St. 

Johann Hö<hſt), XNidernburron, 8t. Fidis (St. Fiden bei 

St. Gallen), Obernburron, Güttingen, Sumhri, Walt- 

kireh, Gossowe, Annenwile, Jonswile, Ermatingen, St. 

Johann (auf der Inſel Reichenau), Maggenowe, Uennowe, 

Birbichon (Birwinfen), Siterndorf, Tal, Bernanch, Mar- 

pach, Episcopaliscelle (Biſchofszell) ; 

2) das Dekanat Lutmarifon: Lutmaricon, Lomes, 
Mülle ( Schönholzerswilen), Magoltsperch, Liutispurch, Bus- 

Senanch, Wuppenowe, Helfotswile (Oberhelfentſ<wil), At- 

feltrange, St. Margarete (St. Margarethen bei Strnach), Wile 

(Wyl), Dirnach, Uolterswile (Niederhelfentſchwil), Kilch- 

berch, Merwile, Watwile, Capele, Ganderswile, Ampten- 

celle (Heiligkreuz), Masenanch (Moßnang), Lingewiler, 

Butzwiler, Nesselowe, Rikenbach, Tussenanch, In der 

Owe (Au), Tobel, Tuffenbrunnen, Dietwiler, Bettwiszen; 

3) das Dekanat Wiſendangen: Wisendangen, 

Gachenanch, Onewanh (Aawangen), Erchingen (Ober-
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firch bei Frauenfeld), Tundorf (Kir<berg), Lustorf, Wengen 
(Wengi), Bichelnsee, Adorf, Wiler (Wyla), Aelgowe (GClgg), 
Turbatun (Turbenthal), Slatte (Schlatt bei Elgg), Celle 

(Zell), Elns0ewe; 

4) das Dekanat Dießenhofen: Diessenhofen, Ri- 

nowe, Louffen, Swartza (Paradies), Basmindingen (Baſa- 

dingen), Husen, Nünfron, Hütwiler, Schlattingen, Burch 
(Burg), Eschentze, Manburron (Mammern), Steckeboron, 
Honberg (Homburg), Mulhain, Luprechtswiler (Lippers- 

wilen), Winvelden, ÜUSelingen, Härdern, Wagenhusen. 

Zum Dekanat Tinhart gehörten meiſtens8 Pfarreien im 
jeßzigen Bezirf und in der Umgegend von Winterthur. 

Wie man bei der Ueberſicht über die vier Dekanatskreiſe 

bemerkt, ſind mehrere damalige Pfarreien, 3. B. Schlattingen, 

St. Margarethen, Au, Betwieſen, Schönholzeröwilen nnd andere 

ſpäter entweder Filialen oder aus Pfarrkirchen blos Kapellen 

geworden, die nur hie und da verſjehen wurden. 

Die Kapitel durften fich ihre Statuten ſelber geben; nur 

mußte dafür die biſchöfliche Genehmigung eingeholt werden. Sie 

handelten über die Zahl und die Zeit der jährlichen Sikßungen, 

die Art und Weiſe de3 Beginns, die Wahl der Kapitel3beamten, 

die Zenſur, das Berhalten beim Tode von Kapitularen, die 

Verrichtungen der KapitelSbeamten und andere3 mehr. =- Von 
den vier vorher augeführten Kapiteln ſind nur no< vorhanden 

die Statuten des Kapitel5 Leutmerken oder Wyl von 1429, die 

aber nur eine Revijion von ältern Kapitelsſtatuten ſind ; fernor 

mehrere Paragraphen von den Statuten des Kapitels Arbon. 

Wir theilen die erſtern mit, *) Sie haben den Titel: 

Statuta venerabilis Capituli Wilae (1429). 

Otto Dei et Apostolicae Sedis gratia Episcopus Con- 
Stantiensis Universis et Singulis Christi Fidelibus, praoc- 

*) Dié Statuten des Kapitels Wyl von 1429 fand ih ſeiner Zeit
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Sentihus et futuris, infra Seriptorum notitiam et sin- 
ceeram in Domino Charitatem. Cum dileeti nobis in 

Christo Decanus, Camerarius Singulique Confratres Ca- 

pituli Decanatus in Wyla, nostrae Constantiens1s Dioe- 
Co3is ad laudem et honorem Dei et Salutem animarum 

fidelium, viventium et defunetorum, olim certas fecerint 

ordinationes et statuta per quondam Henricum felicis 

moemoriae : Episcopum Constantiengem praedecezzorom 

nostrum confirmata. per quae tam ejusdem Confraterni- 

tatis, quam =ingularium Confratrum =tatuil bono et pros- 

pero, nec non honestatl et morihus salubriter consule- 

batur. Nunce quiddem ex praedictis statuta pro 1stis 

temporibus statui ejusdem confraternitatis ut nobis ex- 

tit exposeitum oportung et uftilia immutarunt 8ub hujus- 

modi ut Sequitur tenore. 

1) Primo Iaitur Statverunt quod nullus recipi1 debet 

in Confratrem nisit prius faciat corporale Sacramentum, 

quod Suum beneficium Suhministraverit absque dolo et 
fraude et omni Specie SYmoniacae pravitatis. 

2) Item quod prebendnlam zuam non minoraverit 

nee minorare praczumat, quam ab antiquo ipst prac- 

hendulae dari Solitum ezt et conzuetum. 

3) Item quod nec per 8e6 noc per interpositam per- 

S0nam Supplantaverit eum. in cujus locum zuccesSIt. 

4) Item quod consilia Seereta, dieta et facta Ca- 
pitnali praedicti extra Capitulum nmulli aliquotonus exis- 

tonti extra Capitulum revelare praczumat. 

im Archiv des katholiſchen Untertoggenburger-Kapitels, ſowie in einer 

Abſchrift im Stiftsarchiv in St. Gallen (Gewölb D., Kaſten 5, Zelle 

14). Nach einer Notiz auf dem erſten Exemplar follen die frühern 

Statuten von Biſchof Heinrich I11. (1356--1386) beſtätigt worden ſcin. 

Unrichtig iſt aber, wenn beigefügt wird, dieſer Biſchof habe dieſes 

Kapitel eingerichtet.
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5) Item quod obediat Decano Decanatus praedicti, 
qui pro tempore ſuerit, tam in Spiritualibus quam etiam 

in temporalibus licitis et honestis. 

6) Item quod firmiter et fideliter Sine dolo et frande 
observet Statuta Capituli edita et edenda. 

i) Item quod omnes Confratres dieti Decanatus 

dnahus vieibus in anno, seilicet feria 5. post festum 

Beatorum Petri et Pauli Apostolorum, et feria 5. post 

festum Omnium Sanctorum Capitularibus convenire de- 

bent ad locum a Decano et Camerario ipsis deputatum, 

ceum supperpelliceys Suis, Jejuni et praeparati ad MiSSzam, 

8) Et quemeunque Decanus jusserit legere missam, 

faclat eum obedientia. 
9) Et ad minus quatuor missae peragantur, Scilicet 

una pro defunctis, una de Spiritu Sancto, una de tem- 

pore, et una Misza publica de Beata Virgine festive 

cum nota. 

10) Et quod omnes et Singuli Confratres ad publi- 

:am NMizsam offerant, quilibet unum denarium uSualis 

monetae, 

11) Et has oblationes cedere debent Decano, si 
fuerit praezens. 

12) Item si non fuerit praesens, tunc cedere debent 

Capitulo. 

13) Item finita publica MisSSa inelplatur a Decano 

vel Camerario Vigilia mortuorum. et perficiatiz 3 16c- 
tionihus et laudibus, quibus omnibus peractis accedat 

Decanus et Singuli Confratres ad locum Capituli et ih1 
querat Decanus sub forma Serutinii a Singulis Confra- 

tribus de excessibus corrigendis. 

14) Et 8i quis inter Confratres inventus fuerit pu- 
blicus tabernarius, vel manifestus cohabitator, vel ne- 

Z(th-([l()[', vel Insor, vel cohabitator tabernarum, vel alio- 
Thurg, Beiträge XXYV1 4
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rum excessuum enormium reus et contra honorem cleri, 
quod illum Decanus eum consensu Confratrum et prae- 

Gipue Senioris partis corrigere potest in poena etiam 

pecuniali et Spirituali. Et si idem reus nollet obedire 

in poena SIbi injuncta a Decano et Capitulo, tunc 

idem reus a Capitulo praesentari potest Domino Ordi- 

narlio vel Suo Vicario Sub expenis ipsius rei. ?) 

15) Item quicunque Confratrum in praedietis duo- 

hus Capitulis Seu Convocatiombus medio tempore im- 
tervententibus non interfuüerit, nisi rite excusetur, dabit 

pro poena tres Solidos denariorum Constantiensium, et 

Solvat prandium. 

16) Item statuitur, Capitulo carente Decano vel 

Camerario, Confratres convocari debent. 

17) Et quieunque vocatus non venerit. extra elec- 

tione carehit. 

18) Et quod nullns eligere potest, nisi prius osten- 

dat vel immediate ostendat zuam investituram, Secu- 

rationem Seu induglas. 

19) Item quod nullus recipi nec eligi debet m De- 

canum: Seu Camerarium, nisi fuerit Rector Beclegiae 

diett Decanatus vel perpetuus ineuratus. Et hujusmodi 

electiones fieri debent zub hac forma, quod quilibet 
eligat in Decanum seu Camerarium, quem secundum 

conseienttam Suam honum fore credit Capitulo dicti 

*) Nach den St. Galler Statuten heißt es: Pocanus exces8us 

minores fratrum habet corrigere nipote 5i tabernas Indos incon- 

Suetos vel vestes ant tonsuram elericali ordini deferant in de- 

centes vel mnulieres. juvenes et Suspectas nimis frequentant. 

Et Si necosse fnerit in his ei aliis majoribus Episcopo Con- 
Stantiensi deferre, in quu Sna conscientia oneratur nee eundem 

considerato juramento praestito per se et Statutis SYnodalibhus do 
officio decani.



Decanatus, nobis et Eeclesiae nostrae Constantiensi 

utiliorem. s) 

20) Item statutum est, quod omnis Rector Ecclesiae, 

habens in valore decem marcarum debet dare Confra- 
tribus unam largam refectionem, vel unam libram de- 

nariorum Constantiensium. Incuratus vero decem Ssoli- 

dos denariorum Constantiensium. JInduciatus vero quin- 

que Solidos monetae praedictae. 

21) Item statutum est, quod deinceps unusquis- 

que Rector Seu perpetuus Yicarius a Decano debet in- 

ducl Seu poni in veram et corporalem possessionem 

Ssu1 benetficll. 

22) Et ob hoc idem Rector Seu perpetuus Vicarius 

dare debet Decano unum florenum Rhenensem pro Suis 

laboribus et eum cum suis coadjutoribus large reficerc, 

23) Item Statutum est, quod mortuo uno Confratre 
Decanus zeu Camerarius debet convocare vieiniores Con- 

fratres quinque vel zex ad depositionem illius defuncti, 

quanto honestius pozsSit celebrandum Ssimiliter etiam 

fieri debet in Yicesimo et Septimo. 

24) 1Item quod Confratres celebrantes depositionem 
Septimum vel tricesimum large refici debent de rehus 

fratris defuneti. Si vero adeo pauper existit, quod Con- 
fratres de rehus zus refiei nequeunt, tune Decanus et, 

s) Ueber die Dekanat5wahl beſtimmte das lihor 8taiutorum eap. 

S. Gallensis, quod cedents vel decedente Decano gonfratres ejus- 

dem Decanatus ad convocationem Camerarii Statim omnes con- 

venjant et Si inmortuus veSt, obgequias ipsius defuncti celebrent 

reverenter. Quibus rite peractis Statim ad electionem alterius 

vel quam prius commodo 80 potuerint per ips9s legitime proce- 

datur, ita quod quisque in conscientiam Snam et obtestationem 

divini judieit eum eligat, quem domino Constantiensi et Capi- 

tulo confratrum eredat 0850 meliorem,



Camerarius de rebus Camerae et Capituli debent re- 
fſicere Confratres, ut praedicitur. 

25) Item quidquid in depositione Confratris Septimo 

et tricesimo offertur et comparatur in Ecclesia, cedere 

debet bursae Camerae et Capituli. 
26) Item quilibet Confrater debet legere Confratri 

mortuo Misgas funerales et tres Vigilias et habere me- 

moriam ejus per annum in Cancellis et in divino officio. 

27) Item statutum est quod decedente uno Con- 

fratre refici nequeunt, tunc Decanus et Camerarius de re- 

bus Suis cedere debet Decano una libra denariorum. 

Item Camerario una libra hallerensium. Item Capitulo 

viginti quinque Solidi denariorum. Item pedello cedere 

debent quinque Solidi denariorum. 

28) Item statutum est, quod quilibet Confratrum 

dare debet pedello Sex Solidos denariorum Constantien- 

SIum pro galario Suo Singulis annis. 

29) Itom Camerario committi debent omnia Capi- 

talo praedicto data Seu legata, danda Seu leganda. Et 

quod gingutis annis tenetur reddere rationem de per- 

ceptis Decano et Capitulo memoratis. 
30) Decano vero decedente omnes Confratres dicti 

Decanatus ad ipsins Sepulturam convenire debent ad 

faciendum omnia prout Supra de sSepultura Confratrum 

est lucide praenotatum. 

31) Item statutum est, Decano decedente Capitulo 

cedere debent viginti quinque Solidi denariorum, Ca- 

merario vero una libra denariorum Constantiensium. 
pedello vero, ut Supra dictum est. 

32) Camerario vero decedente Decanus recipere de- 
bet Sicut de Simplici Confratre, Capitulo dari debent 

triginta et quinque Solidi denariorum. 

Haec omnia et Singula Supradicta ab omnibus Con-



fratribus praedict! Decanatus perpetuo Sunt observanda 

firmiter et tenenda. 

Sie quoque ex parte praedictorum Decani et Ca- 

pituli Decanatus in Wila praedicti, ut Statuta praedieta 

omnia et Singula ad perpetuam ipSorum et Suorum Suc- 

cessorum observantiam auctoritate ordinaria authorizare 

ratificare et confirmare dignaremur extitit Supplicatum. 

Nos vero attendentes, praedicta statuta rationabilia 
fore et jJuri consona ac bono et prospero statul Con- 

fraternitatis praedictae, immo tam animarum Saluti, quod 

honestati elericali quam plurimum profutura, ideirco ea 
omnia et Singula ad instantem petitionem ipsorum De- 

cam et Capituli in Wila praedictorum authboritate ordi- 
naria et ex certa scientia in Dei nomine praesentibus 

approbamus, authorizamus, ratificamus et confirmamus. 

Nec non ipsa rata et grata inviolabiliter habemus et 
habebhimus tirma, Salvyo tamen nobis et Successoribus 

nostris, Si imposterum statutis et constitutionibus prae- 
SCriptis addere, Subtrahere 3eu imminuere quidquid de- 

ereverimus, quod ad id faciendum quandoeunque vo- 

luerimus confirmatione nostra praescripta non obstante 

plenam habeamus et liberam potestatem. 

Praecipientes mhilominus omnibus et Singulis his 
inscriptis praesentibus pariter et futuris, et Specialiter 

Decano, Camerario et Capitulo dieti Decanatus in Wila 

et ipSsorum Successoribus univerzis sStatuta et constitu- 

tiones, ordinationes praedictas et praedieta cum eorum 

effeetu prout Supra =zpecificata Sunt et expressa, in vir- 
tute Sanctae Obedientiae Sub poena excommunicationis 

et his litteris specificatis et expressis mviolabiliter at- 
que firmiter observari, contradietione qualibet non ob- 

Stante. 

Et nihilominus omnem defectum si quis in prae-
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missis vel eirca ea quovismodo reperitur seu reperini 

posSet Supplemus et Supplebhimus authoritate nostra or- 

dinaria praesentium per tenorem adhibitis etiam in et 

SUPer praemissis omnibus et Singulis verhorum gestuum 

Solennitatibus debitis et consuetis. 

In quorum omnium et Singulorum praemissorum 

tostimonium et roboris firmitatem sigillum nostrum Epis- 

copale duximus praesentibus appendendum. Datum Con- 

Stautiae Anno Domino MillesSimo quadringentesimo vi- 

cegsimo nono, die mensis Febhruari vicesima Sexta, in- 

dietione Septima. 

Das5 Kapitel Wyl erhielt von verſchiedenen Wohlthätern 
aus dem Thurgau und Toggenburg, Adeligen, Geiſtlichen, Pri- 

vaten, darunter Schultheißen von Lichtenſteig, Geichenke, ohne 

Zweifel für Seelenmeſſen für ſic<h und ihre Verwandten, die 

bei den Kapitel3verſammlungen geleſen wurden. CE5 ſind in 
einem no< vorhandenen Hefte nuter dem Titel: Pundatores 

Sive benefactores nostri Capituli mit der Jahrzahl 1521 

64 Geſc<henke ohne Angabe der Größe der jeweiligen Gabe 

niedergeſchrieben ; eines der leßten aus der ReformationSzeit 

darin notierten Geſchenke iſt das des Pfarrer8 Niklans Ueli 

in Bußnang. Von thurgauiſchen adeligen Wohlthätern find 
darin notiert : Frau Clöbeth, Markgräfin von Hochenberg, ge- 

borne von Montfort (in Grießenberg), Johannes Muntprat 

von Lönmmis und Elsbeth Hundbyß, ſeine Frau (die auch 1483 

die Liebfranenkapekle in Lommis ſtiftete) ; von Geiſtlichen : De- 

tan Eglolf in Leutmerken (1426). ?) 
Die Kapitel führten anch ein Todtenregiſter ihrer „Brit- 

der.“ DadSjenige des Kapitels St. Gallen findet ſich im St. 
Galler Stiftsarchiv, Band 724 (Gew. E.). 

7) ESs findet ſich dieſes Verzeichnis im Dekanatsöarchiv des kath. 

Untertoggenburger Kapitels.
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Die Kammerer der Kapitel mußten auch gegen Eutſchä- 

digung fowohl für den Biſchof al8 den Generalvikar Steuern 

und Abgaben einziehen : 1. die consolationes episcopales 

(Biſchofstroſt) für den Generalvikar ; 2. das subsidium cha- 

ritativum (LiebeShülfe), eine zeitweiſe von Kirchen und Geiſt- 

lichen für den Biſchof bezogene Steuer; 3. die hannales 

( Bannſchatz, d. h. die Bußen für begangene Hnrerei, welche die 

Geijtlichen von den Schuldigen einziehen mußten); 4. Abgaben 

für andere jura episcopalia. Die bedentendſte Abgabe, die 

der Biſchof erhielt, waren die ſogenannten primi fructus, d. h. 

die erſten Früchte (die erſte Jahresbeſoldung), die neugewählte 

Geiſtliche geben mußten. 1505 bezahlte das Kapitel St. Gallen 

171 Gulden 13 Scilling Biſchofstroſt und das Wyler Kapitel 

66 Gulden 5 Schilling. Die einzelnen Pfarrer und Kapläne 

mußten danals von 8 Schilling bis 1 Gulden nnd von 1 Gul- 

den bis 4 Gulden bezahlen, 

Nach dem Über bannalis vom Bisthum Konſtanz von 
1324 erhielt damals der Biſchof vom Kapitel Neunforn-Dießen- 

hofen als Bannſhatz 17 Pfund 3 Schilling, vom Kapitel Sir- 

nach-Wyl 38 Pfund 17 Schilling und vom Kapitel Franenfeld 

14 Pfund 10 Schilling. 8) 

Für Anfbewahrung der Schuldtitel und anderer Schriften 

der Kapitel hatte der Kammerer eine Kapitelslade. ?) 1453 

war zwiſhen dem Kammerer als Kollektor de3 Biſchofstroſtes 

und dem Archidiakfon ein Streit, betreffend den Bezug der 

Smmme, die biSher 31 Pfund Denare war uund nie mehr. 

Davon erhielt der erſtere 171/, Denare und der leßtere 13'/,, 

Damal5 verſtändigten ſich beide dahin: der Kollektor (damals 

Johann von Berg, Pfarrer bei St. Lorenzen in St. Gallen) 

8) St. Galler Stiftöar<w, ib.. ES8 finden fich darin auc< Quit- 

tungen von 1392---1524 von obigen Abgaben, welche die Kammerer des 

Kapitels St. Gailen an die biſchöflichen Beamten in Konſtanz bezahlten. 

?) v. Arxr, Geſchichte des Kantons St. Gallen 2, 654.



joll 17 Pfund Denare und der Arc<hidiakon 14 Pfund Denare 
erhalten. So gej<hah es damals3. 

Da5 Kapitel St. Gallen gründete laut Beſchluß erſt 1454 

einen Kapitel3fond ; jeder Kapitular mußte vom Herbſtkapitel 

dieſes Jahres an und in den folgenden vier Kapiteln dem 

Kammerer dafür einen Gulden übergeben. 

Sowohl der Biſchof als die Archidiakonen e1ließe[1 hie 
und da an die Dekane zu Handen ihrer Kapitel Weiſungen 

und Befehle. Wir führen einzelne derſelben an das St. Galler- 

Arboner Kapitel an: 1454 befahl ihm der Biſchof, die Kapitel5- 

ſtatuten genan zu halten und die vorgeſchriebenen geiſtlichen 

Kleider zu tragen; 1454 befahl ihm der Archidiakon, in Zu- 

funft jährlich 15 Pfund 5 Sc<illing bannales zu zahlen. Der 

Biſchof erlaubte 1495, Gebeſſerte von der Sünde der Unlauter- 
teit loSzujprehen ; 1497 wurde vom Bijchof bei Herausgabe 

eines neuen Breviers befohlen, nur ſolche Miſſalien zu kaufen, 

die vom Biſchof herausgegeben oder genehmigt worden ſeien. 

Nur ſfelten wagte ein Kapitel, dem Oberhirten entgegen- 

zutreten. Wir kennen aber doch auch ein paar derartige Fälle, 

Als 1240 der Biſchof von Konſtanz dem Benediktinerkloſier 

St. Johann im Toggenburg geſtattete, die ihm inkorporierte 

Kollatur der Pfarrei Kappel (bei Wattwil) durch einen von 

jeinen Konventualen verſehen zu laſſen, erhob ſich der damalige 

Dekan des Kapitel3 Wyl (der Pfarrer in Leutmerken, im Na- 

men deSſelben) nicht nur dagegen, ſondern ließ ſogar die Kirche 
Kappel mit dem Interdikte belegen (1260). Der Biſchof er- 

laubte zwar auf Bitte des Abtes dieſes Kloſter3, den Gottes- 

dienſt in Kappel bis Galli dieſes Jahres wie in der leßzten 
Zeit verſehen zu laſſen, aber unterdeſſen nach ſeinem Anerbieten 

bei ihm nachznweiſen, daß er dazu bercchtigt ſei, die dortige 

Gemeinde ſo verſehen zu laſſen. 1) 

10) Wegeli, Toggenburg. Geſchichte 1, 99 ff.
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Ein zweiter Fall betrifft das Kapitel St. Gallen. Ohne 

Borwiſſen der kirchlichen Oberbehörde ſtellte es im Frühlings- 
kapitel 1525 in Rorſhac<h 17 Artikel auf, die über Predigt, 

Metſſe, Verehrung der Heiligen, Unterſchied der Speiſen, Bann, 

Benedizirung des Taufwaſſers, Herumtragen der Hoſtie, be- 

ſonders am Fronleichnamsfeſte, Diſpenſationen für Ehen, Taufe 

ohne Chrijam und in dentſcher Sprache, lete ODelung, Jahr- 

zeiten und Opfer [o ziemlich dasſelbe enthalten, was damals 

Zwingli lehrte. 

Da5 Kapitel theilte ſie freilich nachher dem Biſc<hof Hugo 

in Konſtanz zur Prüfung und Genehmigung mit. Dieſe exr- 

folgte natürlich nicht, dagegen, ohne Zweifel auf die biſchöfliche 

Verwendung, ein ernſtliches Verbot der katholiſch geſinuten 

eidgenöſſiſchen Oberherren, die nicht einmal den anweſenden 

AnSſchüſſen des verklagten Kapitels eine mündliche Bertheidig- 

ung und Rechtfertigung desſelben geſtatteten. In der ſchrift- 

lich eingegebenen Vertheidigung bemerkte dasſelbe, ſie ſeien zur 

Abfaſſung derſelben genöthigt worden, theils durch die Unord- 

nungen der ſogenannten Leſer ( wiedertäuferiſchen Prediger), 

theils durch die Drohungen fowohl von einzelnen Gemeinden 

als Obrigkeiten in einzelnen Herrſchaften ihres Kapitelkreiſes, 

die ihnen ſchwer gedroht, ſofern ſie nicht auf der Kanzel lehr- 

ten, was mit Grund von der heiligen Schrift beider Teſta- 

mente bewieſen werden könnte. 11) 

Die Lade des Kapitels St. Gaklen, mit deſſen Statuten, 

päpſtlichen Privilegien, Schnldbriefen u. |. w. wurde ſorgfältig 

den Angen des Abtes im Kloſter St. Gallen entzogen. Im 

11) Siehe Band 4, 1a der eidgen, Abſchiedsfammlung, S. 691 

und 692, und 740 und 743. Die vier Herrſchaften, die das Kapitel 

St. Gallen-Arbon umfaßte, waren: die Stadt St. Gallen, die alte 
äbtiſch-St. galliſ<e Herrſchaft mit einzelnen toggenburgiſchen Gemein- 

den, Appenzell, einzelne Gemeinden der oberthurgauiſchen Landgraf- 

ſchaft Thurgau und von Oeſterreich.
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Jahr 1529 übergab man dieſelbe zur Aufbewahrung zuerſt 

dem Leonhard Keller und daun dem alt-Dekau Hermann Mi- 

fes in St, Gallen, von wo ſie nac<h Appenzell wanderte und 

dort dem appenzelliſchen Rathe übergeben wurde. 

Als 1529 das Wyler Kapitel ſich auflöste, nahm der 

Wyler Rath dejſen Lade in ſeinen Gewahrſam. Die thur- 

gauiſche LandeöSgemeinde wünſchte de8wegen, freilich vergeblich, 

die Herausgabe- derſelben, um beſonders die großen Auslagen 

ver erſten thurgauiſchen Synode, ſowie der folgenden, aus den 

Zinſen des Kapitalfond3 deeken zu föunen. Fond und Lade 

behielt aber der Wyler Rath. Wie es ſcheint, gieng nach 1532 

beides ohne eine Abchurung au das wieder hergeſtellte katho- 

liſche Kapitel Wyl im Jahr 1542 über, 1?) 

U. Die thurgauiſchen Kapitel während der Reformationszeit. 

Die Reformation, die in Zürich ſchon 1524, im Thurgau, 

Rheinthal, bei den äbtiſch-St, galliſchen Gott3hausleuten und 

Appenzell erſt ſeit 1528, mit Anönahme von ein paar Ge- 
meinden, allgemeine Ginführung fand, brachte auch betreffend 

die vier Kapitel St. Gallen, Dießenhofen, Frauenfeld und Leut- 

merfen Beränderungen. 

Vom St. Galler und Wyler Kapitel treunten ſich nun die 

Geiſtlichen der Grafſchaft Toggenburg und errichteten ein neues, 
eigene3 evangeliſches Kapitel, oder (wie die Kapitel damals 

auc<h hießen) eine Synode, Die öſterreichiſchen Pfarreien jen- 

ſeits des Nhein3 blieben 15238 katholiſch; ihre Pfarrer ſchloſſen 

ſich jedoch nach 1532 wieder au das neu konſtituierte katholiſche 

Kapitel Rorſhach an; ſie befuchten wohl bis8 zu dieſer Zeit 
fein Kapitel. An das Kapitel oder die Synode der Stadt Kon- 

ſtanz ſc<hloſſen ſich (bis 1548) die thurgauiſchen Prädikanten 

22) Siehe v. Arx, Geſchichte des Kantons St. Gallen 2, 654 und 

eidgen. Abſhiedsfammlung 4, 1.
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(evangeliſchen Pfarrer) in der Umgebung an : Enmatingen, 

Tägerwilen, Alterſchwilen, Hugelſchofen, Münſterlingen ( Scherz3- 

ingen), Altnau und Laugrienbach. Die zürcheriſchen Glieder 

der Kapitel Franenfeld und Dießenhofen trennten fich ebenfalls 

von denſelben; die erſtern bildeten mit bisherigen Mitgliedern 

des Kapitels Dinhart ein neues Kapitel, das ſpäter das Ka- 

pitel Clgg genannt wurde ; dasſelbe thaten die ehemaligen zür- 

<herijchen Kapitnlaren von Dießenhofen, und bildeten mit Stein, 

Stammheim das Kapitel Stein. 13) Die St. Galler Synode 

oder Kapitel machte den 4, und 5, Februar 1529 in St. Gallen 

elf Artikel, die eine Kirchenordnung enthalten, was unmittelbar 

nachher (13. Febrnar) auch die neue toggenburgiſche Synode 

that, die au3 ehemaligen Gliedern des St. Galler und Wyler 

Kapitels zuſammengeſet war. Die St. Galler Synode be- 
ſc<loß bald nac<h der vorher erwähnten Verſammlung in einer 

Sißung, die (wahrſcheinlic< den 13. April 1529) in Rorſchach 

ſtattfand, es ſei nothwendig, daß die Prädikanten ſich oft unter 

einander bejprächen; da es aber zu koſtſpielig wäre, jo große 

Verſanmlungen oft zu wiederholen, ſo ſollten öftere kleinere 

Berſammlungen der vier verſchiedenen Abtheilungen dieſes Ka- 

pitel3 ſtattfinden. Die thurgauiſchen Mitglieder wurden der 

letzten Abtheilung zugetheilt, bei der anc< die benachbarten 

Kirchgemeinden in der äbtiſch-St. galliſchen Landſchaft waren. 
Aehnlich gieng es in der Landgrafſchaft Thurgan. Seit 

1529 war von Zürich, ohne Zweifel auf Zwinglis Antrieb, 

für die thurganiſche Geiſtlichkeit eine aus Geiſtlichen und Ge- 
meindegliedern zuſammengeſeßte Synode, die ſich jährlich in 

Frauenfeld verſammeln mußte, bewilligt und eingerichtet wor- 
den. Sie wurde dreimal : Dezember 1529, Mai 1530 nud 

1531 in Frauenfeld in Gegenwart Zwinglis und zürcheriſcher 

18) Erſt 1538 wurde die zürcheriſche Geiſtlichkeit in ſe<s und 

ſpäter in acht Kapitel eingetheilt,



Abgeordneten gehalten, das erſte mal in Anweſenheit von geiſt- 

lichen und weltlichen Abgeordneten von Appenzell und St. Gallen 
(Stadt und Land), Rheinthal und Konſtanz. 

Außer der thurganiſchen Synode waren no< drei thur- 

gauiſche Kapitel vorhanden. Ueber den Umfang ihrer Kreiſe, ihre 

Einrichtungen, Geſchäfte, und ob die früher erwähnte oberthur- 

ganiſche Sektion der St. Galler Synode als das dritte thur- 
gauiſche Kapitel angeſehen wurde, ijt ni<ts Genaueres bekannt. 

Sehr wahrſcheinlich bildeten fich damals aus dem Franenfelder, 

Leutmerker-Wyler und Dießenhofer Kapitel neben dem Ober- 

thurgauer die zwei ſpätern evangeliſchen Kapitel Frauenfeld 

und Steckborn; ebenſo waren jedenfall8, wie die ſpätern be- 

fannten Statuten zeigen, dieſelben na dem Muſter der bis- 

herigen Kapitel, natürlich mit Entfernung katholijher EClemente, 
eingerichtet ; jedenfalls fehlte darin auch die Zenfur nicht, [o 

wenig als in den ſpätern thurgauiſchen evangeliſchen Kapiteln, 

Protokollſe wurden, wie es ſcheint, erſt ſeit dem ſiebenzehnten 

Jahrhundert geführt. Wie aus einem Briefe des thurgauiſchen 

Landvogtes Philipp Brunner (von Glarus), eines treuen Sc<hü- 

ſer8 und warmen Freundes von Zwingli, vom Mai 1531 au 

denſelben hervorgeht, beriethen ſich die thnrgauiſhen Synoden 
in wichtigen kirc<lichen Sachen mit denſelben. !?) Die evan- 

geliſchen Geiſtlichen in Biſchofszell bildeten ein eigene3 Kapitel. 

Da der ganze Thurgau ſeit Januar 1529 evangeliſch 

geworden war, hörten die katholiſchen Kapitel darin auf. 

11. Reorganiſation der thurgauiſhen Kapitel nac< dem Abſchluß 

des zweiten Landfriedens (RNovember 1531), 

Nach dem Abſchluß des zweiten Landfriedens, den Zürich 

nach den unglücklich geführten Schlachten bei Kappel und am 

Zugerberg mit den Siegern, den fünf katholiſchen Orten, ein- 

14) Siehe Zwinglis Briefe, Band 2, Seite 600,
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gehen mußte, benutzten nachher, entweder ſofort oder ſpäter, 

in manchen thurgauiſchen Gemeinden mehr oder weniger Glie- 

der derſeſlben die darin ertheilte Erlaubnis, wieder zur katho- 

liſchen Kirhe zurückzukehren und katholiſc<he Gemeinden mit 
Prieſtern und katholiſchen GottesSdienſt zu bilden. Noch viel 

mehr Gemeinden blieben bei dem zur Reformationszeit ange- 

nommenen Glauben, was ihnen der neue Landfrieden ebenfalls 

geſtattete. Dagegen verloren durch nachherige Beſchlüſſe der 

LandeSregenten die evangeliſchen Thurgauer ſeither ni<ßt nur 

manche in den letzten Jahren ihnen ertheilte politiſche und kirh- 

ſiche Rechte, fſondern auch die aus Geiſtlihen und Weltlichen 

zuſammengeſeßte Synode. ZJedoch wurde die Fortdauer der 

evangeliſchen Kapitel geſtattet, was wohl in bisheriger Weiſe 

geſ<ah. Sicher iſt, daß die früher dem St. Galler Kapitel 

und nachher der St. Galler evangeliſchen Synode zugetheilten 

thurgauiſchen Geiſtlichen als eine beſondere Abtheilung aus der 

Herrſchaft Thurgau, bei derſelben blieben und einen beſondern 

Vorſteher (Präſident, ſpäter Dekan genannt) hatten, daß ſie 
aber nicht noc< daneben in einem oberthurgauiſchen Orte be- 

ſondere Kapitelöverſammlungen hielten. 

Die zwei andern thurgauiſchen evangeliſchen Kapitel hießen : 

das Kapitel Franenſeld und Steckborn. Dem evangeliſchen Ka- 

pitel Frauenfeld hatten ſfich nebſt den frühern thnrganiſchen 
Gliedern desfelben und den Pfarrern der neuen Gemeinden 

Felben, Matzzingen und Ellikon (der Helfer in Gac<hnang ver- 

ſah leizteres) wahrſcheinlich ſeit 1529 noc< folgende Glieder 
aus dem Kapitel Wyl angeſchloſſen : die Pfarrer von Dußnang, 

Bichelſee und Sirnacß. Cbenſo beſtand da3 Kapitel Steckborn 
aus den evangeliſchen Geiſtlichen folgender, biöher dem Kapitel 

Dießenhofen oder Steckborn zugetheilten Pfarreien ; Weinfelden, 

Märſtetten, Wigoldingen, Lipperſchwil, Berlingen, Steckbornu, 
Mammern, Burg, Wagenhauſen, Hüttwilen, Neunforn, Ueß= 

lingen, Baſendingen, Dießenhofen. FFerner ſchlojſen ſich dem-
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ſelben aus dem ehemaligen Wyl-Leutmerker Kapitel an: Lom- 

mis, Affeltrangen, Tobel, Märwil, Wuppenau, Lentmerken. 

Die früher erwähnten evangeliſchen Pfarrer ans der Umgebung 

von Konſtanz blieben, wie feit 1529, Glieder des dortigen 

Kapitels. Als aber 1548 daſelbſt die evangeliſche Kirc<he nn- 

terdrückt und die katholiſche Kirc<he wieder hergeſtellt wurde, 

ließen fie ſich zuerſt in die St. Galler Synode aufnehmen '?) 

und erſt nac<) 1567 theilweiſe in das Kapitel Stekborn: Ev- 

matingen, Tägerwiſen und Alterſchwilen. Welche Kapitel die 

Pfarrer einzelner thurgauiſcher Gemeinden beſucht, die ſpäter 

den evangeliſchen Gottesdienſt verloren, z. B. Heiligkreuz, Schön- 

holzerſchwilen, iſt nicht bekannt; aber ſehr wahrſcheinlich beſuch- 

ten fie, wie vor der Neformation, uog immer die Verſamm- 

lungen der St. Galler Synode, die ſpäter inmer nach hl. Oſtern 

ſtattfanden. , 

Ueber die Ginrichtung, Thätigkeit 2c, der zwei obigen evan- 

geliſchen Kapitel ( Frauenfeld und Steckborn) fehlen uns aus 

dieſer Periode Berichte ; man kennt nur die Namen einzelner 

Defkfane und Kammerer derſelben. Jedenfalls blieb die Zenſur, 

d. h. das Verhör über Lehre und Wandel der Kapitnlaren 

die Hauptſache. 

Die Pfarrer der ſeit November 1531 wieder fatholiſch 

gewordenen thurganiſchen Pfarreien, die vorher den zwei Ka- 
piteln St. Gallen-Arbon und Wyl-Lichtenſteig angehört hatten, 

ſ<loſſen ſic) wieder an dieſe zwei Kapitel an und blieben bis 

1798 bei denjelben. Die Kollegen, die früher den Kapiteln 

Frauenfeld und Dießenhofen zugetheilt waren, errichteten ein 

gemeinſames Kapitel, das den Namen: Kapitel Frauenfeld- 
Steckborn bis auf unſere Tage hat. 

15) In die St, Galler Synode wurden auf Anhalten aufgenommen: 

1552 Pfarrer Stadelmann in Altnau, bald nachher Pfarrer Egli in 

Münjtterlingen (Scherzingen), 1558 Pfarrer Brimeller, 1567 Pfarrer 

Scellenbaum in Tägerwilen und wohl auch ſein Nachbar in Alter5wilen.
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IV. Die thurgauiſchen evangeliſchen Kapitel von der Mitte des 

ſechszehnten Zahrhunderts bis zur Gründung eines oberthurgauiſchen 

Kapitels (zirka 1390). 

Die beiden Kapitel Frauenfeld und Steckborn erlitten in 

dieſer Zeit einzelne Veränderungen. Die Pfarrer von Täger- 

wilen und Ermatingen ſchloſſen ſich dem Stekborner Kapitel 

an; dagegen trennten fich, wohl erjt gegen Cnde des ſechs- 

zehnten Jahrhunderts, die Pfarrer von Bußnang, Affeltrangen, 

Leutmerken von letzterem und wurden dem Frauenfelder Kapitel 

einverleibt 18) ; Alterſchwilen ſchloß ſich ſpäter dem oberthurganui- 

ſc<hen Kapitel an. Seit dieſer Zeit erhielten dieſe zwei Kapitel 

den Umfang, welchen ſie bis vor wenigen Jahren gehabt haben. 

Im Oktober 1567 bewilligten die katholiſjſchen Orte, daß die 

Prädikanten im obern Thurgan und Rheinthal ferner die St. 

Galler Synode, dagegen die der zwei andern thurgauiſchen 

Kapitel diejenige in Zürich beſuchen dürften. Bei der Jahr- 

rechnungs-Tagſakung voni Juli 15838 beſchloſſen jedoch die 
Geſandten der fünf katholiſchen Orte nebſt denjenigen von 

Inner-Rhoden : „Den Prädikanten aus den Herrſchaften Thur- 

gan und Rheinthal iſt von nun an nuuterfagt, die Synode in 

St. Gallen zu beſn<en, wa5 ſofort den anweſenden Geſandten 

dieſer Stadt und [[ack)her dem dortigen Rathe zur Ausführung 
mitgetheilt wurde.“ e[qe()[[x[) unterhandelte leizterer, unterſtüßt 

von Zürich, mit den fatholiſchen Orten. (&s e1]xh[e[1e11 daher 

bei der nächſten Synode im Mai 1589 nur noch wenig thur- 

ganiſche Geiſtliche in St. Gallen, denen dortige Raths8herren 

über die vergeblichen Bemühungen zur Aufhebung dieſe3 Be- 
ſc<luſſe3 berichteten mit der weitern Anzeige, daß die biSherigen 

oberthurgauiſchen Synodalen nac< Anordnung Zürichs in Zu- 

16) M arwxl:„-obel und Wuppenau hatten ſeit der Mitte des ſech5- 

zehnten Jahrhundert3 keine eigenen „Prädikanten“ (evangeliſche Geiſt- 

li<e) mehr. :
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kunft, wie ſeit 1567 die andern thurgauiſchen evangeliſchen 

Geiſtlichen, die Zürc<her Synode zu bejuchen hätten, und daß 
nun auch eine freundliche Chur (Theilung) des Kapitelfonds 

nach der Zahl der Pfarreien ſtattfinden müſſe. Als8 Vorwand 
zu obigem Beſchluſſe wurde von den fatholiſchen Oberherren 

benußt, daß die rheinthaliſchen Prädikanten durch ein, wie ſie 

vorgaben, im Namen der St. Galler Synode 1577 erlaſſenes 
Mandat in den Kirc<hen publizieren ließen, es dürften keine ka- 

tholiſ<en Taufzeugen mehr für evangeliſche Kinver genommen 

werden, wa3s der damalige katholiſche Landvogt im RNheinthal 

ſeinen katholiſchen Obern mitgetheilt hatte. Dazu kam, daß 

ſeit einiger Zeit es den katholiſchen Orten ein Doru im Auge 

war, wenn die evangeliſchen Geiſtlichen ihrer öſtlichen paritäti- 

ſchen Herrſchaften (Thurgau und Rheinthal) in freien Städten, 

Zürich und St. Gallen, die Synoden beſuchten und wegen Feh- 

lern in Lehre und Leben korrigiert wurden, daher ſie mit Zürich 

unterhandelten, daß es zur Gründung einer thurgauiſc<en Sy- 

node ſeine Einwilligung ertheile, damit dortige fehlbare evan- 
geliſche Geiſtliche daſelbſt beſtraft werden könnten. !?) Zürich 

fkonnte dieſen Schlag der katholiſ<en Orte nicht mehr abwen- 

den; aber ebenſowenig konnten die leiztern ihren Plan, betreffend 

Errichtung einer thurgauiſchen Synode, ausführen und die er- 

theilte Crlaubnis vom April 1567, betreffend Beſuch der Zür- 

<er Syuode dur< die Prädifanten im Fräuenfe[der und Steck- 

borner Kapitel, wieder zurückziehen und e3 hindern, daß der 

oben angeführte Beſ<hluß Zürichs wegen Beſuchs der dortigen 
Synode durc< die oberthurgauiſchen Prädikanten, denen man 

die Thüren der St. Galler Synode verſchloſſen hatte, nicht 

ausgeführt werden konnte (ſfiehe ſpäter). 1590 gründeten die 

ausgetretenen oberthurgauiſchen Geiſtlichen ein eigenes Kapitel, 

„;7) Siehe darüber mehr in meiner Arbeit über die Geſchichte des 

Kapitels St, Gallen in den Mittheilungen des St. Galler hiſtoriſchen 

Vereins zur vaterländiſchen Geſchichte 1865, Band V1. 
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das oberthurgauiſche Kapitel. Die zwei alten thurgauiſchen 

Kapitel blieben Glieder der Zürcher Synode ; die Glieder des 
neu entſtandenen oberthurganiſc<hen Kapitels wurden es ſeit 

zirfa 1592. 

No<h fei von den oberthurganiſ<en Geiſtlichen berichtet, 

daß ſie na<; dem Beſchluß der St. Galler Synode ſeit 1586 

für Einführung des im Thurgau noc< nnbekannten „Kinder- 
bericht8"“ (Kinderlehre) eifrig in ihrven Gemeinden wirkten. In 

den andern thurgauiſchen Kapiteln geſchah es erſt ſpäter. 

Dekan Andere8 in Aawangen berichtete der Zürcher Sy 

node 1618, von den 47 thurgauiſchen evangeliſchen Kirhge- 

meinden jei die Kinderlehre no< in wenigen eingeführt. -- 

Der Kapitelsfond des ehemaligen Kapitels St. Gallen blieb 

bis 1534 gemeinjam. JIm September 1534 fand nun laut 

Beſchluß der acht alten Orte unter Leitung des rheinthaliſchen 

Landvogtes Heſſi eine Theilung desſelben zwiſchen der evan- 

geliſchen Synode von St. Gallen und dem nen fonſtituierten 

tatholiſchen Kapitel St. Gallen-Rorſchach ſtatt ; lekteres erhielt 
zum vorans 20 Pfund Pfenning (1 Pfund gleich zirka 2 Fr. 

70 Cts.) vom Hauptgut; jedes Kapitel erhielt no< überdies 

Zinöbriefe, die zirfa 12 Pfund Scilling jährliche Zinſen brachten. 
Bei der Abrehnung von 1534 fehlten oberthurganiſche 

Ausſchüſſe. Die andern evangeliſchen Kapitel5delegierten gaben 
damals zu, daß ſie einzelne Kapitelöbriefe angegriffen hätten, 

weil ſie von den „Lenten“ (Zinſern) nichts hätten erhalten 

fönnen; ſie anerboten aber Erſfatß. 

Das evangeliſche Kapitel St. Gallen ernannte mun für 

den ans der damaligen Theilung empfangenen Kapitelsfond 
einen Pfleger, der den alten Namen Kammerer erhielt und 

immer aus der Zahl der rheinthaliſchen Kollegen gewählt wurde, 

weil die Debitoren dieſes Fonds dajſelbſt wohnten. Nach der 
Abnahme einer Kapitelfond5rehnung von 1588 bis 1592 waren 

31 Gnlden 47 Kreuzer 5 Heller unter die Synodalen der vier 
Thurg. Beiträge XXY1. 5
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Herrſchaften zu vertheilen. Die zwei Abgeordneten des neuen 

oberthurgauiſchen Kapitels erhielten davon '/, zur Vertheilung 
unter die oberthurgauiſchen Pfarrer (nac<h der Zahl der ober- 

thurganiſchen Pfarreien), und zugleich wurde beſchloſſen, es ſolle 

das Hauptgut des Kapitelfonds8 nicht angegriffen, ſondern bis 

auf künftige Gelegenheit eines ganzen Synodus angeſtellt wer- 

den, doch joll durc< die dermalige Abtheilung dem Hanptgute 

oder einer zufünftigen Abtheilung nicht vorgegriſfen, ſondern 
jederzeit die Wewaltſame der ordentlichen Obrigfeit der vier 

Herrſchaften vorbehalten jein (18, September 1592), Al3 ein- 

zelne oberthurgamniſche Abgeorduete bei der Syndde in St. Gallen 

im Mai 1593 die Forderung der Abhurung ſtellten, weil ſie 

die Trennung nicht veranlaßt hätten, der Weg weit, die Koſten 

groß feien, und ſie uun auf Zürichs Befehl die dortige Synode 

beſuc<hen müßten, wurden ſie von ihren ehemaligen Mitſynodalen 

ab- und an dei Beſchluſß vom 18. September 1592 gewieſfen, 

weil auch fie, d. h. die St. galliſchen uund appenzelliſchen Syno- 

dalen, die Trennung micht verurjacht und fie noc<h keine Anzeige 

von ihrer Cinverleibung mit der Zürcher Synode erhalten hätten. 

Die Abhurung unterblieb ; die oberthurganiſchen Kapitnlaren 

erhielten aber jährlich ihren Theil von den Jahre3zinſen des 

Fond3. 

Aus dem oberthurganiſchen Protokoll im ſiebenzehnten Jahr- 

hundert erfährt man, daß da3ſelbe noch immer die ſogenannten 

Rheinthaler Zinjen erhielt und für Kapitel5zwecke verwendete. 

Früher iſt erwähnt worden, daß die St. Galler Sy- 
node für die Geiſtlichen jeder Herrſchaft einen Präſidenten, der 

ſpäter Dekan hieß , wählte, Das Verzeichnis der Dekanue 

der zwei Kapitel Frauenfeld und Ste>born von 1529 bis 

Ende des ſechSzehnten Jahrhunderts iſt nicht ganz vollſtändig 

und ſicher. 
1) Al5 Dekane des Franuenfelder Kapitels werden genannt: 

Mag. Heinrich Fehr in Franenfeld (T 1558); 1558 bis
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1563 Konrad Wolf (von Zürich) in Ga<hnang und ſpäter in 

Sirnach, ein Sohn des frühern Dekans Wolf; 1563 bis 1574 

Johannes Kopf in Aadorf; Paul Bärhart, genannt Riſer in 

Aawangen (erwähnt 1586, T 1592); 1598 bis 1600 Jakob 

Wehrli (von Wellhauſen) in Luſtorf; 1601 bis 1616 Johan- 

nes Mörikofer in Hüttlingen; 1616 bis 1622 Ludwig Anderes 

in Aawangen ; 1622 bis 1632 Rudolf Sc<hweizer in Aawangen 

(er ijt der leizte vom Kapitel gewählte Dekan). 

2) Bekannte Dekane des Steckborner Kapitels : 

Martin Mötteli in Weinfelden (Pfarrer Buchmann in 

Pfyn war neben ihm Kammerer) vor 1567, refignierte 1571; 

Jakob Wider in Wigoldingen 1573; Chrijtoph Lüthi in Wi- 
goſdingen (vor 1578, vorher Kammerer); Marx Nößli in 

Neunforn (vor 1579); 1595 Wolfgang Jäger in Müllheim ; 

1616 bis 1625 Hiob Monhart in Baſendingen (er reſignierte); 

1625 bis 1633 Hans5 Heinrich Wonlich in Neunſorn (lekter 

vom Kapitel erwählter Dekan). 

3) Bekaunte Präſidenten (ſpäter Dekane) der oberthur- 

gauiſchen Geiſtlichen : 

Jjelhans Berz in Romanshorn ( 1550); 1556 bis 

1561 Hans Stadelmann in Altnan; 1561 bis 1575 Hans 
Winzürn in Sitterdorf; 1575 bis 1582 Joſua Maler in 

Biſchofszell ; 1582 bis 1585 Georg Snlzer in Biſchof5zell ; 
15385 bis 1588 Abraham Hartmaun in Scherzingen; 1588 

bis 1595 Sebajtian Steſfan, er war der erſte Dekan des neu 

gegründeten oberthurgauiſchen Kapitels; 1595 bis 1598 Jo- 

hannes Gwalther in Biſchofszell; 1598 bis 1605 Johannes 

Hauſer in Sommeri; 1605 bis 1612 Mathäus Huber in 

Biſchofszell; 1612 bis 1628 Johannes Keller (von Huben- 

Frauenfeld) in Sitterdorf ; 1628 bis 1629 Marx Bühler in 

Bijſchofszell; 1629 bis 1635 Theodor Stuß in Salmſach (leßter 

vom Kapitel gewählter Dekan). (Siehe ſpäter.)
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Die fhurgauiſchen evangeliſchen Kapitel vom ſiebenzehnten bis neun- 
zehnten Jahrhundert. 

Die drei Kapitel behielten den Umfang, wie er ſich bis 

Ende gebildet hatte. Da3 Ste>borner Kapitel hatte ſtatt der 

Pfarreien um Tobel und Weinfelden und von Alterſchwilen 

diejenigen am Unterſee erhalten, und das Frauenfelder Kapitel 

die erſtern ( Bunßnang 2c.); das oberthurgauiſche Kapitel danerte 

in dem Umfang, den es bei ſeiner Stiftung erhalten hatte, fort. 

Vom Steckborner Kapitel trennten jich 1614 Dießenhofen und 

1654 Baſendingen, wo Dießenhofen Gerichtöherr war, und 

bejuchten nun das neu entſtandene Kapitel Stein. Dießenhofen 

glaubte letzteres (wie es erklärte) thun zu müſſen, damit nicht 

der thurgauiſche Landvogt, ſofern ſeine Geiſtlichen fortan ein 

thurgauiſche3 Kapitel bejuchten, ihre Stadt in dieſe Landvogtei 

ziehe. Nach 1567 trennte ſi< auch der Propſt von Wagen- 

hauſen vom Stec>kborner Kapitel, ohne Zweifel auf Schaffhauſens, 

ſeines Kollators, Befehl. Als Zürich 1625 mit dieſem Stande 
unterhandelte und ihn bat, dahin zu wirken, daß feine in Dießen- 

hofen ſtationierten geiſtlichen Bürger wieder das Stec>kborner 

Kapitel beſuchten, war eine verneinende Antwort nicht unerwartet. 
Ellikon ſ<loß ſic< erſt nac< 1798 dem Winterthurer Kapitel 

an. Von 1798 bis 1801 wurden keine Kapitel gehalten. 

Der evangeliſche Kirchenrath des Kantons Thurgan machte 
erſt laut Beſchluß vom 27. Dezember 1877 eine andere Ka- 

pitel3eintheilung, nach der die biSherigen drei thurganiſchen 
Kapitel mit Abänderungen, die beſonder5 die Kapitel Steborn 

und Oberthurgau betrafen, in die drei Kapitel Frauenfeld, Wein- 

felden und Seekapitel verwandelt wurden. 

Veber die drei biSherigen thurgauiſchen evangeliſchen Ka- 

pitel kfönnen wir ſeit dem ſiebenzehnten Jahrhundert genanern 

Bericht geben. Jedenfall38 wurden erſt ſeit Anfang desſelben 

im Stekborner und Frauenfelder Kapitel Notare zum Proto-
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kollieren ernannt. Cbenſo beſilen wir noc<h ihre Statuten aus 

dem ſiebenzehnten Jahrhundert. 

Wie bereits bemerkt, blieben die oberthurganiſ<hen evan- 

ge[l)cl)en Pfarrer bis 1588 Glieder der St. Galler Synode, 

deren Statuten (constitutiones 8ynodi 8t. Gallensis) die 
Jahrzahl 1544 tragen, jedenfalls aber viel älter ſind und 

wahrſcheinlich bald nac<h 1532 gemacht wurden. Sie ſind aus- 

zug5weiſe in Finslers Statiſtik der reſormierten Schweiz, Seite 

224 ff., mitgetheilt. 

Pfarrer Keßler in St. Gallen hat ein Privatprotokoll über 

dieje Synode von 1532--73 hinterlaſſen, das mit dem folgen- 

den feit 1583 an in der Sakriſtei von St. Lorenzen in St. 

Gallen aufbewahrt iſt. 

Da5 erſte Protokoll des oberthurgamiſchen Kapitels, das ſeit 

ſeiner Konſtitnierung noch vorhanden iſt, ſtammt vom Jahre 1636 

und hat den Titel: Einrichtungen des Kapitels oder der Proſynode 

des obern Thurgan, Sieben trockene Artikel handeln über Beſuch der 

Zenſjur, Kapitel3predigt, Mahlzeit, Rechnungö5abnahme 2c. Weit- 

läufiger ſind die ſpätern „Leges oder Saßungen und Ordnungen 

des ehrwürdigen oberthurganiſchen Kapitels oder Proſynodus,“ 

die wohl erjt um 1725 gemacht wurden. Sie handeln von der 
Wahl der drei Kapitelsoffizianten, dem Ein- und AuStritt der Ka- 

pitularen, der Verſammlungs3zeit, der Zenſur, den gravamina 
und dem Kapitelseſſen ; ſpäter wurden noc<h Beſchlüſſe über Kopu- 

lationen, Perſonalien bei Beerdigungen 1. |. w. beigefügt und 

frühere Beſtimmungen über den Beſuch de3 Kapitel3 und die Sy- 

node abgeändert. =- Vom Steckborner Kapitel haben wir nur 

noh die 1695 revidierten Kapitelsſtatuten in ſieben Artikeln, von 
denen die fünf erſten handeln : vom ordentlichen Beruf des 

Pfarrers, deſſen Lehre und von ſeinem und ſeiner Familie Wan- 

del (er foll das Wirthöhaus nicht beſuchen, nicht ſpielen und 

Märkte beſuchen, nicht ſich umd die Seinen unanſtändig kleiden, 

nicht geizig ſein 2c.); von der Kinderlehre, der Shule, Förder-
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ung des Kirchen- ( Pſalmen-) Geſangs, Seeljorge, Berwaltung 
der Saframente; ferner vom Beſuc<h des Kapitels und der 

Zürcher Synode, und von den drei Kapitel3offizianten. Ohne 

Zweifel ſind dieſe Statuten nur eine unbedeutende, den ver- 

änderten Zeitverhältniſſen angepaßte Reviſion der alten Ka- 

pitel3ſtatuten aus dem fechszehnten Jahrhundert. Sie blieben 

bis Ende des achtzehnten Jahrhundert8 in Kraft. Die ältern 

Statuten des Frauenfelder Kapitel3 find mit deſſen Protokollen 

bei einem Brande des Pfarrhanſes verbrannt; diejenigen von 

1708 den 4, September ſind im erſten no<F vorhandenen, 

mit 1742 beginnenden Protokoll abgeſchrieben; ſie ſind eine 

Verbeſjerung der frühern und von allen Kapitularen unter=- 

zeichnet. Die 20 Paragraphen erfuhren erſt bei der Reviſion 

von 1786 nur aun zwei Stellen Abänderungen. Sie eut- 

halten Vorſchriften über Führung des geiſtlichen Amtes nach 

der zürherijhen Prädikantenordnung, die auch im Thurgan 

galt, das Halten des Kapitels und die Pflichten der Kapitel3- 

beamten. Den Pfarrern werden die Sculen ihrer Gemeinden 

ſehr empfohlen. 1725 theilten das Stecborner und Franenfelder 

Kapitel ihre Statuten dem oberthurganiſchen mit. Die Proto- 

fkolle de3s oberthurgamiſchen Kapitel3 ſind ſeit 1636 bis heute fort- 

geſeßt, die des Ste>borner ſfeit 1673 mit Beifügungen der frühern 

Statuten, ſowie mit Notizen aus dem alten Aktenbuche. 
Kapitel3mitglieder mit Silz und Stimme konnten in allen 

drei Kapiteln nur die definitiv angeſtellten Pfarrer ſein; die 

Sc<loßprediger in Hauptwil und OettliShauſen, fowie die geiſt= 

lihen Proviſoren in Franuenfeld und Arbon (ſeit dem achtzehn- 

ten Jahrhundert) waren nur auditores honorariüi. Für erſtere 
war regelmäßiger Beſuc<h obligatoriſch ; unentſchuldigtes Nicht- 

oder Späterſcheinen wurde gebüßt, im oberthurgauiſchen Kapitel 

erſteres früher mit 30 Krenzern und ſpäter um 1 Gulden, letz- 

teres früher mit 12 Kreuzern und ſpäter mit 30 Kreuzern. Wer 

im Stekborner Kapitel ohne Entſ<huldigung ansblieb, wurde um
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1 Gulden, und wer zu ſpät erſchien, um 30 Kreuzer gebüßt; 

im Frauenfelder Kapitel mußten unentſchnldigt Ausbleibende 

2 Gulden bezahlen. 

Da3 Fraunenfelder und Oberthurganer Kapitel (letzteres 

mit Ausnahme von 1684--67) hielt bis in die erſten Dezen- 
nien des achtzehnten Jahrhundert3 jährlich zwei Sitzungen, das 

oberthurganiſche Dienſtag na< Quaſimodo und im Herbſt nach 

Verena. Da fie vor den zwei Zürcher Synoden im Mai und 

Herbſt ſtattfanden, hieß man ſie auch Proſynoden. Da3 Steck- 

borner Kapitel hielt ſhon vor 1642 nur eine jährliche Ber- 

ſammlung, Dienſtag nach Verena ; das Frauenfelder Kapitel 

ſchaffte erſt 1746 mit ac<ßt gegen zwei Stimmen das Herbſt- 

fapitel ab und verſammelte ſich ſeitdem nur am Dienſtag nach 

Pfingſten (wie ſeit 1746 das oberthurgauiſche). Die Kapitel 

wurden nach und nach in den Pfarrhäuſern gehalten, ſpäter 

auch etwa in Wirths3häuſern; 18) z. B. beſchloß letzteres 1725 

das oberthurgauiſche Kapitel. Man hielt dafür, daß das erſtere 

zur Erbauung der Gemeinde diene und daß man in Arbon und 
Biſchofszell, den biſchöflich-konſtanziſchen Städten im Thurgau, 

ſowie in Keßwil und andern Pfarrorten in den Gerichten der 

Abtei St. Gallen mehr Freiheit für die Berathung habe. 

1695 verlangte 3, B. der äbtijch St. galliſche Obervogt in 

Romanshorn, daß man, ſofern in Zukunft das Kapitel in deſſen 
Gericht ſtattfinden ſollte, durc<h ihn in St. Gallen um Erlaub- 

nis anfragen müſſe. Man befürchtete, in St. Gallen beabſich- 

tige man, wie im Toggenburg, einen Abgeordneten an's Kapitel 

zu ſchien, und e8 werde dann ſo kommen, wie vor der Ver- 

folgung ſeit 1685 in Frankreich, und berieth de3wegen Zürich. 
E5 begann am Morgen, nur im Stekborner Kapitel bis 1711 

am Nachmittag, nachher aber auch am Morgen. Hie und da 

waren wegen eingetretener wichtiger Geſchäfte außerordentliche 

„yKapitel oder Proſynode“ im Rheinthal.



Sißungen, beſonder5 wegen ſolcher Fälle Kongreſſe von Ab- 

geordneten aller drei Kapitel. Zu Fuß oder zu Pferd, hie 

und da auch im Begleit eines Fnechtes, ſtellten ſich die „Britr- 

der" am Kapitelstage, fernere j<on am Abend vorher, im be- 

zeichneten Pfarrhanfe ein. Hier oder in der Kirche wurde das 

Kapitel gehalten. Vor dem Gottesdienſte wurde eine Erfriſch- 

ung, ſpäter mit Kaffee oder Thee, eingenommen; nachher zog 

man gemeinſam in denſelben. Es wurde derſelbe am Sonntag 

vorher vom Pfarrer des Kapitelortes ſeiner Gemeinde angezeigt. 

Ohne Zweifel zogen die Kapitularen früher in der Amts- 

fleidung (Kanzelrock und weitem Kragen) in die Kir<he; 1711 

beſchloß das Steckborner Kapitel : in Zukunft wolle man in 

glatten Kräglein (und wohl auc<h4 mit dem Kirchenro>) in die 
Kirche gehen. 1725 hob das oberthurgauiſche und 1749 das 

Frauenſfelder Kapitel nach dem Beiſpiel der andern Kapitel die 

Kapitel3predigt auf, um mehr Zeit für die Geſchäfte zu haben ; 

leizteres fand aber, es ſei nun nach dem Aufhösren derſelben 

erbaulich, die Wochenpredigt nicht mehr, wie biSher, in der Ka- 

pitelöwoche einzuſtellen, ſondern ſie zu halten. 

Im oberthurgauiſchen Kapitel mußte der jüngſte „Bruder“ 

die Kapitel3predigt zuerſt halten, und dann folgten die andern 
„Brüder“ dem Alter nach bis zum Dekan. In allen drei Ka- 

piteln begann man mit dem Gebet, worauf folgte: die Deka- 

natsörede, die Zenſur, die Aufnahme neuer „Brüder,“ welche mit 

Handgelübde getrene Beobachtung der vorher ihnen mitgetheilten 

Kapitelſtatuten angeloben mußten ; ferner Mittheilung und Be- 
rathung über die gravamina über und gegen Gemeind8genoſſen, 

Gemeinden, Beamte, Katholiken u. |. w.; Mittheilung von 

Weiſungen, Beſchlüſſen zürc<eriſcher Behörden: des Rathes, 

des Antiſtes und der Examinatoren beider Stände (Kirchen- 

und Sculrath), und endlich Sc<lußgebet des Dekan38. Ueber 
dieſe einzelnen Theile berichten wir noch folgende3s: Für den 

Eintritt mußte man etwas in den Kapitelfond geben, ſowie für 
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den Austritt bei au5wärtiger Berufung; im Steckborner Kapitel 

für erſteres 3 Gulden und für letzteres 2 Gulden ; im ober- 
thurgauiſchen für erſteres 2 Gulden und ſpäter, nach Grimd- 

ung eines Kapitelfonds, 4 Gulden, und für leßteres 2 Gulden ; 
ſpäter wurde letzteres ſfogar bei Wahlen an andere Pfründen 

desſelben Kapitel3 verlangt; das Frauenfelder Kapitel forderte 

für beides je 2 Gulden. Das Eintritt8geld galt al8 Einkauf 

in den Kapitelfond. Seit frühern Zeiten war die Zenſur, d. h. 

das Verhör über Lehre und Leben der Geiſtlichen, ein Haupt- 

zwec> des Kapitels. Jm Steckborner Kapitel fand ſie oft ſo- 

fort nach der Kapitel3predigt in der Kirche bei verſchloſſenen 

Thüren ſtatt; in dieſem und dem oberthurganiſchen begann ſie 

mit dem Dekfan und dann nac< dem Alter bei den andern 

Gliedern. EC8 war aber den klagenden Kapitularen befohlen, 

vorher mit dem Fehlbaren zu reden. Die Zenſur danerte zwar 
bi5 zum Anfang des neunzehnten Jahrhunderts fort; aber ſeit 

dem achtzehnten Jahrhundert war ſie bloße Form geworden, 

jo daß 3. B. das Protokoll des oberthurgauiſchen Kapitels ſeit 

dieſer Zeit gewöhnlich berichtet : „Die Zenſur gieng gottlob gut 

vorüber." Für eine ordentliche Diskuſſion war durch Bußen 

geſorgt ; AuSſchwaßen des Verhandelten, beſonders8 der Zenſur- 
uoten, wurde ebenfalls gebüßt. EC5 wurde 3. B. im oberthur- 

gauiſchen Kapitel immer vorher über die Höhe einer ſolchen 

Strafe ein Beſchluß gefaßt; wegen Unordnung bei der Zenſur 

betrug deſſen Strafe 4 Kreuzer ; 1643 beſtrafte es wegen La- 

<en3 zwei Kapitularen. Das Steckboruer Kapitel büßte für das 

Einfallen in die Rede eines andern Kollegen mit 3 Bakßen ; 

das oberthurganiſche Kapitel erlaubte ſpäter, noc< etwas mehr, 

ſofern der Dekan es bewillige, dem Votum beizufügen. Nach 

der Vollendung des8 Kapitels wurde im Pfarrhauſe die Mahl- 

zeit eingenommen. Die Statuten verlangten, daß der Uospes, 

d. h. der jeweilige geiſtliche Wirth, dieſelbe einfach und an- 

ſtändig gebe, und daß ſeine Gäſte während des Cſjens und
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im Geſpräche fſic< der Ehrbarkeit bedienten. Auf Klagen, die 

nac< Zürich famen, mahnte die dortige fir<liche Oberaufſichts- 

behörde ; 3. B. mahnte ſie 1684 das oberthurgauiſche Kapitel, 

daß die Statuten genau auch hierin beobachtet, und daß die 

Mahlzeit nur aus Fleiſch und andern Sachen, die im Garten 

wücſen, bereitet werden jolle. Das Kapitel rechtfertigte ſich 

aber, daß man feine „Koſtlichkeit“ gebraucht habe. 

Zu dieſen Mahlzeiten lud man als Gäſte angeſehene 

Glieder der Kirc<gemeinde, in deren Pfarrhaus die Kapitel3- 

mahlzeit ſtattfand, ein, z. B. evangeliſce Obervögte, Sc<loß- 

beſitzer und Vorgeſezte der Gemeinde, wofür jJowohl dieſe, 

als auch die Gemeinde, in deren Mitte das Kapitel ſtattfand, 

für das Mahl etwa3 ſchenkten, z. B. an Wein und Fleiſch. 

Die Stec>kborner Statuten erlaubten dem jeweiligen Hospes, 

zwei bis drei Vorgeſeßte in ſeiner Kirchgemeinde zu dem Ka- 

pitelömahle einzuladen; nur mußte er vorher bei der Viſitation 

(die zweimal jährlich bei allen Geiſtlichen im Thurgau ſtattſand) 

anzeigen, was für Leute er auf ſeine Koſten dazu einzuladen 

wünſche ; ebenſo mußte er ſelber das Trinkgeld für den Ver- 

ehrwein „nach Ehren abfertigen.“ Der Obervogt Spöndli in 

Wellenberg ſchenkte 1742 bei einer Kapitelsſizung in Felben 
Wein und Spanſerkel ; jedes der zwei zu dieſer Kir<gemeinde 

gehörenden Dörfer gab damals einen Eimer Wein. Leßteres 
that 1743 auc< Maßingen. Nac< den oberthurgauiſchen Ka- 

pitelöſtatuten von 1636 mußte der Kammerer nach dem Eſſen 

„Gott und Menſchen, die ſich ſo um da3s Kapitel verdient ge= 

macht hatten, danken.“ Der Hospes wurde ſowohl für das 

Frühſtück als das Mittagmahl, ſowie für das Eſſen für die 
j<on am Abend vorher angckommenen „Brüder“ theils aus 

dem Kapitelfond, theils aus den Beiträgen der Kapitularen 
oder auc< nur vom erſtern bezahlt. Hie und da gaſtierte ein 

neun erwählter Kapitelsoffiziant ſeine „Brüder“ in der nächſten 

Sißung, ſofern dieſe in ſeinem Pfarrhauſe gehalten wurde,.



1687 beſc<loß das Kapitel Steckborn, weil kein Gaſt mehr 

zum Kapitel35mahl geladen wurde (wa3s aber feit 1696 wieder 

geſchehen durfte), jo ſoll die „Kapitel5ürte“ nicht 11 Gulden 

2 Batzen überſteigen. Der Kammerer dieſes Kapitels gab nach 

den Statnten 1 Gulden 24 Kreuzer für das Nachteſſen der 

früher gekommenen Brüder, 1 Gulden für das Frühſtück, 7 Gul- 

den für die Hauptmahlzeit, 1 Gulden 38 Kreuzer Trinkgeld der 

Pfarrhausmagd und 12 Kreuzer dem Meßmer für das Läuten 

bei der Kapitel3predigt. 

Die neuen Franenfelder Statuten von 1786 beſtinunten, 

daß der Fond dem HUospes für jeden „Bruder“ 30 Schilling 

gebe und für deſſen Knecht und Pferd je 20 Kreuzer. Nach 

dem Beſchluß von 1740 erhielt der Knecht, der den „Bruder“ 

begleitete, am Morgen bei der Ankfunft !/, Maß Wein, Mit- 

tags Suppe nebſt einem Stücke Fleiſc< und 1 Maß Wein. 

Ueberdieß bezahlte der Kammerer dieſe8 Kapitels als Trinkgeld 

in die Küche 1 Baßen (15 Rp.) für jeden „Bruder.“ Nach 

den oberthurgauiſchen Statuten von 1725 mußte der Kammerer 

dem Hospes aus dem neu gegründeten Kapitelfond (6 Gulden 

für das Kapitelömahl geben; nach einem frühern Beſchluß 

wurde ein abweſender „Bruder“ angehalten, ihm !/, Gulden 

Buße zu geben. 

Bereits iſt angeführt worden, daß ſeit Oktober 1567 die 
Glieder des Steckborner und Frauenfelder Kapitels und ſeit 

zirka 1592 anch die des neu errichteten oberthurganiſchen Ka- 

pitel3 die zwei jährlichen Synoden in Zürich (im Frühjahr 

und Herbſt) beſuchen mußten. Das war bei den damaligen 

Wegen, beſonders für entfernter wohnende thurganiſche evan- 
geliſche Geiſtliche, eine mühſame, ja ſogar eine gefährliche Reiſe, 

ſo daß ſie am Sonntag vorher eine feierliche Abſchiedspredigt 

hielten und bei glückliher Heimkehr am nächſten Sonntag 

dein Zuhörern erzählten, was für Noth und Gefahr ſie anf 

den ſ<limmen Wegen, den ſogenannten Landſtraßen erfahren
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hätten. 15) Die Statuten des oberthurgauiſchen Kapitels von 

1636 beſtimmten, wie die Ste>borner, wegen Klagen über bi3- 

herigen nachläſſigen Beſu< der Zürc<er Synode, daß jeder 

der vierzehn „Brüder“ einmal im Jahre ſie beſuchen und über 

Lehre und Wandel eines jeden berichten, und daß jede3mal 

die Hälfte derſelben in Zürich ſich einfinden ſolle, 

1644 mußte einer der von dieſer Hälfte Ausbleibenden 

1 Gulden Buße bezahlen, ſowie auc<h ſolche Käpitularen, die 

zwar daſelbſt anweſend geweſen, die aber die Synodalſizungen 

nicht beſucht hatten. Die Statuten dieſe38 Kapitels von 1725 

beſtimmten hierüber, daß jedeSmal nur ein Drittel nach Zürich 

wandern müjſſe -- bei einer Buße von 1 Gulden. Aehnliches 
beſtimmte ſpäter da38 Ste>kborner und wohl auc<h das Frauen- 

felder Kapitel. 1759 beſchloß letztere3 Kapitel, weit vom Ste>k- 

borner Kapitel nicht mehr die Hälfte der Glieder jeder Zürcher 
Synode beiwohnen, ſondern jeder dortige „Bruder“ nur die 

dritte Synode beſuchen müſſe, ſo wolle man ebenfalls dieſelben 

in drei Theile theilen, da Zürich das genehmige. Zugleich 

defretierte man für Synodalabſenzen eine Buße von 1 Gulden 
20 Schjilling, ſpäter nur noc< von 1 Gulden. E3 wurde aber 

zugleich erlaubt, daß jede3mal mehr al3 ein Drittel nach Zürich 

an die Synode gehen dürfte. Bis8 zur Heimkehr mußten die 

Nachbarn ohne Entſchädigung den abweſenden „Brüdern“ aus- 

helfen. Wir bemerken no<, daß bei den zwei Zürcher Synoden 

auc< einem thurgauiſ<hen Geiſtlihen eine der vier Predigten, 

die ſeit 1636 Landgeiſtliche in dortigen Kirchen halten mußten, 

überbunden wurde. 

Jedes der drei Kapitel hatte ſeit dem ſiebenzehnten Jahr- 

- hundert folgende drei Kapitelsoffizianten : Dekan, Kammerer 
und Cancellarius (ſpäter Notar); im oberthurgauiſchen Ka- 

19) Siehe Pupikofer, Biſchofszell vor und während der Revolution 
von 1798, Seite 11 und 12.
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pitel war no< ein Beamter, der Commissarins hieß. Bis 

1629 wurden dieſe Beamten im geheimen Skrutinium vom 

Kapitel gewählt. Wegen einer ſtreitigen Dekanat8wahl im ober- 

thurgauiſchen Kapitel beſchloß die Zürcher Synode damals, daß 

es hierin im Thurgan wie im Kanton Zürich eingerichtet wer- 

den ſolle, daß nämlich für die Dekanatswahl die thurgauiſchen 

Kapitel der Zürc<er Synode einen Dreiervorſhlag eingeben 

. follten, woraus leßtere einen Dekan für das betreffende Ka- 

pitel zu wählen habe. Der oberthurgauiſche Dekan wurde zwar 

1629 beſtätigt, aber zugleih ward beſchloſſen: weil bei deſſen 

Wahl viel Zuſammenlaufen8 geweſen und aus der Ehrſucht der 

Kapitularen viel Zwietrac<t und nicht geringes Aergernis ent= 

jtanden, ſei ſowohl für die thurgauiſchen und das rheinthaliſche 

Kapitel die Dekanat5wahl in Zukunft Sache der Synode. So 
blieb es bis 1798. Die zwei andern Kapitel3beamten wurden 

jedo<M, wie biSher, vom Kapitel ernannt. Die Geſchäfte des 

Dekan3 waren: die zweimalige jährliche Viſitation der Pfarrer 
ſeines Dekanat3 mit andern Kapitularen, worüber er jede3- 

mal, ſowie über das Schulweſen der beſuchten Gemeinden (noh 

vorhandene) Berichte dem Zür<her Antiſtes einzugeben hatte ; 
Verhandlungen mit Pfarrern (auch Korrektion derſelben) und 

Gemeinden wegen Kirc<hen- und Sculfſachen, Verſenden zür=- 

<heriſ<er Zirfulare und Beſchlüſſe und Korreſpondenzen mit ' 

- dem zürcheriſchen Antiſtes und Kirc<en- und Staatsbehörden; 

dur<4 ihn wandten ſich bei Anſtänden und Nöthen Geiſtliche 

und Gemeinden um Hülfe an beide obige. Der Dekan war 

natürlic< auc<h Kapitelspräſident ; dagegen kannte man bis zum 

neunzehnten Jahrhundert im Thurgau nur Cinſtand3predigten. 
aber feine Inſtallation. Der Dekan war ein geehrter und viel 

beſhäftigter Mann, -- Der Kammerer war Fond3verwalter 

und Vizepräſident de8 Kapitel8 ; der Notar Protokolliſt. 2-) 

20) Die Viſitationsakten mußten dem Zürcher Antiſtes nachher 

eingegeben werden, Sie befinden ſich, wie die Gemeinderödel der
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Der oberthurgauiſche Kommiſſar hatte den Rang nach dem 

Notar und mußte nach einem Beſchluſſe von 1713 alle Kom- 

miſſionen des Kapitel8, die von Zürich tempore belli an das 

Kapitel gelangten, beſorgen, die Zinſen des gemeinſamen Rhein- 

thaler Kapitelfonds einziehen, bei der Zürcher Synode die Dis- 

putationes deSfelben vom Pedell annehmen, und endlich war 

er Exactor mulctarum des Kapitels, 

Im Steckborner Kapitel erhielt der Dekan und Kammerer 

eine Jahre3beſoldung von je 2 Gulden und der Notar 1 Gul- 

den; das Frauenfelder Kapitel gab jedem der drei Offizianten 

3 Gulden jährliches Geſchenk für ihre Mühe. Cbenſo wurde 

es Sitte, daß die neugewählten Offizianten zur Erfkenntlichkeit 

dem Kapitelfond etwas ſchenkten (z. B. im Steckborner Kapitel 

gab der Kammerer demſelben mehrere Male 3 Gulden und der 

neue Notar 4 Gulden 20 Schilling) oder, daß ſie theilweiſe die 

„Brüder“ beim Kapitel in ihrem Hauſe bewirtheten. Der Notar 
rückte gewöhnli< als Kammerer vor und dieſer als Dekan, 

bei Erledigungen dieſer Stellen. 

Bei den Kapiteln wurde nicht nur beſchloſjen, Stenern 

für evangeliſche Gemeinden in- und außerhalb des Thurgaus, 

welche neue Kir<hen oder Kirc<hſpiele errichten wollten, und für 

verfolgte Glanben3genojſen (3z. B. 1684 und 1685 für die 

franzöſiſchen Reformierten 2') in ihren Gemeinden zu ſamineln, 

fondern fie legten auch ſelber folche bei dieſen Anläſſen zuſame- 

men. Bereits iſt der Brandſteuerordnung, welche die thurgani- 

ſchen evangeliſchen Geiſtlichen für ihre Gemeinden bei Fenuers3- 
brünſten und andern Heimſuchungen errichteten, gedacht worden. 

thurgauiſchen Pfarrer, die ſie bei den jährlihen Hausbeſuchen (ſeit 

zirka 1700) ausſtellen mußten und dem Antiſtes ſenden, im Zürcher 

Staatsöarchiv. 
?1) Die thurgauiſchen evangeliſchen Gemeinden ſteuerten für die 

franzöſiſchen evangeliſchen Flüchtlinge im Jahr 1684 und 1685 4511 

Gulden, 39 Kreuzer, 2 Denare,



Der Pfarrer der betroffenen Gemeinde theilte die Größe des 

Schadens durch ſeinen Kapitelödekan ſeinen Kapitularen und 

durh dieſelben den zwei andern Dekanen zu Handen der andern 

Kollegen und ihrer Gemeinden zum Zwecke der Unterſtüßung 
nach der Größe des Schadens mit. 

Zürcheriſche Landvögte und Obervögte im Thurgan er- 

hielten hie und da für ihre Dienſte, die fie den evangeliſchen 

Thurgauern und ihren Geiſtlichen während ihrer Amtszeit er- 

wieſen hatten, bei ihrem Weggang ſc<öne Geſchenke, die ge- 
wöhnlich in Kapitelsfizungen geſammelt wurden. 1787 gab 

jeder oberthurganiſche Kapitular 3 Gulden 36 Kreuzer (zu- 

jammen 54 Gulden) für ein Geſchenk an den Landvogt Füßli 

(von Zürich). 1673 beſhloß das Ste>borner Kapitel, nach 

altem Branc<h etwas für ein ſolc<hes Ehrengeſchenk zu geben, 

und man ſammelte damals 39 Gulden 12 Batzen und 1701, 

weil man vernahm, daß in den zwei andern Kapiteln bereits 
jeder Kollege 4 Gulden dafür gegeben habe, 60 Gulden für den 

Landvogt Hirzel, obſchon die meiſten Kapitularen große Hans- 

haltungen beſaßen und durch Hagelſchlag ſchr gelitten hatten. 
Hirzel erhielt damals von allen drei Kapiteln wegen ſeiner 

Verdienſte um das thurgauiſche gemeinſame evangeliſche Weſen 

100 Speziesthaler. Im Beſiße des Verfaſſer3 diejer Arbeit 

iſt eine Nürnberger Foliobibel mit Silberbeſchlägen anf dem 

Dekel und zwei ſilbernen Schlöſſern, die von 19 thurgauiſchen 

Geiſtlichen nebſt den St. galliſchen Obervögten von Bürglen 

und Altenklingen ſeinem Urgroßvater, Obervogt Eſcher in Wein- 

felden, mit großen Lobſprüchen übergeben wurde, die nachher 

erbweiſe auf deſſen in Frauenfeld verheirathete Tochter und 

ihre Nachfommen übergieng. Für den vor 1559 aus freiwil- 

ligen Stenern bei den zwei Synoden in Zürich für die Pfarr- 

wittwen dieſes Kantons geſammelten Prädikanten- oder Wittwen- 

fond, der 1795 155,849 Pfund (zu Fr. 1. 6 Rp.) 44 Schilling 

mid 5 Heller Vermögen umfaßte, verſprachen die thurganiſchen
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Kapitel in Folge einer Aufforderung des Zürc<her Antiſtes im 
Jahr 1672, ſich in Zukunft dafür reicher zu betheiligen, das 

nach Möglichkeit zu thun. Im Frauenfelder Kapitel begann 

man daher, wie es von den Zürcher Geiſtlichen geſchah, alle 
Halbjahre im Kapitel dieſe Steuern zu ſammeln; da3 ober- 

thurgauiſche Kapitel beſchloß aber 1674, ein jeder Kapitular 

ſoll dieſe Steuer im Synodo Turic. ſelber entrichten. Die 
Gaben für die Wittwen wurdein immer ant Scluſſe der zwei 

Zürcher Synoden geſammelt und an Wittwen und Waiſen der 

Pfarrer im Kanton Zürich vertheilt. Erſt zirka 1669 beſchloß 

man jedoch, für dieſelben, ſowie für arme würdige Prediger 

einen Fond zu errichten ; dazu wurden die biSherigen halbjähr- 

lihen Synodalſteuern aus den zürcheriſchen Kapiteln und zwei 

Drittel der ſogenannten Silbergaben, d. h. Geſchenke bei Be- 
förderungen auf Kirchen- und Schuldienſte, ſowie Legate ver- 

wendet und Profeſſor Lavater al3 erſter Verwalter ernannt. 

In ſeiner erſten Rechnung wies er als Kapital 5000 Pfund 

als Geſchenke vor; 1673 machte man Statnten. Al3 1674 

das Vermögen 5000 Pfund betrug, gab man fünf Wittwen 

75 Pfund und vier Pfarrern 120 Pfund. (Siehe Simmler3 

Sammlung 2, 948 ff.) 

Dagegen verſprach Zürich in der Synode, unac< Nothdurft 

auch Wittwen thurganiſcher Geiſtlicher, ſowohl verbürgerte al3 

nicht verbürgerte, zu unterſtüßen, ſofern alle Pfarrer dieſe Steuer 

fleißig gäben, was bi3 gegen Gnde des achtzehnten Jahrhun- 

dert8 geſ<ah. CEbenjo ſteuerte auf Zürichs Wunſch für Aeuf- 
nungg des Landſchulfonds in Zürich 1778 das oberthurganiſche 

und Steckborner Kapitel je 50 Gulden uud das Frauenfelder 

Kapitel 74 Gulden. Letßteres ſammelte 1786 ſogar Beiträge 

für das in Zürich projektierte mediziniſch-<hirurgiſche Inſtitut. 

Gegen Ende des achtzehnten Jahrhundert8 führten die Kapitel 

Steckborn und Franenfeld einmalige und jährliche Stenern ein 

zur Aenfnung ihrer Kapitelfonds, um daraus in Zufunft den
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Pfarrwittwen jährliche Beiträge zukommen zu laſſen (ſiehe ſpä- 
ter). Die drei Kapitel hatten beſondere Kapitelfonds. Sicher 

iſt, daß das Kapitel Steckborn ſeit dem ſec<h3zehnten Jahrhun- 

dert den Fond des vorreformatoriſchen Kapitels Dießenhofen 
an jich gezogen und weder mit den ſpätern Kollegen im Steiner 

Kapitel noc<h mit den ehemaligen thurganiſchen fkatholiſchen Glie- 

dern des Dießenhofer Kapitels eine Abhnrung ſtattfand ; leß= 

tere verlangten dieſelſbe 1603 durch den Landvogt, aber ver- 

geblich. Damal3 hatte er ein Vermögen von 290 Gulden 

5 Baßzen und 1695 von 305 Gulden 40 Krenzer. 1675 

teſtierte ein Hagg von Hüttwilen für dieſen Fond 20 Gulden ; 

die Erben wollten ſie aber, weil jie erſt ſpät eingefordert wur= 

den, nicht bezahlen. Ohne Zweifel behielt auch da3 evangeliſche 

Kapitel Frauenfeld im ſech3zehnten Jahrhundert ohne -Abchurung 

den frühern JFond dieſes Kapitel3, der 1742 292 Gulden 

24 Schilling Vermögen hatte, das bis 1786 auf 470 Gulden 

20 Schilling wuc<3. Da3 oberthurganiſche Kapitel hatte, wie 

früher berichtet, bei feiner Treunung von der St. Galler Sy- 

node vergeblich auf eine Abhurung gedrungen. Bis 1715 

bezog es nur die ſogenannten rheinthaliſchen Zinſen ; dieſe ſammt 

den ſtatutariſchen Beiträgen und Bußen bildeten bi3 zu dieſem 

Jahre deſſen Cinnahme, die von 1636 bis 1654 jährlich 12 

bi3 13 Gulden betrugen, mw einmal 42 Gulden. Davon exr- 

hielten zuweilen anc<h dortige Pfarrwittwen etwas, 3. B. 1691 

die de38 Pfarrer8 Wiedekeller in Arbon. Die Ausgaben waren 

meiſten3 ſJo groß als die Einnahmen, ſo daß aus den Reſten 

der leißtern kein Kapitelfond gegründet werden konnte. Das 

Kapitel beſchloß daher bei der Herbſtſikung in Egelö3hofen im 
Jahr 1715, einen Kapitelfond zu gründen, wofür die an- 

wejenden Glieder ſofort 136 Gulden 12 Kreuzer zuſammen- 

ſegten, mit der Beſtimmung, daß an5 deſſen Zinſen die jähr- 

lichen Auslagen de3 Kapitels ſollten beſtritten werden, und daß 

jeder, der den Fond genießen wolle, beim Eintritt in's Kapitel 
Thurg. Beiträge XXY1. ß
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4 Gulden beiſteuern müſſe. Bis 1750 ſtieg er auf 250 Gul- 
den. Bereits iſt oben erwähnt, daß einzelne thurgauiſche Kapitel 

ſpäter für die Pfarrwittwen eigene Wittwenfonds gründeten. 

Dieſes geſchah zuerſt auf Anregung des Dekauns im Stec>kborner 
Kapitel, Herrn Pfarrer Kilchſperger in Wigoldingen, der in 

ſeiner Pfarrei ſo viel Gutes für Scul- und Armenſachen an- 

regte. ZIm Kapitel von 1771 beantragte er die Gründung 
eines „Geiſtlichen-Wittwen- und Waiſenfonds, “ der dann auch 

die Beſtätigung der Gxaminatoren (Kirc<hen- und Schulrath) 

in Zürich erhielt und unter anderm beſtimmte, daß 11 Gulden 
aus dem Kapitalfond für diefen Fond verwendet werden follten, 

und daß über die 30 Kreuzer Wittweuſteuer nach Zürich jeder 

Kapitular jährlich noc<h dafür etwas geben ſollte, nämlich drei 

genannte Pfarrer 1 Gulden 30 Kreuzer, drei 1 Gulden, vier 

andere 30 Schilling und fünf 20 Scilling, und von den 

nenen Offizianten der Dekan und Kammerer je 6 Gulden und 

der Notar 1 Dukfaten, ferner jeder Kapitnlar beim Eintritt 

und AusStritt 4 Gulden von 100 Gulden Ginfommen, ſowie 

bei Verehelichung 1 Gulden; ebenſo fielen die Abſenzbußen in 

dieſen Fond. Auch Waiſen nud Wittwen von Kapitularen, 
die drei Jahre nac<h ihrem AnsStritt geſtorben, konnten davon 

erhalten, ſofern kein ſfolcher Fond in ihrem neuen Kapitelkreis 

ſich vorfand. CErſt wenn der Fond 1000 Gulden Kapitalver- 
mögen aufwies, konnte man deſſen Zinſen verwenden. Das ge- 

ſchah jeit 1782. Zuerſt beſtimmte man einer Wittwe für je fünf 

Jahre 3 Lonisd'or« ohne Anmmeldung, und ſeit 1786 bereits 

3'., Lonisd'or. Defan Wyß in Ellifon empfahl im Franen- 

jelder Kapitel 1786, dieſe3 Vorbild ſo nachznahmen, daß der 
Kapitelsfond durch nene Einlagen vermehrt werde, und fand 

Beifall. Die von einer Kommiſſion vorgeſchlagenen Statuten 

wurden 1787 angenommen. Sie beſtimmten, betreffend Ver- 
wendung der Zinſen, dasſelbe wie die Steckborner, und ebenſo 

erflärte man ferner, wie dieſe, daß man hoffe, öfonomiſch
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gut geſtellte Wittwen würden keine Unterſtüßung annehmen. 
Der letztere Kapitel3-Wittwen- und Waiſenfond ſtieg bis 1798 

auf 1159 Gulden 29 Krenzer, die aus Furcht vor Annexierung 

dur< die Heere der Franzoſen damals unter die Antheilhaber 

vertheiſt wurden. 1801 legten aber 15 Kapitularen wieder 

41 Gulden 15 Krenzer zuſammen, die durch ſpätere Doppel- 

beiträge bis 1808 aunf 106 Gulden ſtiegen, bis 1820 anf 729 

Gulden und bis 1843 auf 1603 Gulden 17 Kreuzer. Das53- 

ſelbe that auch das Steckborner Kapitel mit ſeinen beiden Fonds, 

davon der Wittwenfond 277 Gulden 11 Denare Vermögen 

erzeigte. 1801 wurden die Kapitel wieder gehalten und auch 

die Fonds derſelben refundiert. Das oberthurganiſche Kapitel 

gründete nie einen Wittwen- und Waiſenſond. 

Ueber die nenen Statuten, welche die Kapitel feit der 

(Gründung des Kantons Thurgan gemacht, und die dadurch 

entſtandenen Veränderungen berichten wir nicht weiter. Nur 

theiſen wir mit, daß nach der veränderten Kapitel3eintheilung 

vom Dezember 1377 der Kapitelfond des Oberthurgauer Ka- 

pitels an das Seekapitel, derſenige des Steckborner an das 

Weinfelder übergegangen iſt, dasjenige von Frauenfeld dagegen 
denſelben behalten hat und die zwei nenen Mitglieder ( Pfyn 

und Hüttweilen) ſi< mit nur 10 Fr. in denſelben einkaufen 

konnten. Jm Jahr 1368 war das Bermögen des Kapitelfonds 

Frauenfeld 6151 Fr. 00 Cts., der des Kapitels Steckborn 

1970 Xr. 20 Gts, und der des oberthnrganiſchen 1663 Fr. 
383 Gt5. 

Was die thurganijchen katholijchen Kapitel betriſft, jo iſt 

früher berichtet worden, daß die thurgauiſchen Geiſtlichen, die 

vormals zum Kapitel St. Gallen und Wyl gehört hatten, nach 

1532 jich wieder demſelben angeſchloſſen und die andern Geiſt- 

lichen ans den ehemaligen zwei Kapiteln Frauenfeld und Steck- 

born ein gemeinjame5 Kapitel errichtet haben, welches Kapitel 

Franenfeld hicß und noch jo genannt wird. Seit der Nevolution
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(1798) beſuchten die thurgauiſchen Kapitnlaren im St. Galler 

und Wyler Kapitel dasſelbe nicht weiter. Laut biſchöflicher Ver- 

ordnung vom 7. Juli 1808 wurde ein neues Kapitel, das den 

Namen Kapitel Arbon erhielt, aus8 denſelben gegründet, das 
ſich und unter Leitung des8 Dekans des Kapitels Frauenfeld- 

Ste>born den 9. Auguſt dieſes Jahres konſtitnierte und fol- 

gende Kapitel3offizianten wählte: 1. als Dekan: Pfarrer Pfi- 

ſter in Sommeri und 2. als Kammerer: Pfarrer Dutli in 

Heiligkreuz. 

Die ehemaligen thurgauiſchen katholiſchen Glieder des St. 
Galler oder Rorſchacher Kapitels erhielten bei der Theilung 

des Kapitelfonds (4923 Gulden 34 Krenzer) als Auslöſung 

360 Gulden (19. Juni 1809). Aus dem ehemaligen Kapitel 

St. Gallen- Rorſchach bildeten ſic<h damal3 noc< andere nenue 
Kapitel. Die überrheiniſchen Pfarrer, die ſeit alten Zeiten 

dazu gehört hatten, trennten ſich ſ<on 1788 und ſchloſſen ſich 

dem neuen Bregenzer Landkapitel an. 

Scließlich theilen wir no< das Verzeichnis der Dekane 
der thurgauiſchen evangeliſchen Kapitel ſeit 1633 mit: 

1) Dekane des Franenfelder Kapitels : 
1632 Hans Konrad Wounlich in Luſtorf (erſter von der 

Zürcher Synode gewählter Dekan) ; 1656 Hans Jakob Lavater 

(Vater) in Gachnang ; 1685 David Wieſendanger in Sirnach; 
1693 Franz Kanfmann in Kirchberg; 1708 Hans Heinrich 

Lavater (Sohn) in Gachnang; 1725 Rudolf Huber in Aa- 

wangen; 1733 Johannes Nabholz in Frauenfeld ; 1744 Chri- 
ſtoph Lavater in Ga<hnang; 1749 Kaſpar Hofmeiſter (Vater) 

in Luſtorf ; 1766 Salomon Wyß in Ellikon ; 1787 Felix Hof- 
meiſter (Sohn) in Aawangen; 1796 Heinrih Blaß in Gach- 

nang, der leizte von der Zürcher Synode gewählte Dekan. Die 

folgenden Dekane wählte das Kapitel: 1801 Heinrich Fries 
in Kirc<berg ; 1811 Ulrich Zwingli in Luſtorf (+T 1831). Die 

Stelle blieb bis 1333 unbeſetzt ; dann wurde gewählt den 24.
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April 1833 : Johannes Meßmer in Kir<berg (reſignierte) ; 
1353 Joh. Konrad Ammann in Hüttlingen (reſignierte) ; 1862 

Joh. Ulrich Ernſt in Aawangen (reſignierte); 1865 Alfred Aepli 

in Gachnang. 
2) Dekane des Stekborner Kapitels : 

1633 Johannes Grob in Weinfelden (erſter von der Zürcher 

Synode gewählter Dekan); 1636 Chriſtoph Keſſelring in Wi- 
goldingen; 1662 Han3s5 Jakob Koch in Neunforn ; 1687 Pe- 

lagius Freihofer in Tägerwilen ; 1693 Jakob Albertin in Er- 

matingen; 1695 Hans Jakob Müller in Märſtetten ; 1696 

Johanne35 Lavater (Vater) in Neunforn ; 1725 Hans Jakob 

Beyel in Wigoldingen; 1747 Han3 Ulrich Nökli in Wein- 

felden ; 1754 Jakob Lavater (Sohn) in Neunforn; 1758 Joh. 

Heinrich Werdmüller in Weinfelden; 1772 Joh. Heinrich Kilch- 
ſperger in Wigoldingen ; er iſt der lete von der Zürcher Sy- 

node gewählte Dekan. Dann wurden vom Kapitel gewählt ; 

1801 Jakob Gutmann; 1313 Chriſtoph Loc<her in Wigoldingen ; 

1833 Joh. Ulrich Benker, zweiter Pfarrer in Dießenhofen (re- 

ſignierte) ; 1852 Joh. Kaſpar Mörikofer in Gottlieben (reſig- 

nierte) ; 1369 Kaſpar Theodor Widmer in Wigoldingen (reſig- 

nierte) ; 1877 Joh. Konrad Künzler in Tägerwilen. 

3) Dekane des oberthurganiſchen Kapitel5 : 

1635 Hans Martin Farner in Arbon (erſter von der 
Zürcher Synode gewählter Dekan) ; 1637 Heinrich Fäſi in Bi- 

jc<hofszell; 1646 Konrad Sprüngli in Sulgen; 1663 Hans' 

Jakob Schädler in Langrickenbach ; 1676 Bartholomäus Anhorn 

in Biſchofszell; 1678 Salomon Breumvald in Keßwil ; 1683 

Hans Jakob Scherb in Biſchofszell (reſignierte) ; 1699 Bern- 

hard Maag, Helfer in Biſchofszell; 1705 Haus Jakob Meyer 

in Biſchofszell; 1725 Hans Georg Högger in Sitterdorf (ve- 

ſignierte) ; 1738 Leonhard Keſſelring in Güttingen ; 1741 Georg 
Gollin in EgelsShofen; 1771 Heinric) Breitinger in Arbon; 

1793 Hans Jakob Steinfels in Keſßzwil, leßter von der Zürcher
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Synode gewählter Defan. Folgende Dekane wählte das Ka- 

pitel : 1804 Balthaſar Waſer in Neukir<-Egnach; 1817 Hans 
Kaſpar Dänikfer in Biſchofszell ; 1335 Hans Konrad Ammann 

in Sulgen; 1846 Joh. Adam Pupikofer, Helfer in Biſchof3- 

zell; 1862 Karl Friedrich Steiger in Egel3hofen (reſignierte 

1875); 1375 Joh. Georg Krei3s in Sulgen. 

H. G. Sulzberger, Pfarrer. 

Die thurgauiſcen Synoden 
ſeit der Neſormation. 

1. Während der Reformatiouszeit (1528 bis 1531). 

Bei den für den Sieg der ſchweizeriſchen Reformation 

wichtigen Religion38geſprächen oder Diſputationen, die im Jahr 

1522 in Zürich ſtattfanden, wurden nebſt Abgeordneten der 

Regierungen des betreffenden und anderer eidgenöſſiſcher Kan- 

tone die LandeSgeiſtlichen, ſowie andere auswärtige Geiſtkiche 

und BVertreter des Landesbiſchofs8 eingeladen und unter den 

geiſtlichen Gliedern die ſtreitig gewordenen Kirc<henlehren be- 
ſprohen und darüber diſputiert. Erſt nach dem Siege der 

NReformation in Bern wagte Zwingli, um das Kir<hemwveſen 
in der Lehre, Gottes3dienſt und Verfajſſung ſtreng einheitlich ein- 

zurichten und zu ordnen und einen muſterhaſten geiſtlichen 

Stand in LPehre und Leben zu haben, mit Bewilligung der 
Zürcher Regierung das Inſtitut der Synoden daſelbſt einzu- 

führen, ein ſeither der reformierten Kirche eigenthümlich geblie- 

benes Inſtitut. Damals wurde e8 etwa noch Diſputation oder 

auch Kapitel genannt, leßzteres, weil es den biSherigen Lande3- 

kapiteln nachgebildet war; nur wurden auch hauptſächlich wegen 

der Zenſur Gemeindeglieder zu den Synodalſfitzungen berufen. 

Die Verhandlung3gegenſtände derſelben waren: 1. das Synodal-
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gelübde, 2. die Zenſur und 3, andere kirchliche Geſchäfte. Die 

erſte Zürcher Synode wurde Dienſtag nach Oſtern (8,. April) 
1528 in Zürich gehalten, welcher eine zweite am Dienſtag vor 

Auffahrt (19. Mai) dieſes Jahre3 für nicht mehr fungierende, pen- 

ſionierte Prieſter, für Chorherren und Mönche mit ähnlichem Ge- 

ſchäft3gange na<hfolgte. ') Den 8. April 1531 wurden vom Rathe 

halbjährige Synoden bewilligt und 1532 von Bullinger und 

Leo Judä nach den biSherigen Einrichtungen der Entwurf einer 

Synodalordnung gemacht, von der Synode angenommen und 

nachher von den Räthen und Bürgern genehmigt. Mit geringen 

Aenderungen blieb dieſes Juſtitut bis 1793 und nachher, zeit- 

gemäß umgeſtaltet, bi3 hente. 

Nac<h der Einführung der Reformation in der Stadt St. 

Gallen, Appenzell und in den eidgenöſſiſchen Herrſchaften Nhein- 

thaf, Thurgau und den äbtiſch St. galliſchen Gottöhausleuten 

der alten Landſchaft und im Toggenburg wurde dieſes Inuſtitut 

nach zürc<erijchem Vorbilde in dieſe Gegenden verpflanzt und 

ſowohl regelmäßig als auch etwa außerordentlich gehalten, ferner 

auch in kleinern oder größern Abtheilungen. Die Einführung ge- 

ſc<ah entweder auf des Reformator3 und Zürich3 Antrieb (3. B. 

im Thurgan) oder auf Anregung von Geiſtlichen der Herrſchaf- 
ten (St. Gallen-Nheinthal, Appenzell - Toggenburg). Größern 

oftſ<weizeriſchen Synoden wohnten auch zürcheriſche Gelehrte 

und Rathsglieder als Zürichs Abgeordnete bei. Bereits iſt 
oben berichtet worden, daß die große, über weite Strecken ſich 

ausdehnende St. Galler Synode im Jutereſſe leichterer, öfterer 
Zuſammentünfte ſich in vier Settionen theilte. Wegen ver 

dem Reformator ungenehmen Beſchlüjſe von rheinthaliſch-gotts3- 

:) Siehe Bullinger Ref.-Geſch. (Ausgabe von Hottinger-Vögeli) 

2, 3; Egli, Aktenſammlung; Mörikofer, Ulrich Zwingli, Seite 118 ff. 
Ueber die Zürcher Synode ſiehe Wirz. Derſelbe, das Zürcher Kirchen- 

und Schulweſen, 1, 169 ff. und Seite 190. Finsler, Statiſtif der 

reformierten Schweiz, Seite 41 ff.
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hauſiſchen Geiſtlihen in Rheine> ?) (Mitte November 1529) 

über den Bann veranſtaltete Pfarrer Chriſtoph von Breiten- 
landenberg in Oberbüren Januar 1530 in Biſchof3zell eine 

Gegenſynode von Geiſtlichen der Umgebung. Im April dieſes 
Jahres ſollte eine Synode für die Umgegend von Wyl daſelbſt 

gehalten werden. Den Geiſtlichen in der Stadt Biſchofszell, 

die damals dem Biſchof von Konſtanz gehörte, geſtand die 

zweite thurganiſche Synode ein eigenes „Kollegium“ zu; uur 

wurde laut zürcheriſch-bernijhem Beſ<hluſß ebenfalls der Beſuch 

der thurgauiſ<en Synode verlangt. Den 4. und 5. Februar 

1529 waren die Glieder des biSherigen St, Galler Kapitels 

in St. Gallen zum erſtemnale als <riſtlich evangeliſc<he Beruf- 
ung (Synode) verſammelt und machten eine Kirchenordnung ; 

wenige Tage nachher fonſtituierte ſic< die neu entſtandene tog- 

genburgiſ<e Synode in Lichtenſteig (Samſtag vor Jnvocavit, 

13. Februar 1529). Eine auf Samſtag nac< Neujahr un- 

ter dem Titel „Diſputation“ ausgeſchriebene Fortſehung der- 

jelben verbot S<hwyz, weil die Diſputation in Baden genüge ; 

dagegen wurde in Zwinglis und anderer Zürcher Abgeordneten 

Gegenwart im Frühjahr 1531 wieder in Lichtenſteig eine Sy- 

node gehalten, die mehrere katholiſc<) geſinnte toggenburgiſche 

Geiſtliche abſeßte. Seit dieſer Zeit hielt ſie regelmäßig jährliche 

und anßerordentliche Verſammlungen bis 1803, deren Offizianten 

Dekan und Kammerer genannt wurden. Mit Recht hieß fie 

daher anc Kapitel, weil die toggenburgiſchen Geiſtlichen, bis- 

herige Mitglieder des Kapitel3 St. Gallen und Leutmerken- 

" ?) Öetéeffe]]d Zeitbeſtimmung der Rheine>er Synode fiehe Ge- 

wölbe E, Band 724 des Stiftsarc<hivs St. Gallen, den Brief des 

Generalvikars von Konſtanz, l. d. 3. Dezember 1529 über Pfarrer Röſch 

in Hagenwil, ver von derſelben abgeſeßt wurde. Sicher berichtet in 

ſeiner Chronik Seite 251 ausdrüFlich, daß die Synode in Rheine> 

um St, Othmarstag ſtattgefunden habe, -- Die Vertheidigung der 
rheinthaliſchen Pfarrer und Helfer in Zürich ſiehe Strickler, Akten- 

fammlung 2, 789, -- Landenbergers Brief ſiehe Zwinglis Briefe 2, 402.
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Wyl, ſich von denſelben losSgetrennt, um etwas Aehnliches in 

ihrer Grafſc<haft zu gründen. 3) Am 18. Dezember 1530 fand 

auf die Veranlaßung des Schußhanptmanuns Frei von Zürich 

wegen der Zunahme der Wiedertäufer und ungleicher Lehre der 

Geiſtlichen in Gegenwart anderer Zürcher Deputierten in St. 

Gallen eine nene Synode ſtatt. Außer den Geiſtlihen und 

Gemeindeauöſchüſſen der Stadt und Landſchaft St. Gallen und 

aus dem Rheinthal wohnten ihr auch bei die thurganiſchen 

Geiſtlihen, die in den Gerichten und anf Kollaturen *) der 

Abtei St. Gallen waren (Romanshorn, Salmſach, Keßwil, Hei- 

ligkrenz, Sitterdorf, Hagenwil, Rickenbach, Welfenſperg, Wup- 
penaun und Schönholzerſ<hwilen). Dieſe Synode iſt beſonders 

wichtig wegen der Oppoſition, die Pfarrer Fortmüller in Alt- 

ſtetten und Pfarrer Dominikus Zyli von St. Gallen gegen 

den von Zwingli eingeführten Synodaleid, als eine unbillige 

und unapoſtoliſche Forderung, und gegen deſſen Anſicht über 

den von ihm mehr der weltlichen Obrigkeit überlaſſenen Bann 

machten. Den 20. Dezember hielt Zwingli eine Predigt. Die 

Verhandlung mit den Wiedertäufern blieb reſultatlo3. 

Vom Dezember 1529 bis Ende 1531 wurden nach dem 

Vorbilde der Zürcher Synode auch drei gemiſchte thurgauiſche 
Synoden in Frauenfeld gehalten, wovon die Protokolle der 

zwei erſten ſammt dem Einladungsſc<reiben zur erſten erſt in 
der leßten Zeit gefunden und mitgetheilt worden ſind. ») Die 

3) Siehe meine Arbeit über die toggenburgiſchen Gemeinden und 

Geiſtlihen in den St. Galler Mittheilungen für vaterländiſche Ge- 

ſc<ichte, 1866 Seite 16 ff. * 

1) Siehe mehr über dieſe Synode Keßler3 Sabbata, E. Gökingers 
Ausgabe 2, 275 ff., und das Protokoll im St. Galler Stadtarchiv ; 

ferner Sammlung der eidgen. Abſchiede 4. 1b, Seite 870. 

») Die zwei Protokolle ſind nebſt dem Einladungsſchreiben in 
den thurgauiſchen Beiträgen des hiſtoriſchen Vereins, Heft 17 und 18, 

zum erſtenmale von den Findern derſelben mitgetheilt. Das Protokoll 

der erſten thurgauiſchen Synode iſt in einem Notariats5mamuale des
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wichtigſte unter dieſen drei während der Reformationszeit ge- 

haltenen Synoden war die erſte, zu der uicht uur ſämmtliche 

thurgauiſche Geiſtliche mit Gemeindeabgeordneten aus ehemaligen 

Theilen des alten Thurgaus, die nun andern Herreun al3 den 

jieben alten Orten angehörten ( Arbon, Biſchofszell =- die zwei 

biſchöflich-konſtanziſchen Städte, =- ferner Wyl und Nheinau), 

fjondern auc) aus den benachbarten Herrſchaften und Städten 

eingeladen wurden. Troß der zweimaligen Aufforderung von 

Bürgermeiſter und Rath in Zürich an den Landvogt Zigerli 

(von Zug), Namens der Obrigkeit „die von der thurganiſchen 

Prieſterſchaft vorgenommene Verſammlung und Kapitel zu Ver- 

gleihung <riſtlicher Dinge und guter, ehrbarer Ordnungen ein- 
zuberufen, weil auch er von Amts8wegen ſchuldig ſei, zu thun, 

wa3s zu Aeufnung der göttlichen Wahrheit und Züchtung eines 

frommen d<riſtlihen Lebens diene," ſc<lug er entſchieden aus 

(Samſtag nach Andreas 1529), worauf Zürich den Frauenfelder 

alt-Schultheiß Hans Mörikofer aufforderte, dasſelbe im Namen 

der gemeinen Landſchaft des obern und niedern Thurgaus zu 

thun. Dieſer lud in dem auf Samſtag nach Andrea3 (4. De- 

zember) erlaſſenen Mandat ein: „alle Geiſtlichen und Weltlichen, 

Edle und Unedle, Gerichtö3herren, Prälaten, Ordensleute, Leut- 

prieſter, Pfarrherren, Seelforger, Kapläne, Bikare, Helfer, 

Vorkünder des Wortes Gottes und alle andern, in was ſtat, 

würde und eeren ſie ſyen, auf dieſe wie es ſteht von gemeiner 

Landſchaft Thurgan einhellig beſchlojſenen gemeinen Synodum, 

Konvokation und Verſammlung aller unſer Prädikanten 2c. auf 
guoten tag (Mittwoch) der X1]. tag Criſtmonats nach Franenfeld 

bei Verluſt ihrer Pfründen, mit der weitern Weiſung, daß von 

jeder Gemeinde zwei oder drei Männer erſcheinen und die 
Mängel, betreffend Lehre und Leben ihrer Pfarrer und Kapläne, 

Stadtarchivs Frauenfeld, das der zweiten Synode in jüngern Ab- 

ſchriften im Stiftsarchiv St. Gallen und Einſiedeln. Siehe Heft 17 

und 18 der thurgauiſchen hiſtoriſchen Beiträge.
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anzeigen ; ebenſo ſollen widerſpinige Perſonen, geiſtliche oder 

weltliche, edle oder nnedle erſcheinen, damit ſie über ihren Jrr- 

thum aus dem göttlichen Wort berichtet werden können oder 

ſie Beſcheid geben können.“ Ferner wird im Mandat berichtet, 

daß die Thurgauer durch geiſtliche und weltliche Geſandte die 

lieben Herren und Obern in Zürich erſucht, in diejem Vor- 

nehmen durch ihre Gelehrten ihnen beizuſtehen. Als Grund 

dieſes Vornehmens wird angeführt : die ungleichſörmige Lehre 

und Audlegung ihrer Geiſtlichen, die Zwietracht, Zerrüttung 

und widerwärtige Meinung verurſacht habe zu großem Schaden 

von Leib nnd Seele und Ehre und Gut veranlaßt, und als 

Zweck: dieſem Zwieſpalt mit Gottes Hülfe zu wehren und den 
rechten Grund göttlicher Wahrheit und <riſtlichen Verſtands 

vorzubringen, damit die Leute demſelben nachkfommen können 

im Leben, oder wie es auch heißt, damit Gottes Wort rein, 

wahrhaft und einmüthig verfündet, die vermeinten GotteSdienſt- 

zeremonien ausSgereutet und alfo der gemeinen Reformation ſo 

geordnet <rijtlich gelebt werde. 

Anf dieſe Einladung erſchienen in der kleinen Unterthanen= 

ſtadi Franenfeld 500 Synodalen : von Zürich als geiſtliche Ab- 

geordnete Ulrich Zwingli und die gelehrten Profeſſoren Konrad 
Pellikan und Rudolf Collin nebſt dem Komihnr Schmid in 

Küßnacht (und wohl auch der edle Abt von Kappel, Joachim 

Joner, genannt Rüppli von Franenſfeld); als weltliche Abge- 

ordiete der Nathöherr Ulrich Stoll, ein Bruder des ebenfalls 

anmweſenden Abte3 von Fijchingen, Heinrich Stoll, und Peter 
Meyer; aus der Stadt St. Gallen: Pfarrer Dominikus Zyli 

nnd Schappeler und Rathöherr Meinrad Weniger ; von Kon- 

jtanz: der gelehrte Dr. Johann Zwick (der vorher eine Zeit 

lang Weinfelden und Bußnang verſehen hatte) ; anc< waren 

amwveſend Geiſtliche aus8 Appenzell, darunter der ſogenannte 
Reformator Appenzells, Walter Klarer in Hundwil und Pfar= 

rer Keßzler in Gais, fowie aus dem Rheinthal, Toggenburg
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und aus der benachbarten Grafſchaft Kyburg ; Arbon ſandte 

Pfarrer Gregor Heer und Biſchofszell den Pfarrer Jakob Feer 
und ſeinen Reformator Ulrich Lieb (von Biſchofszell), deſſen 

Gehülfen nebſt dem Stadtſchreiber; dagegen blieben die dortigen 
Kapläne und die von Wyl, ſowie die Mönc<he von Kreuzlingen 

(ohne Zweifel auc< die Jttinger) aus, während der Komthur 

Konrad Schwallbac<h von Tobel derſelben beiwohnte. 

Bermuthlich begann die Synode erſt am Dienſtag nach 

Luciä (13. Dezember) ; ſicher iſt, daß ſie noc<h am Freitag (16. 

Dezember) gehalten wurde, damals wohl zum leßtenmale. Ob 

ſie, wie die St. Galler Synode vom Dezember 1530, mit einem 

Predigtgottesdienſt eröffnet wurde oder nicht, iſt unbefannt. *) 
Mit der Wahl der Präſidenten (weltlicher und geiſtlicher, deren 

Namen im Protokoll fehlen) und dem Shwören des Synodaleids 

und der Zenſur wurde begonnen. Der Synodaleid war der 

Jeinerzeit von Zwingli für die erſte Synode vorgeſchlagene und 

angenommene und nuch bei andern oſtſchweizeriſſ<en Synoden 

gebrauchte : 1. Das Evangelium und Wort Gottes nach altem 

und nenem Teſtament getren und wahr zu predigen, Sünden 

und Laſter nach der Bibel, ſo viel Gott Gnade gibt, zu ſtrafen 

und dagegen Zucht und Tugend zu lehren; 2. ſich aller Mein- 
ungen halb, die dermalen auf die Bahn kommen, in den Pre- 

digten ſich der Predigtweiſe der Herren von Zürich und au- 

derer Städte, die mit ihnen im Burgrecht ſeien, gleichförmig zu 

machen und keine nene Meinung, die no< nicht auf die Bahn 

gefommen ſei, wie ſie aunch eimer anjehen möchte, früher her- 
vorzuziehen und zu predigen, bevor ſfie auf einer ordentlichen 

8) Keßler berichtet in ſeiner Sabbata 2, 233 und 234, daß die 

thurgauiſche Synode am 20. Dezember begonnen (was unrichtig iſt) 

und am 24, geſchloſſen wurde; erſtere3 mit den Worten: „Do iſt uff 

beſtimten tag in dem namen Gottes das geſprech früntlich angangen 

und jedermann fryhait und plaz nach ſiner gewiſſne zu reden nach- 

gelaſſen worden.“
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Synode vorgelegt und die gelehrten <riſtlichen Brüder darüber 

verhört worden ſeien ; 3. ſfoll jeder den Synodalbeſchlüſſen ge- 
hord<hen ; 4. ferner bei ſeinem Cid, was er für nöthig hält, der 

Synode ſagen; 5. ſoll jeder alle Heimlichkeiten der Synode, 
die im Falle de3 Bekanntwerdeus ihm ſchädlic< und verlekßzlich 

wären, bei ſfeinem Eide verſchweigen. 7?) 

WaZ3 die Verhandlungen dieſer Synode betrifft, ſo wurden 

bei der Zenſur verſchiedene Geiſtliche, Kloſter- und Stiftsherren 

wegen der gegen ſie von ihren Gemeind8abgeordneten vorge- 

brachten Klagen über ihre Lehre oder ihr Leben zurechtgewieſen 

und zur Beſſerung, zum Bibelleſen, zur Mäßigkeit, auch zum 

Eheſc<luß =- unter Androhung der Abſelzung -- ermahnt, mehrere 
bekannte Anhänger der fatholiſchen Kirche abgeſelzt (die Pfarrer 

Mangold in Aawangen, Sebaſtian Hofer in Gachnang, Niko- 

(aus Ueli in Bußnang, Buchmann in Wengi, 8) Ulric) Meyer 

in Märſtetten, Propſt Steller in Wertbül, der Guggin5buch) ; 

ein ähnliches Loo3 drohte auch Pfarrer Jörg Gügis von und 

in Langri>enbach, weil er trotz ſeines langen Geſprächs mit 

Dr. Zwiekk an der lutheriſcen Abendmahlslehre feſthielt; er 

wurde mit ſeiner Predigt abgeſtellt bis zu beſſerer Erkenntniß 

der Sache, durfte aber inzwiſchen die Pfründe ( Seelſorge) ver- 

ſehen; fo bald er der Sache gründlich berichtet ſei, ſoll er es 

vor ſeinen Unterthanen an der Kanzel befennen und wie an- 

dere am nächſten Synodo ſchwören. Am Freitag bekannte er 

jedo<h, von Rellikan den nöthigen überzengenden Unterricht er- 

halten zu haben, ſo daß er nun den Eid leiſten könne. Dieſes 
wurde ſofort geſtattet, aber unter der Bedingung, daß er ſeinen 

7) Siehe Zwinglis Werke, 4. Theil der deutſchen Schriften, die Ab- 

änderungen des Formulars für die thurgauiſche Synode, die Zwingli 

vorſhlug. =- Der Synodaleid der Zürcher Synode blieb auch ſpäter 
faſt derſelbe. Siehe Wirz 1. e. 176 und 177. 

) Sicher berichtet wahrſcheinli< unrichtig, daß der Pfarrer in. 

Wengi, Buchmann, damals ebenfalls abgeſezt worden ſei.
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Jrrthum geſtehe und dagegen ſeine frühere (zwingliſche) An- 

ficht vom hl. Abendmahl bekenne, und daß er das auch in 

Münſterlingen, ſeiner Filiale, in Gegenwart des Balz Nufer 

thne. Einzelne Geiſtliche, die im Verdacht des Umgangs mit 

„Widerwilligen“ (geheimen Katholiken) ſtanden, wurden gewarnt 

und zum Gleichförmigmachen mit den andern Thurgauern ge- 

mahnt, ſowie ansgebliebene Geiſtliche zum Beſuch der nächſten 

Synoden aufgefordert. Die Klöſter Kalchrain und Nollenberg 

wurden durch geiſtlihe und weltliche Synodaiabgeordnete zur 

Entfermug der Bilder und zum Predigtbeſjn<h aufgefordert und 

die Karthäuſer in Zttingen und die Nonnen in Feldbach zur 

Anſtellung de3 Joh. Schneewolf (ſpäter evangeliſcher Pfarrer 

in Steckborn). 

Wie Keßler erzählt, waren auch die Wiedertänfer vor die 

Synode zitiert worden, zur Verantwortung und zu ihrer Be- 

lehrung. GEr berichtet weiter : als Zwingli mit denſelben an=- 

gefangen und nach den Gründen ihrer Lehre gefragt, habe ſich 

weiter zugetragen, daß Pfarrer Klarer und Keßler die Akten 

mitgetheilt, die ſie vor Wochen in einem Geſpräc<ß mit den 

Wiedertänfern abgefaßt hatten. Laut Protokoll waren es ſechs 

Artikel, welche die Billigung der Synode fanden, E3 wurden 

auf derſelben noc<h folgende Beſchlüſſe ?) gefaßt : 

1) Der Bann wurde im Gegenfalz zur Rheinecker Synode 

vom November 1529 im Sinne Zwinglis angenommen (zuerſt 

Grmahnung durch den Prädikanten aus dem göttlichen Worte 

und dann Anzeige an die Obrigkeit zur Beſtrafung wegen Hu- 

rerei und anderer Laſter und erſt bei Verſämmnis derſelben 

weitere Verhandlung zur Ansrottung des Böſen, nämlich durch 
die kir<hliche Behörde). Man bat die St. galliſch-rheinthaliſchen 

Synodalen, ſich hierin niht von den andern Synodalen abzu- 

?) Nach Sichers Chronik, Seite 251, diſputierte Zwingli wegen 
des Bannes, Tanzen3 und anderer Freuden (ſiehe die Beſchlüſſe) mit 

Pfarrer Zyli in St, Gallen; dieſer blieb aber bei ſeiner Anſicht.
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jondern. Bereits iſt der ſpätern Verſammlung in Biſchofszell 

gedacht worden. 

2) Der Sonntag ſoll gut gefeiert und die Feiertage nach 

zür<heriſchem Mandat verkündet und mit hl. Oſtern 1830 der 

Tiſch des Herrn begangen werden. 

3) Sofern Lehenherren (Kollatoren) ihre Pfarrer oder 

Kapläne, wie dieſe meinen, ohne Grund abſetzen wollen, ſollen 

beide Theile innerhalb jec<s Wochen den Anſtand dem Zürcher 

Ehegericht zur Austragung mittheilen. 

4) Nach Petri Rath will man auf ſolche „unringe“ Dinge 

nicht zu hart oder zu viel anf Gebote und Berbote dringen 

und den Tanz, fofern er „ring,“ d. h. mit Zucht und nicht 

ſo unmäßig wie gewöhnlich ſtattfindet, nicht verbieten, damit 

nicht ärgere Laſter ſtatt der „ringen unterſchießen.“ 

5) Den Landvogt wollte man erſuchen, daß er den Wei- 

beln erlaube, Parteien wegen Eheſachen vor das Zürcher Che- 

gericht zu zitieren. Ueber die Kompetenzen ( Pfarreinkommen), 

das Cramen und Chegerict will man bei der nächſten Synode, 

die auf Montag drei Wochen nac< Oſtern angeſelzt wurde, 

reden, unterdeſſen aber geſtatten, dasyenige in Zürich oder an 

einem andern Orte, aber nicht päpſtlichen, zu beſuchen. 

Wegen des Beſuchs dieſer Synode aus mehreren Herr- 

jchaften der Oſtſ<weiz war dieſelbe, wenn auch zunächſt eine 

thurganiſche, zugleich eine oſtſchweizeriſche und daher ſo bedeu- 

tend und wichtig. Wegen der großen Koſten, die für dieſes 

Geſpräch oder Synodus den thurgauiſchen Kapiteln auferlegt 

worden, verlangten die früher zum Kapitel Wyl gehörenden 

thurganiſchen Geiſtlichen, unterſtülzt von der thurganiſchen Lands- 

gemeinde, die Heransgabe ihrer Kapitelölade mit den Schuld- 

und andern Schriften ohne Zweifel umſonſt (28. Dezember 

1529, jiehe oben Seite 58). 10) 

Chronik 118--120 und 250--252. Von Frauenfeld gieng Zwingli auf
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Die zwei folgenden Synoden, die in Franenfeld in Gegen- 

wart Zwingli3 und zürcheriſcher Gelehrten und einzelner Rath3- 
herren in ähnlicher Weiſe gehalten wurden, waren nur thur- 

gauiſche. Den 12, Mai 1530 begann die zweite Synode. 

Präſidenten derfelben waren: Zwingli, der Abt Joner-Rüppli 
in Kappel, Rathöherr Ulrich Funkf von Zürich und Jo8 Sc<hmid, 

Burgermeiſter von Steborn. Der kreuzlingiſche Dekan, Tſchudi, 
war anweſend ; aber der Schaffner Jenni von Ittingen (der 

Prior war flüchtig), fowie die Geiſtlihen und Kapläne aus 

Biſchofszell waren ansgeblieben. Wegen Anſtänden in Leut- 

merken, Mammern, Gachnang, ſowie wegen Cvangeliſierung des 

Kloſters St, Katharinathal wurden Beſchlüſſe gefaßt und dem 

ehemaligen Kaplan Arnold in Berg befohlen, zu einer den 

Eltern der Kinder gelegenen Zeit, beſonder3 im Winter, täglich 

aber nicht mehr als eine Stunde, Schule zu halten, und dem 

penſionierten Pfarrer Ber in Weinfelden, mit theilweiſer Bei- 

hülfe der ehemaligen „Unterthanen“ den Meßmerdienſt zu ver- 

jehen. Betreffend die Pfarrkompetenzen wurde damals be- 

ſchloſſen : „Die Kompetenzen ſollen in Monatsfriſt den Prädi- 
kanten gegeben werden; geſchieht das nicht in dieſer Zeit, ſo 

mag der Betreffende dem Zehentherrn ſeine Zehnten in Haft 

und Verbot legen laſſen, und ſofern nicht innerhalb eines Mo- 

nats8 vor dem Zürcher Ehegericht das Recht geſucht wird, ſoll 

- der betreffende Pfarrer ſeine „geſprochenen“ ſammt aufgelanfenen 

Koſten ſiM von dem verhafteten Gute bezahlen laſſen. Der 

Landvogt ſoll aber gebeten werden, den Haft durch feine Knechte 
verrichten zu laſſen. Die Zwölfer (eine Art thurganiſchen Kir- 

<enraths) erhielten zugleich den Befehl, bei den Zehentherren, 

die Bitte Zwi>5 nach Konſtanz, wo er mehrere Male predigte, von da 

nach Stein, wo er am St. Thomastag dasſelbe that, und endlich 
nac<4 Dießenhofen, von wo aus er die Nonnen in St. Katharinathal 

vereden wollte, evangeliſch zu werden, was miSlang. Siehe auch Pupi- 

fofer, Thurgauniſche Geſchichte 2!, 84 ff.
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daß ſie den Präditanten dieſe Kompetenzen zufommen laſſen 

und den Reſt des Haftes ſondern laſſen bis auf den Beſcheid 

derer, die deint Haft haben anlegen laſſen. !!) 

Für Abfajjung des Entwurfs einer Kirchen- nud Sitten- 

ordnung nach dem Muſter der zürc<heriſchen wurde aus Geiſt- 

lichen und Weltlichen de3 obern und nutern Thurgaus (vom 

obern Thurgan: die Pfarrer Jörg in Sulgen und Mathia3 

von Tettigkofen in Güttingen und Adam -- wahrſcheinlich dem 

Ammann von Weinfelden ; vom untern Thurgau : die Pfarrer 

Alex. Schumtz in Lentmerken, Jak. Teucher in Pfyn, Nikl. Stein- 

bo> in Neunforn und alt-Schultheiß Mörikofer) eine Kommiſſion 
ernannt, 12) und die Tagfahrt für die nächſte, dritte Synode 

auf den Tag nach der nächſten Synode in Zürich angeſetzt. , 

Sie fand den 2. Mai 1531 in Franenfeld in Zwinglis und 

anderer Zürcher Delegierten und Gelehrten Gegenwart ſtatt. 

Von ihren Beſchlüſſen iſt nur bekannt, daß man beſchloß, ſec<hs 

junge Thurgauer, welche Prädikanten werden wollten, in Schu- 

len zu ſchiken. Den 3, Mai ſc<lugen aber Ansſchüſſe der drei 

thurgauiſchen Kapitel vor, von dieſen ſechs Thurgauern für 

einmal nur zwei nach Zürich oder andere evangeliſche Städte 

11) Vom November 1529 bis Ende September 1531 mußte das 
Ehegericht in 23 Fällen entſcheiden, ſ, Heft 19 der thurgauiſchen hiſtori- 

fc<en Beiträge. =- Mittwo< vor hl. drei Königen 1530 hatten beide 

Räthe in Zürich beſchloſſen : „Den thurgauiſchen Prädikanten ſoll das 

Zürcher Chegericht (wie den zür<heriſmen) Kompetenzen ordnen, je zu 

Zeiten und nac< Geſtalt und Gelegenheit der Sache -- alles laut 

Abredung jüngſt zu Frauenfeld (bei der Synode) gethan.“ Siehe 

Zürcher Staat3archiv im Protokoll des Ehegerichts. = Ueber die Zwöl- 

fer ſiehe Sammlung eidgen. Abſchiede 4. 1, 407, - 

12) Im November 1530 wurde durc<h den Landvogt Brunner dieſe 
Kirchen- und Sitteuordnung publiziert und troß der Einwendungen 

der Gerichtöherren von Zürich genehmigt, Siehe Sammlung eidgen. 

Abſchiede, Band 4. 1b. Seite 849 und Zwinglis Briefe 2, 545. 

Thurg. Beiträge XXV1. 7
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auf Studien zu ſenden und die andern no< etwas Zeit einem 

gelehrten Manne, 3. B. einem in Zürich, oder dem geweſenen 

Kaplan Peter Graf in Frauenfeld, oder ander8wohin zu ſchicen. 

Der Landvogt Brunner mußte de8wegen Zwingli berathen und 
ihn zugleich um eine Ordnung bitten. 13) 

Der Landvogt Brunner hatte die lezte Synode ausge- 

ſchrieben. Den 31. Auguſt 1531 ſchrieben die Thurganer den 

Geſandten der vier (evangeliſchen und paritätiſchen) Orte, die 

ſich damals ihrer annahmen, wegen der großen Synodalkoſteu : 

Gottlob hätten ſie nun eine jährliche Synode, die freilich ihnen 

große Auslagen verurſache, was ſie um ſo mehr ſpürten, weil 

man aus dem frühern Kapitelfond nichts erhalten. Sie bäten 

daher, damit es einen kräftigen Shein und Autorität habe, die 

Synodalauslagen für die nichtthurgauiſchen Gelehrten durch den 

Landvogt aus den LaudeSeinnahmen bezahlen zu laſſen; denn 

das ſei ihnen zu ſchwer, ſowohl ihre Synodalanslagen zu be- 

ſtreiten, als auch no< überdies die Auslagen an die Fremden, 

welche die Obrigkeit berufen habe, mit Anlag zu decken, 1*) 

11. Yon der Aufhebung der thurgauiſchen evangeliſhen Synode 

und der Zutheilung der thurganiſchen evangeliſhen Geiſtlihen in 
die Zür<her Synode (1332 bis 1592). 

Mit der thurganiſchen Syunode wurden durch die Beſchlüſſe 
der zehnörtlichen Tagſaßung in Frauenfeld (16. Januar 1532) 

noc<h viele andere ſeit 1524 bis 1531 erworbene neue Rechte 

und Freiheiten weggenommen. Nur die oberthurganiſchen Geiſt- 

lichen blieben bei der St. Galler Synode. Die nachtheiligen 

Folgen zeigten ſi< bald. Den 1. Anguſt 1532 klagten Aus- 
ſchüſſe der drei thurganiſchen Kapitel beim nenen Landvogt Hans 

Edlibac< (von Zürich), daß etliche unordentliche Prädikanten 

13) Uleber die Zeitbeſtimmung ſiehe Zwinglis Briefe 2, 600, 

4) Siehe Sammlung eidgen, Abſchiede 4. 1h, Seite 486.
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im Thurgan ſich (in den Kapiteln bei der Zenſur) nicht brü- 
derlich wollten ſtrafen laſſen; weil man keine Synode mehr 

halten könne, „gebenß niener um nüt.“ Durch die unordent- 

liche Lehre und Vorbild dieſer Verkünder des göttlichen Wortes 
komme es nac<h und nach jo weit, daß man befürchten müſſe, 

dem Worte Gottes erfolge daraus großer Nachtheil. Im Cin- 

verſtändnis mit den KapitelöSabgeordneten fragte Edliba< Zürich 

an, ob nicht ihre damals in Baden weilenden Geſandten ge- 

meinſam mit denen von Bern die Tagjakung der zehn Orte 

bitten könnten, zu geſtatten, daß die thurganiſchen Prädikanten 

anf ihre Koſten in Gegenwart des Landvogts und Landammanns 

ein „Geſpräch“ (Synode) mit einander hielten und diejenigen, 
die unter ihnen unordentlich lehrten oder lebten, zu Handen der 

zehn Orte ſtrafen dürften. Edlibach empfahl dieſes Geſuch in - 

Zürich ſehr, indem er beifügte : geſchehe das nicht, ſo ſei zu 

beſorgen, daß nichts Gutes daraus hervorgehe. 1) 
Wie es ſcheint, wagte Zürich damals noc< nicht, einen 

ſjolchen Wunſch bei der Tagſaßung vorzubringen, ohne Zweifel, 

weil es nicht ohne Grund dachte, das ſoeben verbotene Jn- 

ſtitut zum Beſten der evangeliſchen Kirche werde bei den katho- 

tiſchen Geſandten kaum jo bald nach der Aufhebung wieder, 

wenn auch in etwas veränderter Geſtalt, geſtattet werden. 

Erſt auf neue Klagen thurganiſcher Geiſtlichen, daß hie und 

da Gemeinden mit elenden, hergelaufenen Prädikanten verſehen 

würden, theilten die Zürcher Geſandten ſie auf einer Tagſakzung 

im Oktober 1555 den Kollegen der andern Landeöherren mit 

und erreichten damals ſo viel, daß beſchloſſen wurde : es dürfen 

im Thurgan nnr folche Prädikanten angeſtellt werden, die vor- 
her in Zürich eraminiert und angenommen ſind. Bei einer ba- 

diſchen Jahrrechnung3-Tagſaßung im Mai 1557 klagten die 
Zürcher Geſandten über das unprieſterliche Leben der meiſten 

153) Zürcher Staatsarhiv, landesfriedliche Sachen Bündel 2.
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thurgamſchen und rheinthaliſchen Prieſter und Prädikanten und 
beantragten für die thurgauiſchen und rheinthaliſchen evangeli- 

ſc<en Geiſtlichen die Einrichtung eines gemeinſamen jährlichen 

Kapitel3 oder Synodus in Gegenwart de8 Landvogt3, damit 

unwürdige Prädikanten unter Androhung der Abſetzung zur 

Beſſerung ermahnt werden könnten. CEtwas ſpäter beantragte 

Zürich den andern Geſandten die Einverleibung der Prädikan- 

ten des Frauenfelder und Steckborner Kapitel3 in die Zürcher 

Synode, jedoch mit Ausſc<luß der oberthurgauiſchen, die ferner 

bei der St. Galler Synode bleiben ſollten. Die Korrektion der 

thurgauiſchen katholiſchen Geiſtlichen wollte es den katholiſchen 

Lande3herren überlaſſen. 1566 vernahm man in St. Gallen, 

daß Zürich für die Einverleibung der rheinthaliſchen Prädikan- 

ten in die dortige Synode bei den Eidgenoſſen Schritte thue. 

Die St. Galler Geiſtlihen machten daher bei Antiſtes Bullinger 

Gegenvorſtellungen : werde der Knopf (Nheinthal) von ihrem Sy- 

nodus abgeſchnitten, ſo wiſſe man nicht, wie man die Kir<hen 

im Thurgau noch behalten möge ; ihr Synodus werde zerfallen 

und daraus Verkleinerung für den geiſtlihen Dienſt erfolgen. 
Sie baten dagegen, man ſolle dazu helfen, daß die regierenden 

Stände dieſer Herrſchaften ihnen beiſtänden, ungehorſame und 

ärgerlich lebende Geiſtlihe zu entfernen oder zum Gehorſam 

zu bringen, ſowie dazu, daß ihre Synodalen nicht mehr ohne 

gute Gründe ausblieben und die Gemeinden keine ausSgeſchloſſene 

Kollegen mehr anſtellen könnten (November 1566). Dem 
Wunſche wurde darin entſprochen, daß die Synode in St. Gal= 

len die rheinthaliſchen und thurgauiſchen Prädikanten behielt. 

Zürich gelangte den 6. April 1567 zu dem, was es 1557 beau- 

tragt hatte, wie es im Abſchied heißt: „weil die Kapitnlaren 

im Steckborner und Frauenfelder Kapitel mit Ansnahme ihrer 

Kapitel unter keiner Zenſur ſtehen und manche derſelben ärger- 

lich ſeben.“ Nur wurde ausbedungen, daß dieſelben wegen Ver- 

ſ<uldungen nicht dürften von der Zürcher Synode, ſondern von
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der weltlichen Obrigkeit geſtraft werden. =- Auf Zitation des 

Landvogts erſchienen die Geiſtlichen des Steckborner und Frauen- 

felder Kapitels zuerſt den 21. Oktober 1567 in der Zürcher 

Synode und leiſteten, wie es im Synodalprotokoll heißt, den 
Synodaleid nud wurden „zenſiert.“ '8) Die oberthurganiſchen 

Geiſtlichen blieben noc< bis 1538 bei der St. Galler Synode. 

Die katholiſchen Orte berenten ſchon 1570 die ertheilte Be- 

willigung, nachdem bereits im Dezember 1568 mehrere thurgaui- 

ſc<e Kollatoren bei einer Tagſatzung wegen des Beſchluſjes vom 

April 1567 ſich beklagt hatten. Seit 1589 drangen ſfie darauſ, 

daß die rheinthaliſchen und ſämmtliche thurganiſche Geiſtlichen mit 

den oberthurganiſchen zuſammen einen Synodum bilden und an 

einem beſondern Orte halten ſollen. Noh ſpäter wurde zwiſchen 

den Geſandten der katholiſhen Orte und Zürich deswegen verhan- 

delt und von erſtern da3 frühere Verlangen von 1589 wiederholt. 

Der Beſun< der zwei jährlichen Zürcher Synoden durch 

die evangeliſchen Geiſtlichen der zwei oben genannten Kapitel 

wurde nicht nac<, Wunjch fortgeſetzt. GEinzelne katholiſche Kol- 

latoren verboten den Pfarrern ihrer Kollaturen ſogar den Be- 

ſuch derſelben. Schon 1571 wurde über den geringen Syno- 

dalbeſuch von Seiten der thurgauiſchen Geiſtlichen geklagt. Al3 
Pfarrer Jäger in Müllheim wegen ſeine3s ärgerlichen Lebens 

aus der Synode ausgeſtoßen wurde, rächte er ſich ſeit 1573 
dadurch, daß er mit ſeinem Schwager, Pfarrer Joachim Herter 

in Gachnang, viele Kollegen aufſtiftete, die weite mühſame Reiſe 

nach Ziürich nicht mehr zu machen, wa3s bei manchen nur zu 

guten Eingang fand. Schon 1571 (Oktober) wurden die Pfar- 

rer von Burg, Sirnach, Hüttwilen Unach Zürich zitiert, um 

fie unter Androhnng der Anzeige beim Landvogt zum fleißigen 

Beſuch der Synode zu ermahnen, und 1579 blieben die meiſten 

thurganiſchen Pfarrer aus, und manche ohne genügende Ent- 

1-5) Siebé Zürc<her Synodalprotokoll von 1567, wo auch ein Ver- 

zeichnis der Pfarrer der zwei obigen Kapitel beiliegt.
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ſc<hnldigung, 3. B. der Pfarrer und Helfer in Gachnang, die in 

Aadorf, Märſtetten, Pfyn, Müllheim, Steckborn und Neun- 
forn, worunter einzelne von Zürich 40 Gulden jährliches Sti- 

pendium erhielten, Die Synode theilte das mit Bedauern dem 

dortigen Rathe mit und fragte, weil man beſorgte, daß der 

Beſuch ganz aufhören könnte, denſelben an, ob er nicht für 

paſſend halte, die Ansgebliebenen, beſonders die, welche jähr- 

liche Stipendien von Zürich erhielten, vor beſondere Perſonen 

und die Gelehrten und ſouſt zu beſchicken und darüber zu exa- 

minieren. Den 31. Oftober 1579 beſc<hloß der Rath, die 

Herren Gelehrten ſammt den Deputierten des Rathes und der 

Bürger bei der lezten Synode ſollten gelegentlich alle thurgaui- 

ſc<hen Prädikanten, beſonders die Stipendiaten, die früher und 

noc< jekt unterſtüßten, die ohne genügende Entſchuldigung aus- 

geblieben ſeien, darüber in Zürich anfragen und gegen ſie ſonſt 

vornehmen, was ſie für nöthig hielten. Ohne Zweifel wurden 

ſie ernſtlich zum Gehorſam gemahnt. 

In der nächſten Herbſtſynode erſchienen wieder faſt keine 

thurganiſc<en Synodalen, etliche ohne Urlaub und Entſchuldig- 

ung. Die Synode wollte ſie nict gerne beim thurgauiſchen 

Landvogt verklagen, beſchloß aber, die Namen der Ausgeblie- 

benen dur< den Unterſchreiber notieren und dem Rath mit- 

theilen zu laſſen. Was dieſer damals beſchloß, iſt unbekannt. 

1581 hatte es fic<h nicht gebeſſert. Bald nachher hörte dieſe 
Klage auf; ohne Zweifel trug dazu bei, daß Jäger auf ſeine 

Abbitte und Beſſerung wieder in die Zürcher Synode aufge- 
nommen wurde. 1?) Später erlanbte man von Seiten der thur- 

ganiſchen Kapitel, daß nur die Hälfte und nachher mir ein 

Drittel ſic< in Zürich bei jeder der zwei Synovden einſtellen 
follten und beſtraſte ohne guten Grund AuSgebliebene. Die 

Ginrichtung der Zürcher Synode war ähnlich wie die früher
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erwähnte thurganiſche. Seit 1636 mußten die Landgeiſtlichen, 

auch thurgauiſche, während der Synode in den vier Stadtkirchen 
predigen. Später wurde zur Vorberathung der Geſchäfte die 

Proſynode eingerichtet, die aus den Dekanen aller Kapitel zu- 

ſammengeſelt war und einen Tag vor der mit einer Anrede 
de3 Antiſtes eröffneten Synode ſtattfand. 

Wider Züric<s Willen kam es ſeit Aufang des letzten 

Dezenniums des ſechözehnten Jahrhundert3 dazu, daß die ober- 

thurgauiſchen und rheinthaliſchen evangeliſchen Pfarrer nicht 

mehr, wie biöSher, die St. Galler Synode beſuchen durften 

und nun die Zürcher Synode beſuchen mußten. Das Mandat 

der evangeliſchen Pfarrer im Rheinthal, wodurc<, wie früher 

berichtet, der Gebrauch katholiſcher Taufzeugen für evangeliſche 

Kinder verboten wurde und welches der dortige Obervogt dem 

Gerichtöherrn der meiſten rheinthaliſchen Gemeinden im Kloſter 

St. Gallen anzeigte, veranlaßte denſelben zur Klage bei der 

Tagſatzung der LandeSregenten gegen dieſe Prädikanten und 

zum Antrag, dieſe wegen ihrer „widerlandsfriedlichen Neuer- 

ung" zu beſtrafen. Zürich wies Januar 1588 derſelben nach, 

daß katholiſche Geiſtliche ähnlich gefehlt hätten, und daß Zürich 
in Hoffnung von Gegenrec<ht auf Klage verzichte. Die katho- 
lijhen Geſandten theilten ihren Obern nachher mit, daß die 

thurgauiſchen, rheinthaliſchen nnd appenzelliſchen evangeliſchen 

Geiſtlichen ſich in politiſche Händel miſchten und Umtriebe gegen 

den fatholiſchen Glauben machten, und daß St. Gallen ſowohl 

die thurgauiſchen als die rheinthaliſchen Prädikanten vor die 
dortige Synode zitiere nud examiniere (zeuſiere). Darauf er- 

folgte bei der Jahrrechnung3-Tagſakung 1588 der Beſchluß 

der katholiſmen Geſandten, wodurc< den evangeliſchen Geiſtilichen 
dieſer zwei Vogteien für alle Zeiten der Beſnc<h der St. Galler 

Synode verboten wurde, bei dem e3 troß aller Gegenbemüh- 

ungen der Räthe von St. Gallen und Zürich blieb. Auf Zürichs 

Befehl mußten ſie, wie vorher die Geiſtlichen des Franenfelder
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und Stekborner Kapitels, von nun an die Synode in Zürich 

beſuchen. Dieſe3 geſchah bis zur Befreiung dieſer eidgenöſſi- 
ſc<hen Herrſchaften im Jahr 1798. Seit 1602 errichteten die 

Appenzeller ein eigenes Kapitel, beſuchten aber no< bis 1757 

die St. Galler Synode. Wegen Streitigkeiten bei einer De- 
kanatswahl trennten ſie ſich damals von der leiztern Synode. 

Die Rheinthaler wurden 1803 der neu gebildeten St. Galler 

Synode einverleibt ; Thurgan erhielt eine eigene Synode. Der 

neu gewählte evangeliſc<e Kir<henrath ernannte auf eine An- 

frage hin, ob eine thurganiſc<e Synode beantragt werden ſolle, 

zur Prüfung eine viergliedrige Kommiſſion aus Antiſtes Sulz- 

berger, Pfarrer Benker in Dießenhofen, Dekan Fries in Kirch- 

berg und Kanton3rath Müller in Frauenfeld (7. Juni 1805). 

Den 10. Juli 1805 entſchied der Kirc<henrath fich dafür, jedoch 
ſolle ſie der Koſten wegen nur alle zwei Jahre ſtattſinden. 

Erſt im Dezember diejes Jahres legte Pfarrer Benker einen 

Entwurf für eine Synode vor, der einer Kommiſſion übergeben 

wurde, Nicht früher al8 im Juli 1810 überſandte der kleine 

evangeliſche Rath das Synodalgeſelz an den Kirc<henrath, jedoch 

mit der Einladung, für eine baldige Verſammlung derſelben zu 

jorgen. Dieſer, und wie es heißt, beſonder3 der Antiſtes, war 

gegen eine ſofortige Ansführung des Geſeßzes. Erſt am 19. und 

20. Mai 1313 war in Frauenfeld in Gegenwart der weltlichen 
Kirc<enräthe die erſte Synode, die mit einer Synodalpredigt 

dur< Pfarrer und Notar Stumpf über 2. Tim. 2, 23--26, 

d. h. mit einem Synodalgottesdienſt eröffnet wurde. Die Ver- 
handlungen im Rathhanſe begannen mit Gebet de3 Antijtes, 

Vorleſen einer Arbeit durc< einen Dekan als Proponenten Über 

die firchlichen und ſittlichen Zuſtände mit Reflexionen darüber 

von einem andern und weiterer Diskuſſion, beſonder5 bei Vor- 

lage anderer Geſchäfte, und ſc<loß mit dem Vorleſen von wiſſen- 

ſchaftlich-praftiſchen Arbeiten von je einem Synodalen aus den 

drei Kapiteln und mit Ermahnungen nud Gebet des Antiſtes.
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Bei dieſer erſten Siung der Synode, in der verſchiedene Aen- 

verungen und Verbeſſerungen (3. B. einheitliche Amtskleidung 

-- Kirchenro> -- ) angeregt wurden, ward auch der Entwurf 

de3 Kirchenrathes für Gründung eines thurgauiſchen Pfarr- 

wittwenfonds einſtimmig angeuommen. Der Antiſtes erinnerte 

in der Schlußrede dieſer erſten Sikumg an die erſten thur- 

gauij<hen Synoden von 1529 und 1530, In dieſer Weiſe 
wurden nachher, wegen der damaligen politiſchen Lage, nach 

einem Verſchub bis 1822, von da an bis 1830 noch vier Sitz- 

ungen, meiſt alle zwei Jahre, gehalten. Die bürgerlichen Ver- 

faſſungöSänderungen von 1830, 1849 und 1869 führten anch 

Synodalveränderungen herbei; die 1832 aufgehobene Synodal- 

predigt wurde 1353 wieder eingeführt, mm durc< die durc< die 

leßte firc<hliche Aenderung eingeführte gemiſchte Volksſynode, die. 

nach dem Muſter des Großen Nathes und mit ähnlichen Rechten 

auf kirchlichem Gebiete eingerichtet wurde, mit dem Eingangs- 

gebete bei Eröffnung der Silzung wieder entferut zu werden. 

Anßang. 

Ergänzungen zu den Nokizen über die kakholiſchen khurgauiſchen Kapitel. 

Nach Abſhluſß des zweiten Landfriedens von 1531 ent- 

ſtanden an verſchiedenen Orten der Landgrafſchaft Thurgan 
wieder fatholiſc<e Gemeinden mit eigenen Geiſtlichen. Leßtere 

mehrten fich na< nund nach bis in die Mitte des fiebenzehnten 

Jahrhundert3 (fiehe meine Arbeit über die thurgauiſc<e Kontra- 

reformation im 13, und 15. Hefte der thurgauiſchen hiſtoriſchen 

Beiträge). Seit dieſer Zeit blieb die Zahl der thurgauiſchen 
katholiſchen Kirc<gemeinden dieſelbe; mw wurden ſpäter einzelne 

. Kapellorte theils von ihren Mutterkirhen abgetrennt und ſelbſt-
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ſtändige Kir<gemeinden, 3. B. Steinebrunn, Warth, theils er- 

hielten ſie eigene Kapläne, z. B, Mannenbac<. Die Geiſtlichen 

dieſer ſeit 1532 eutſtandenen thurganiſchen katholiſMen Kirch- 
gemeinden ſchloſſen fich entweder den Kapiteln au, deuen die- 

ſelben vor der Reformation angehört hatten, oder ſie gründeten 
ein neues Kapitel, das die vorreformatoriſchen Namen trug. 

Da erſtere war der Fall bei den oberthurgauiſchen katholiſchen 
Geiſtlichen, die früher zum Kapitel Arbon- St. Gallen gehört 

hatten, welches nun Kapitel St. Gallen-Rorſ<ha< hieß. Leß- 

term ſchloſſen ſich auch wieder die früheren öſterreichiſc<hen Kapitu- 

laren an. Dasſelbe thaten die Geiſtlichen derjenigen mittel- und 

hinterthnrgauiſchen Gemeinden, die früher Glieder de3 Kapitel5 

Wyl geweſen waren, welches nun uo< meiſt dieſen Namen 

hatte, aunch etwa Kapitel Lichtenſteig hieß. Jedoh ſchloſſen ſich 

einzelſne derſelben einem neuen thurgauiſchen Kapitel an, das 

ſich aus Gliedern der ehemaligen Kapitel Franenfeld und Steck- 

born bildete und den Namen Kapitel Frauenfeld-Ste>born an- 

nahm und noc< trägt. Dieſes thaten die Pfarrer von Buß- 

vang, Tobel, Leutmerken, und ſeitdem in Sirnac<h in JFolge 

eines Tanſches des Kloſter3 Fiſchingen mit dem Biſchof von 

Konſtanz betreffend Moßnang Weltgeiſtliche ſtatt Mönche an- 

geſtellt wurden, auc<h dieſe Pfarrei (1701). Da3 nen konſti- 
tuierte Kapitel Franenfeld-Ste>born hatte ſeit der letztern Ver- 

änderung (betreſfend Sirna<) und der Wiederanſtellung eines 
Kaplan3 in Mannenbach, ohne die Kapläne an den Pfarrorten 

und Beichtiger in einzelnen Klöſtern des Kapitelskreiſes, die 
anch etwa demſelben beiwohnten, 23 Pfründen, deren Inhaber 

dasfelbe beſunchen mußten. Die Geiſtlichen von Bußnang, Man- 

nenbac) und Wengi mußten laut Vertrag an den Kapitel3- 
foſten nicht8 beitragen, nur das Mahl bezahlen, hatten aber 

mit dem Silz auch Stimme,. 

Ueber die zwei außerkantonalen, aber von vielen thur- 

gauiſchen Geiſtlihen beſn<hten Kapitel, ſowie über das thur-
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ganiſche, aus drei frühern Kapiteln zuſammengeſetzte Kapitel 

Frauenfeld-Stecborn theilen wir Einzelnes mit. ') 

Da5 älteſte nachreformatoriſche Kapitel iſt jedenfas das 

Kapitel Rorſc<hac<h. Erſt ſpäter, nach Mehrung von katholiſchen 

Gemeinden in den Gebieten der Kapitel Wyl und Frauenfeld- 
Steckborn, rekonſtituierten ſich wieder letßztere Kapitel. Sicher 

iſt, daß das letztere Kapitel vor Mitte des ſec<özehnten Jahr- 

hundert3 bereits wieder beſtand, aber in viel kleinerer Zahl 

der Mitglieder, weil mehrere in dieſen Kapitel3kreis gehörende 

Gemeinden erſt ſeit der Mitte de3 ſechözehnten bis in die erſten 

Dezennien de3 ſiebenzehnten Jahrhunderts wieder hergeſtellt wor- 

den waren. Die Kapitel Rorſchac< und Wyl ſcheinen die vor- 

reformatoriſchen Statuten beibehalten zu haben. Doch finden 

ſich von erſterm Kapitel Statuten für das Ruralkapitel von 

1613 unter dem Titel: liber amannalis ruralis Capituli 
St. Galli factus et inceptus Anno 1613. ?) Sie enthalten 

26 Paragraphen ; bei mehreren ſteht ausdrücklich, daß ſie vor 

der Reformation und bei einzelnen, daß ſie vor 1613 beſchlojſen 

wurden. Der größere Theil iſt jedenfall3 vorreformatoriſch. Die 

Statuten des Frauenfelder Kapitels wurden 1613 gemac<t und 

1647 ernenert; fie haben den Titel: Statuta et leges un1- 

torum Capitulorum Frauenfeld -Steckboren 1647 reno- 
vatae Sub Decano Ch. Keller existente, Sie enthalten elf 

Paragraphen, denen ſeit Eude de3 ſiebenzehnten Jahrhundert3 

noch acht beigefügt wurden. 2) 

zikel Akten, 2, Akten und Protokolle aus dem untertoggenburgiſchen 

Kapitelö5archiv, ſowie aus dem Frauenfeld-Ste>borniſchen, und 3. das 

biſchöfliche Ar<hiv in Solothurn. 

2) 1613 endete der langjährige geiſtliche Jurisdiktionalſtreit zwiſchen 

deim Biſchof von Konſtanz und dem Abte von St. Gallen, Siehe von 

Arx, Geſchic<hte des Kantons St. Gallen, Band 3, 296 ff, Er wurde 
im achtzehnien Jahrhundert erneuert, ebendaſelbſt Seite 602. 

3) Sie ſtehen vorn im erſten Protokoll de3 Frauenfeld-Stekborner
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Alle obigen Kapitel hatten als Vorſtand: Dekan, Kam- 

merer und Sekretär, Deputaten oder Sextaren, und beſaßen 

einen Kapitelsfond. Ein Pedell war der Weibel des Dekans 

und des Kapitels. Die obigen Beamten wurden vom Kapitel 

gewählt, der Dekan mußte vom Generalvikar in Konſtanz be- 

ſtätigt werden, wofür das Frauenfeld-Ste>borner Kapitel 8 Gul- 

den und das Rorſ<ha<her dafür, ſowie für damit verbundene 

Koſten 40 Gulden bezahlte. Der Dekanswahl des leßtern 

Kapitel3, die beim Kapitel5gottesdienſte ſtattfand, wohnte der 

Generalvikar bei oder ein Abgeordneter desfelben. Wegen der 

Wahl des Dekans vom Wyler und Rorſchac<er Kapitel gab es 

mit dem Offizial in St. Gallen, der nac< Beendigung des geiſt- 

ſichen Jurisdiktionsſtreites ernannt wurde, für Beſorgung der 

durc< den Vertrag von 1613 dem Abte in St. Gallen über- 

lajſſenen kirchlichen Sachen einen Anſtand, indem 1651 der Offi- 

zial Maurer bei einer Dekanat3wahl die Aſſiſtenz nicht nur des 

fkonſtanziſchen Generalvikar8, ſondern auch die des St. galliſchen 

Offizials forderte und den Geiſtlichen der äbtiſch St. galliſchen 

Kapitel mit Abſezung drohte, als ſie das biSherige Recht feſt- 

hielten, und proteſtierte, als ſie wirklih, wie früher, die Wahl 

ohne ſeine Gegenwart vornahmen. Sowohl da8 Rorſchacher 

als das Wyler Kapitel mußten jedoch ſpäter in beides einwil- 

ligen. Sie willigten ſpäter ſogar no< dazu ein, daß vorher 

die Genehmigung der feſtgeſelzten Verſammlungszeit, de8 Ver- 
fammlungsSortes und der Traktanden oder ein Vorſchlag für 

deren Vermehrung beim Offizial eingeholt werde, An andern 

Anſtänden zwiſchen den St. galliſcen Kapiteln und dem Offi- 

zial wegen Beſchränkung oder Entzug biSheriger Rechte fehlte 

es nicht. Den Dekanen wurde 1695 unterſagt, Geiſtliche we- 

gen geringer Exzeſſe zu beſtrafen, obſc<hon nac<hgewieſen werden 

Kapitel3, das von 1641 bis 1726 geht und wie die zwei andern auch 
die Liſte der geſtorbenen Kapitularen ſeit dem fe<hszehnten Jahrhun- 

dert enthält.
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fkonute, daß ſeit 1613, wie vorher, die Dekane und nicht der 

Offizial dieſes Recht ausgeübt haben. Bis 1671 hatten die 

zwei obigen St. galliſchen Dekane das Recht, beim Tode von 

ihren Kapitularen (mit Einſchluß von Kaplänen) die Beerdig- 

ung, die Obſignatur und die Herausgabe ihrer Hinterlaſſen- 

ſchaft an ihre Erben zu beſorgen. Der Offizial wollte dieſes 

ferner uur geſtatten, wenn es vom Generalvikar in Konſtanz 

und auch von ihm geſtattet werde. Später (März 1762) gab 

der Offizial deöwegen beiden Dekanen dafür ein Reglement 

und behielt jſich vor, auch wegen Kollifionen mit den evan- 

geliſchen Kir<genoſſen zu beſtimmen, wo der betreffende Geiſt= 

liche beerdigt werden jolle, ob in oder außerhalb der Kirche, 

beſtimmte auch die Taxen für den Dekan wegen ſeiner gottes= 

dienſtlihen und anderer Verrichtungen für die Mahlzeit. Die 

erſte Obſignatur mußte na<M dem Tode eines Geiſtlichen ſein 

Nachbar in Gegenwart von zwei Zengen ſofort vornehmen und 

nachher dem Dekane die Sc<hlüſſel übergeben mit der Anzeige 

vom Tode dieſes ſeines Nachbars5. Der Dekan beſorgte dann 
die eigentliche Obſignatur der kir<lichen Schriften : Urbare, Re- 

giſter, Dokumente 2c. 1773 erließ der Generalvikar Deuring 

in Konſtanz ebenfalls darüber eine Verordnung an das Kapitel 
Rorſ<hac<h mit Beſtimmung der Taxen für dieſe Arbeit. Die 

NKlage der Kapitularen des Rorſcha<her Kapitels beim Abte, 

daß ſie ihm nun 2 Gulden Erbgebühr (Spolium) ſtatt nur 

17 Baßzen lant Vertrag von 1449 bezahlen müßten, fand kein 

WGehör, „weil leßztere hentzutage obigen Werth hätten“ (1674). 
In große Ungnade des Offizials in St. Gallen fiel 1772 

der Dekan des Rorſchacher Kapitels, Bürki, als er auf die 

Klage mancher Kapitularen, daß ſie keine wahre Notiz über 

den Urſprung, den Zweck und die Rechte ihres Kapitels hätten, 

und daher um Auskunft baten, die noch gültigen Kapitelsſta- 
inten nac< einer Synopfis von 1752, ſowie der Kapitel3be- 

ſc<lüſſe, zuſammenſteilte und der Offizial davon Kunde erhielt.
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Jhre Beſtätigung wurde verſagt, weil dieſelben gegen die Rechte 
des LandeSherrn im Kloſter St. Gallen ſeien. 1775 kam je- 

doc<h eine Einigung zu Stande. 1660 tadelte der St. galliſche 

Offizial folgendes bei den toggenburgiſchen Kapitularen: 1. Die 

Spißzen an den Krägen; 2. die Aermel der Röce ſeien bei 

den (Ellenbogen ausgeſchnitten und vorn mit Bendeln verſehen ; 

3. ſie trügen kurze Röke, welche die Hoſen nicht deckten, und 

etliche trügen einen Gürtel und hätten hohe Sö>li und Sc<hnabel:- 

ſ<huhe, ſowie Meerrohrſtöke mit Silber und Meſſing beſchlagen. 

: Die Kapitel3verſammlungen wurden im ſech8zehnten und 

ſiebenzehnten Jahrhundert im Kapitel Rorſchac<h nnd Wyl meiſt 

jährlich zweimal gehalten, im Franenfeld-Ste>borner Kapitel 

jedo<h nur einmal, am Mittwo<h nach Exaudi (etwa anch [pä- 

ter) und ſogar ſeit 1691 mit Bewilligung des Generalvikars 

von Konſtanz nur alle zwei Jahre ; im andern Jahr war dann 

Viſitation durch den Dekan und Kammerer, die hie und da 

eine allgemeine war durch Abgeordnete des Biſchof8, welche 

Geſchenfe ans dem Kapitelfond erhielten. Alle Kapitel fanden 

faſt immer in einem Pfarrhauſe ſtatt. Jm achtzehnten Jahr- 

hundert hielten die Wyler Kapitnlaren nur alle zwei bis drei 

Jahre Kapitel, daher Ofktober 1772 der Offizial ſich veranlaßt 

fah, dieſes zu rügen, ſowie den Ungehorſam gegen den Dekan und 

1791 die Konverſation mit den Weltlichen, beſonder5 im Wirth3- 

haufe, und beſonders zu ermahnen, ſich nicht in weltliche Händel 

zu miſchen. Da3 Rorſ<hacher Kapitel verſammelte ſich faſt immer 

in Rorſchach, das Wyler faſt immer mur in Lichtenſteig und ſpä- 

ter hier und in Wyl, und das Franenfeld-Ste>borner machte die 

Runde in den Pfarrhänſern, wo anch das Mittagsmahl gehalten 
wurde, Leßzteres wurde aus den Beiträgen der Geiſtlichen, auch 

der abweſenden, bezahlt. Jn Lichtenſteig war eine beſondere Stift- 
ung für dieſes Mahl gemacht worden ; als daher das Kapitel 

begann, auch in Wyl ſich zu verſammeln, drohte man mit dem 

Entzug der Zinſen dieſes Fonds. E3 kam aber Inli 1650 eine
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Einigung zu Stande. Das Wyler und Franenfeld-Steckborner 

Kapitel erhielt für das Gaſtmahl, das nach dem Befehl der 

geiſtlichen Obern einfac<h ſein ſollte, von den Behörden einzelner 

Kapitel3orte Weingeſchenke, lud dagegen weltliche und geiſtliche 

Angeſehene der betreffenden Orte oder der Umgebung (obrig- 

keitliche Perſonen, Statthalter von Klöſtern anf deſſen Beſiß- 

ungen, Beichtiger) dazu ein. Wegen der Entfernung kamen 

manche Geiſtliche ſhon am Abend vor dem Siktzungstage am 

Kapitel35orte an, allein oder mit Knechten. Das Kapitel be- 

gann mit Predigt und Meſſe; ſeit 1682 unterließ man im 

Frauenfeld-Stecborner Kapitel erſtere, um für die Geſchäfte 
mehr Zeit zu gewinnen. Bei Dekanat3wahlen war reicherer 

Gottesdienſt. Ebenſo fanden bei Kapitel3verſannmlungen inmner 

beſtimmte Meſſen für verſtorbene Brüder und Wohlthäter des 

Kapitels ſtatt. Im Wyler Kapitel war wenigſtens ſpäter 

nac< dem Gotte3dienſte folgender Geſchäftsgang im Pfarrhauſe : 

1. eine Anrede de3 Dekans, 2. Aufnahme neuer Mitglieder 

mit Cid = anf Anmeldung und Empfehlung eines Deputaten, 

3. allfällige Kapitelswahlen des Kammerers 2c., 4. Verleſen 

des Protokoll3 und der Statuten, 5, Vertheilung der von neu 

Eingetretenen und AuSgetretenen geforderten Taxen (erſtere er- 

hielten von dieſen Taxen nichts), 6. Klagen, Anfragen und 

7. Schluß mit Gebet, 8. Kapitel3mahl, bei dem die Kapitels- 

rec<hnung abgelegt wurde, 9. Dank für den Chrenwein. Für 

den Cintritt in'S Kapitel mußten die Kapitularen von Franen- 

feld-Ste>born nach der Größe ihres Einkommens eine Taxe, 

früher von 1 bis 2 Gulden und ſpäter von 1 bis 2!/, Gul- 

den, bezahlen, im Wyler 2 Gnlden und für das Mortnarinm 

3 Gulden. Im Rorſc<acher Kapitel war die Ingreßtare früher 

ebenfalls nach dem Cinkonnnen beſtimmt worden, 3. B. bei einem 

Maximnumeinkommen von 10 Mark und darüber 1 Pfund De- 

nare, gleich 17 Batzen, bei geringerem Einkommen 10 Schilling 

ſzirka 10 Batzen); ein Indneiatus mußte nur 4 Batzen geben.
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Später wurde beſtimmt, daß im erſten Jahre jeder Leutprieſter 
ein rheiniſches Pfund, gleih 17 Batzen, und 2 Denare als 

Ingreßgeld geben müſſe, und ſpäter von !/, bis 4 Gulden 

als Mortuarium. In Rechnungen ans dem achtzehnten Jahr- 
hundert fommen für Eintritt und Mortuarium höhere Taxen 

vor; für erſteres 5 Gulden und für letzteres bis 11 Gulden. 

Der dortige Kapitelödekan bezog ein Jahrgeld von 3 Gulden 
36 Kreuzer; für den Dekan und Kammerer im Frauenfelder 

Kapitel bezahlte der Kapitelfond das Mittagmahl. Der Fond 

des ehemaligen St. Galler Kapitels wurde im Jahr 1534 

nach einem Spruche des Landvogtes Heſſi im Rheinthal zwiſchen 
dem katholiſchen Kapitel Norſchac) und dem evangeliſchen Kax- 

pitel (oder Syuode) St. Gallen getheilt. 1752 war das Ber- 

mögen des Kapitels Rorſ<ac< 2333 Gulden ; es ſtieg bis Ende 

des Jahres bis auf 3675 Gulden und 1808 bei der Theilung 

mit den davon getrennten und zu neuen Kapiteln vereinigten 

ehemaligen Kollegen 4923 Gulden, wovon die thurganiſchen 

360 Gulden als Auslöſung erhielten. In allen drei Kapiteln 

war der Kammerer Pfleger des Kapitelfonds ; im Wyler Ka- 

pitel waren no<g zwei weltliche Pfleger, wovon der eine in 

Wyl war, der andere in Lichtenſteig, die über die von ihnen 

ohne Zweifel in ihrer Umgegend eingezogenen Zinſen dem Kam- 

merer Rechnung ablegten. Wie im Wyler Kapitel legten die 
Kammerer der zwei audern Kapitel ſie in einer der Jahre3- 

ſißungen ab, Wyl behielt den vorreformatoriſchen Kapitelfond 

ohne Abchurung mit den betreffenden thurgauiſchen jetzigen Ka- 

piteln, in denen uun frühere evangeliſch gewordene Glieder 

fich befanden. Die Rechnung. des Wyler Kapitels vom Sep- 

tember 1732 zeigte 131 Gulden Einmahmen und 119 Gulden 

Ausgaben. 
Der Fond des Frauenfeld-Ste>borner Kapitels hatte 1701 

ein Vermögen von 210 Gulden und zwei Mütt Kernen (viel- 

leicht diejenigen, die von der adelichen Familie der Münch von
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Gachnang und ihren Erben, den Herren von Rhiner, gegen 
Ende des vierzehnten oder im Anfang des fünfzehnten Jahr- 

hundert3 für das Kapitel geſchenkt worden waren). 1710 be- 

ſc<loß das letztere Kapitel, daß zur Aeufnung des kleinen Ka- 
pitelfonds jedes Mitglied 10 Gulden nac< Bequemlichkeit ent- 

weder während ſeine3 Lebens oder durch ſeine Erben nach ſeinem 

Tode bezahlen ſolle. Die 23 Kapitnlaren thaten e8 ſofort, weil 

für diefen Fall nicht nur das Darbringen einer Meſſe (Sacrum), 

ſondern anch die Berechnnug von nur der Hälfte der Taxe 

für da3s Mittageſſen in Ansſicht geſtellt wurde. CEin Verſuch 

dieſer Kapitularen, im Anfang des ſiebenzehnten Jahrhunderts 

dur< Beihülfe des (katholiſchen) Landvogtes zu einer Abhur- 

ung mit dem evangeliſchen Steckborner Kapitel zu gelangen, 

miSlang. Sowohl dieſes al3 das Wyler Kapitel erhielt noch 

immer ſowohl von Geiſtlihen als von Weltlichen Geſchenke, 

für deven Geber am Kapitelstage Meſſen gelejen wurden, erſteres 

im ſiebenzehnten Jahrhundert fünfmal, letzteres 3, B. von den 

Dekanen Konrad Keller in Homburg und Chriſtoph Keller in 
Leutmerfen (15 Gulden), den Dekanen Blättler in Franenfeld 

(10 Gulden) und ſeinen ſpätern Nachfolgern, Kaſpar Lang 
(18 Gulden), Dr. theol. Stadler (20 Gulden), Die Kapitel 

bezahlten hie und da an den Biſchof Stenern, z. B. gab 1648 

wegen ſeiner Koſten (46,000 Gulden), die er nach Abſchlnſ 

dieſes Friedens bezahlen ſollte, das Rorſchacher Kapitel auf 

feine Bitte ſeinem Dekan dafür eine freiwillige Steuer. 1717 

verlangte der damalige Konſtanzer Biſchof für eine Türken- 

ſtener ein Zehntel des jährlichen Einfommens der Geiſtlichen. 

1757 gab ihm da3s Wyler Kapitel 100 Gulden und das NRor- 
ſchacher 490 Gulden Biſchofstroſt (ſiehe früher), jedo< mit 

der Bitte, daß nicht ſo bald wieder eine ähnliche Steuer ge- 

fordert werde. 

Während der Stürme der ſchweizeriſchen Revolution und 

der nächſten Jahre verſammelten ſich obige drei Kapitel nicht, 
Thurg. Beiträge XAY1]. 8
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und 1808 verloren das Rorſ<hacher und Wyler Kapitel die 
biöherigen thurgauiſchen „Brüder ,“ die faſt alle Glieder des 

neu kreierten Kapitels Arbon wurden. 

Zum Sc<luß theilen wir noch die bekannten erſten Dekane 
des nachreformatoriſchen katholiſchen Kapitels Frauenfeld-Stec>k- 

born mit : 

Pfarrer Fäßli in Frauenfeld (erwählt 1579). -- Pfarrer 

Geng in Pfyn (+ 1612 nac< 27jährigem Dekanat). -- Pfar- 

rer Stüdlin in Herdern ( 1632). -- Pfarrer Döldin (+ 1636). 

--- Pfarrer Konrad Keller in Homburg (Chorherr in Biſchofs- 

zell, -- 1638). -- Pfarrer Wolfgang Blättle in Franenfeld 

(7 1646). -- 1647 Pfarrer Chriſtoph Keller in Leutmerken, 

vorher Kammerer (7 1682). -- 13. Mai 1682 Pfarrer Kaſpar 

Lang in Frauenfeld, Kammerer (T 1691). -- 25. September 

1691 Johann Georg Locher, Kanmerer, biSher in Leutmerken 

und 1691 Pfarrer in Frauenfeld (T 1694). -- 1. Dezember 

1694 Johann Kaſpar Stadler, Theol. Dr. et Protonotarius 

apost. (7 1699). -- Dezember 1699 Pfarrer Markus Oswald 
in Stekborn, Deputat (T 1710 als Pfarrer in Dießenhofen). 

-- 16. Juli 1710 Pfarrer Jakob Gartner, 3. 8. theol. Cand. 
in Frauenfeld (er bewirthete dafür unentgeltlich, die ihn in 

ſeinem Pfarrhauſe einſtimmig gewählt. Die bijchöflichen Ab- 

geordneten ; der Generalvikfar Konr. Ferdin. Geiſt von Wildegg 
und Fiskal J. G. Leiner, Kanonikus bei St, Johann in Kon- 

ſtanz, erhielten je 3 Thaler). 

H. G, Sulzberger, Pfarrer.



Die Yoxetnacht. 

Ueber die Bedeutung der am Donnerftage vor Weihnachten in 

Weinfelden alljährlig wiederkehrenden Jeier. 

Die Feier der Borelnacht, wie ſfie in Weinfelden bekannt 

iſt, wurde meine38 Wiſſen3s in der Oſtſ<weiz weder zur gleichen 

Zeit no< in der gleichen Form gefeiert. 

UVeber dieſe Feier herrſchten biöher ganz verſchiedene An- 

ſichten. 1610 bis 1612 graſſierte die Peſt in den größern 

Orten der Oſtſchweiz ; dieſe ſchreXliche Seuche raffte beinahe 

Über die Hälfte der Einwohner dahin, ſo auch in Weinfelden. 

Nac den Ueberlieferungen trat hier die Seuche ſchre>lich aufz 

ganze Familien ſtarben aus. Wie es aber im größten Unglüe 
auch Leute gibt, die dasfelbe als unverſchuldet betrachten, ſo 

troßten ſie aucß damal3 dem Scifal, oder veranſtalteten, um 

zu zeigen, daß ſie dasſelbe nicht zu für<ten hätten, einen Um- 

zug dur< den Ort, mit den damal3 üblichen Klappern (Sc<rec>- 

mitteln gegen die Vögel im Herbſte) ſammt auf Ste>en getra- 
genen, inwendig ausgehöhlten, mit einem Talglichte beleuchteten 

weißen Rüben, welche nach vorn durc< ausgeſ<nißte Angen, 
Naſen und Mundlöcher ein Geſicht und bei anbrechender Nacht 

mit der Beleuchtung eine abſchre>ende Fratize bildeten. Dieſe 

ausgehöhlten Köpfe mit Belen<tung, von einer großen Menge 

dur< den Ort getragen, hatten für einen nicht Eingeweihten 

etwa3 Erſchreckendes, um ſo mehr, als man damal3 glaubte, 
den böſen Feind, die Peſt, damit aus dem Felde zu ſchlagen. 

Eine andere, ziemlich gleichbedeutende Ueberlieferung ſagt 

.aus, daß bei der vorhin erwähnten Senche ſich eine Geſellſchaft
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in einer im Rebgelände liegenden Weinkelter feſtgeſeßt habe, in 

der Hoffnung, ſich von der anſteenden Krankheit frei zu hal- 

ten. Und wirklic< ſollen dieſe Kumpane, mit allem Nöthigen 

verſehen, ſich längere Zeit in ihrer befeſtigten Stellung gehalten 
haben ; aus Freude darüber hätten ſie, heißt es, ihre Rükehr 

bei der Nacht bewerkſtelligt, ſich jener ausgehöhlten leuchtenden 

Rüben al3 Laternen bedienend. 

Dieſe beiven Ueberlieferungen ſind inſofern gleichbedeutend, 

als nach der erſtern eine größere Betheiligung ſtattfand, wäh- 

rend nach der leßztern ſfich nur eine kleinere Anzahl dieſer Freude 

hingab. Nun hat ſfich die Erinnerung an dieſe ſchrefliche Seuche 

bi3s zu den heutigen Tagen nicht bloß im Andenken, fondern 

auch in einem Brauche erhalten, mit dem Unterſchiede, daß ſich 

nur unſere Jugend an dem Umzuge bei Beginn der Dämmer- 

ung betheiligt, verſehen theils mit den ausgehöhlten Rüben 
und Kürbiſen, denen ſfich in leßter Zeit Holz- und Pappen- 

ſ<hac<hteln mit Fratzen, Zeihnungen, Jnitialen 2c., auch Papier- 

laternen zugeſellten. Der Zug mit dieſen Gegenſtänden, ge- 

bildet von gegen 100 Kindern, und mit Geſang begleitet, ſieht 

einem improviſierten Fa>elzuge nicht unähnlih. C3 ſcheint mir 

nun dieſes alljährlih an einem Donnerſtage abgehaltene Feſt 
ältern Datum3 zu ſein, und ich betone dabei die Eigeuthüm- 

lichfeit, daß da3sſelbe je nur an dem Donnerſtage vor Weih- 
nachten gefeiert wird ; leßzteres ſc<eint nun nach den oben an= 

geführten Volkserklärungen mit der im Herbſt 1610 herrſchen- 
den Seuche übereinzuſtimmen. Dagegen führt uns die Mytho- 

logie den Donnerſtag in einer andern Bedeutung vor, nämlich 

als einen, wie ſein Name ſagt, dem Gotte Donar geweihten Tag. 

Donar, der Gott des Luftkreiſes und des Wetters, ver- 

einigt die Kräſte des Himmel3 unv der Erde; er iſt der ſiarke 

Herr der ganzen Natur, der Fruchtſpender, und darum auch 

ver Schüßzer der Che, des AFerbaues und der Viehzucht. Un-= 

ſere Altvordern ſahen in dem Gewitter mit Donner und Blitz,
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ſeinen Schreniſſen und Segnungen die Gegenwart eines Got- 
tes, und dieſer Gott war Donar, der volksthümlichſte Gott der 

alten Deutſchen. Die dentſche Mythologie ſtellt denſelben als 

einen Rieſen mit einem Donnerwagen oder auch als einen ſchönen 

rothbärtigen Jüngling mit aufbrauſender Jugendkraft vor. Der 

Name Donnerſtag lautete früher Donare3tag, Donrestag. Im 
germaniſchen Norden aber nannte man den Gott Donar Thör, 

und danach den ihm geweihten Tag: Thor8dagr, Thunres8däg, 

welcher Name al8 Thur35day noc< heute im Engliſchen voll- 

ſtändig erhalten iſt. 

Al3 das Chriſtenthum nac<h Deutſchland kam, blieb der 

heidniſche Name des Weochentages ruhig beſtehen und ebenſo 

blieben die alten heidniſchen Gebräuche, welche mit dem Don-, 

nerſtage verknüpft waren, wenn ihnen auch ein <riſtliche3 Ge- 

präge verliehen ward. Unter den heidniſchen Donnerſtagen 

ragte beſonder3 einer hervor, der nämlich, an welchem das 

große Donarsfeſt im Frühjahre gefeiert wurde. Die <riſtliche 

Kirche verbot natürlich die Feier in dieſem Sinne; aber ſie 
fkonnte die alten liebgewordenen Gebräuche nicht gänzlich unter- 

drücken, ſondern dieſelben wurden auf <riſtliche Feiertage Über- 
tragen, und zwar theils auf die beiden hohen Feſtdonnerſtage 

der <riſtlichen Kirche, den grünen Donnerſtag und den Him- 

melfahrt8tag, theils auf das Oſterfeſt mit den Freudenfeuern. 

Aber auch der nicht durch beſondere Feſte ausgezeichnete Don- 

nerſtag ſpielt noch immer in Sitte und Brauch eine große Rolle, 
was aus folgendem Brauche hervorgeht. Warum nämlich in 

der Regel die Heirathen am Donnerſtage vollzogen werden, 

dürfte manchem unbefannt ſein; aber e8 geſchah einſt dem Gotte 

Donar zu Ehren, als dem Schülzer der Che, Dagegen iſt e3 

eigenthümlich, daß in der brandenburgijchen Mark dieſer Tag 
als beſonder3 unglücklich für den Hochzeitstag no<F heute ge- 

halten wird, wogegen er in Heſſen und Holſtein wie bei uns 

als ſehr glückbringend gilt. Dieſes findet ſeine Erklärung darin,
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daß Donar zum Theil mit dem Teufel verwechſelt wird. Aus 
der heidniſchen Vorzeit haben ſic< folgende Gebräuc<he erhalten ; 

ih führe nur einige in Deutſc<hland und der S<hweiz vorkom- 

mende an, Man ſoll aun dieſem Tage Erbſen eſſen ; denn dieſe 
ſollen das Liebling8gericht Donars geweſen ſein. Man ſagte 

auc<h: Hähne, ans einem Donnerſtag3-Ei geſchloffen, gehören 
dem Teufel. An dieſem Tage ſoll man ſich nicht kämmen, 

damit den Zwergen, welche mit Gott Donar befreundet waren, 

das Ungeziefer nicht in die Schüſſel fällt, In Holſtein hat 

man einen dieſer Zwerge nac< ihrem Herrn und Meiſter ge- 

nannt ; denn es heißt daſelbſt ein gewiſſer Zwerg „Hans8 Don- 

nerſtag, “ während ebendaſelbſt der Donnerſtag auch zum Fluchen 

dient, indem man ſagt: „Hol' ihn der Donnerſtag!“ 

Hinwiederum wird dieſer Tag auch heilig gehalten ; denn 

e3 ſoll nicht geſponnen no<h gedroſchen werden ; ebenſo darf am 
Donnerſtag in der Altmarkf kein Miſt ansögetragen werden ; 

wer alſo driſcht, hant oder dergleichen thut, wird vom Donner 

erjihlagen. Der Himmelfahrtstag fällt immer auf einen Don- 

nerſtag ; er wurde daher auch ſehr feſtlich gehalten. Beſonders 

Sc<waben iſt no<h ſehr reich an ſolch' heidniſchen Gebräuchen : 

an dieſem Tage erwartet man ein Gewitter, und damit die 

Häuſer vor Donner und Blitz gefeit ſeien, werden dieſelben 

mit JImmortellenkfränzen ſtet8 vor Sonnenauſgang bekränzt ; man 
ſegnet die Felder und ſpricht den Wetterſegen, indem man Häu- 

jer und Felder mit Weihwaſſer beſprengt. Alle Nähterinnen 
ſollen an dieſem Tage die Arbeit ruhen laſſen; denn man ſagt 

im Harz: Wenn man arbeitet, ſc<lägt ein Gewitter ein. Man 

ſucht auch an dieſem Tage Kräuter gegen alle Krankheiten. 
Gründonnerſtagsfla<s friert nicht ab. Am Rheine heißt es: 

Wer am Gründonnerſtag faſtet, bekommt keinen Zahnſchmerz. 
Ferner : die Kohlpflanzen, welche unter dem Kirc<enläuten am 

Gründonnerſtag geſäet werden, gerathen am beſten ; überhaupt, 

an das an dieſem Tag Geſäete wagen ſich die zerſtörungsluſtigen



119 

Erdflöhe nicht. Man bringe an dieſem Tage ſeine Kleider an 
die Luft; dann kommen keine Motten hinein. Endlic< aber 

geben Eier, die am Gründonnerſtag gelegt worden ſind, Hüh- 

ner, welche alle Jahre die Farbe wechſeln. Sieht man an der 

Kir<e durch ſolch' ein Ci bei Sonnenſchein, ſo erkennt man 

die Hexen des Dorfes, da fie nämlich dem Altar den Rücken zu- 

wenden. In Sc<orndorf exiſtiert no<h folgender Glaube : Man 

mache ſich einen runden Holzſtuhl aus Tannenholz und ſehe 

während des . Gotteödienſtes durch eines der drei Löcher, in 

welche die Beine des Stuhles hineingeſteckt werden; man wird 

ſodann alle Heren verkehrt ſißen ſehen. So lebt das Andenken 

Donars noc<h immer lebendig in den Sitten, Gebräuchen und 

Erinnerungen des Volkes, und ſo wird der Name des Gottes 

nie verlöſchen, ſo lange es einen Donnerſtag gibt. 

Im Frühling wurden früher je am Donnerſtage Frenden- 
feuer angezündet, namentlich aber, wenn hohe Feittage auf den 

Donnerſtag fielen. Sollte daher das Herumtragen beleuchteter 

hohler Gegenſtände mit lärmenden Inſtrumenten an einem be- 
ſtimmten Tage, alſo bei uns an dem Donnerſtage der lekten 

Woc<e des Jahres, nicht gleichbedeutend ſein mit dieſen Freu- 
denfenern, welc<he dem Gotte Donar zu Ehren angezündet 

wurden ? 

In Weinfelden iſt allgemein die Anſjicht verbreitet, dieſe 

Feier komme nur hier allein vor und rühre von einem ab- 

jchreenden Thiere her, das an diejem Tage getödtet wurde. 
Das kann min nicht richtig ſein ; denn eine ähnliche Feier läßt 

ſich auc) längs dem Rheine na<weiſen, wo man ebenfall3 Kür- 
biſe auShöhlt oder hiuter große Cisſtücke Lichter ſtellt. Dieſe 
Bräuche ſind bekannt in Steckborn, Rheinfelden, Stein, Dießen- 

hofen, im Klettgau, ſogar in Mannheim, wo ähnliche Umzüge 
namentlich zu gleicher Zeit ſtattfinden. In manchen Gegenden 

fommt auch etwas Aehnliches am Nikolaustage (6. Dezember) 

- vor; an dieſem Abende klopfen maStierte Knaben, mit Laternen
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Regel mit dürrem Obſt over Nüſſen beſchenkt. 

E5 läßt ſich mithin die hieſige Ueberlieferung, daß die Boxel- 

nacht eine Crinnerung an die in der Oſtſc<weiz 1610 aufge- 

tretene Peſt ſei, nicht erweiſen. 

Die zweite Erklärung, daß der erſte Zug von einem Tor- 

felgebäude ausgegangen ſei, iſt auch nicht wahrſcheinlih. Dr. 

Schade !) ſagt, daß der Gebrauch von den ſogenannten „Son- 

der-Siechen" aufgebracht worden ſein könnte, welche das Recht 

hatten, alle Monate an einem Donnerſtage an die Häuſer der 

Bürger anzuklopfen, um milde Gaben einzuſammeln, indem ſie 

ji< hölzerner Klappern, Scellen 2c, bedienten, bis ihnen eine 

Gabe aus dem Fenſter zugeworfen wurde. Unter „Sonder- 

Siechen“ verſteht man aber abgeſonderte Kranke, die an an- 

ſteckenden Krankheiten litten und in eigenen, meiſt abgelegenen 
Kranken- oder Siechenhänſern interniert waren, um AnſteFungen 

zu verhüten. 

Nun aber erzählt uns die hieſige Ueberlieferung von einer 
Weinkelter oder mundartlich Torkel (lateiniſm torcular), worin 

ſich einige Männer aus Furcht vor der Peſt freiwillig abge- 

Ichloſſen aufhielten, bis die Seuche erloſc<, ſo daß ſie nachher 

bei Nacht mit den erwähnten Öral:zeuge]ta[ten nach dem Dorfe 

zurückkehrten. Dieſe Auffaſſung hätte viel Wahrſcheinlichkeit für 
ſi<h, wenn dieſe Leute mit aunſte>ender Krankheit behaftet ge- 

wejen wären; alsdann hätte ſich aber auch im Volksmunde der 
Name eines Siechenha[[fes erhalten müſſen und ficherlich er- 

halten ; denn das Volk hielt von jeher an ſolc<' abſchre>enden 

Namen wie „Siechenhaus,“ „Siechenkapelle, “ „Preſtenhaus,“ 
„Galgenwies, “ „Galgentobel,“ „Schelmengäßli“ 2c. ſehr feſt. 

Die Stelle eines ſolc<hen Siechenhauſes hätte ſich alſo ſicher im 
Gedächtniß des8 Bolkes nicht verloren; aber nirgends iſt anf 

1) Weimarer Jahrb. 2, 124.
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unferem Bann ein ſol<her Platz benannt noch bekannt. =- Mag 
fſich nun eine ſolc<e Annahme im Sächſiſchen erhalten haben : 

für uns iſt dieſelbe kaum zuläſſig; eher, daß der Zug aus 

dem Torfkel einem freudigen Ereigniſſe zuzuſchreiben ſei. 
Nachdem ſich nun anch dieſe zweite Anſchaunng nicht als 

wahrſcheinlich erweist, komme ich zurü&, um an dem Vorkom- 
men der heutigen Borelnacht als einer heidniſchen Ueberkiefer- 

ung feſtzuhalten. 

Wir werden das Abhalten der Borelnacht als einen alten 

heidniſchen germaniſ<en Brauch auſehen müſſen; dieſe Feier 

iſt no< an vielen Orten zu finden, jedoc<h in anderer Form 

und Geſtalt; die Zeit jedo<, nämlich der lete Donnerſtag 

vor Weihnachten, iſt beinahe überall gleich. 

Wa3 ich vom Gotte Donar angeführt habe, beſtätigt ſich 
nac< der ziemli< gleichen Auffaſſung der nordiſchen Völker. 

Zur Zeit der Winter-Sonnenwende ſoll man Gott Donar mit 

einem wilden Heer auf feurigem Wagen im Sturmeslauf und 

Brauſen durch die Lüfte ziehen geſehen haber. 
Man nimmt nun an, daß die Rübenlaternen eine Nady- 

bildung jenes durch die Lüfte ziehenden Heeres mit ſeinen Schre>- 

geſtalten ſeien, wozu die <riſtliche Anſchaunng ſie umgeſtaltete, 

al38 ſie ſich allmälig von den alt-germaniſchen Vorſtellungen 

foSſagte. 

In Deutſ<hland wird aber das Gleiche vom Gotte Wuotan 

erzählt, der ebenfalls mit großem Gefolge durc<h die Lüfte zieht. 
Da nun aber dieſe beiden Götter vielleicht verwechſelt wurden, 

iſt Gott Donar der populärere geblieben, was wir aus dem 

Wochentage Donnerſtag am deutlichſten erſehen. Mit dem Er- 

ſcheinen des Chriſtenthums ſind viele heidniſche Bräuche au3- 

geſtorben, und ein Umzug, wie an unſerer Boxelnacht, mur 

no<h vereinzelt zur Zeit der Winter-Sonnenwende verblieben. 

Da die geſchilderte Feier dieſer Nacht durch alte Nachrichten 

bezeugt wird, und zwar läungſt vor der Peſtzeit von 1610, ſo
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dieſe, dahin. 

(E3 bleibt mir nur no<h übrig, über den Namen der Boxel- 

nacht Einiges zu ſagen. Hier findet man ein dankbareres Feld, 
da dieſes Wort im Mittelalter öfter8 vorfommt. „Borelnacht, “ 

oder „bochſeln gehen“ fommt von pochen, häufigem Anſchlagen 

an harte Gegenſtände. Die Bochſelnächte kommen in Dentſch- 

land no< hie und da vor; dieſe Sitte erſtreckte ſic< früher 

überall auf die leßten drei Donnerſtage vor Weihnachten und 

beſ<hränkte fſi< allmälig auf den leßten derſelben. Im Braun- 

ſ<hweigiſchen ziehen die jungen Lente mit hölzernen Klappern 

oder Hämmern in den Dörfern herum, pochen oder hämmern 

an die Hausthüren und Fenſterläden und fordern Geſchenke. 

In Schweden iſt dieſe Sitte ebenfalls noch vorhanden und 

heißt Julklap, d. i. Weihnachtsklopfen ; daſelbſt ſollen die Boxel- 

nächte von Weihnachten bis Dreikönigstag dauern, während ſie 

in Süddeutſchland und der Schweiz entſchieden immer vor Weih- 

nachten abgehalten werden. 

In Württemberg und Bayern werden ſie KlöpfleinSnächte 
genannt, was den Sinn des Wortes „bochſeln“ no< deutlicher 

ausdrü>t. I< führe nur einige von mehreren mir bekannten 

Sprüchen anz in Bayern rvufen die jungen Leute: 

Holla, holla, 

Klöpfleinönacht iſt daz 

Guat3 haus, guats haus, 

Kraut und Zwiebel 
Iſt auch nit übel. 

V'hüt uns Gott 

Vor'm Todtengrüberl! 

In Schwaben rufen die Knaben: 

Klopf a, klopf a! 

Die Bäurin hat en ſchöne Maz; 

Die Bäurin iſt e ſchöne Frau, 

Und was ſe hat, das git's mer an,
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Aepfel 'raus, Birnen 'raus, 

Geh'mer in en ander Haus! 

oder : 
Klopfe, klopfe, Hämmerle, 

'3 Brot liegt im Kämmerle, 

'3 Meſſer liegt dernebe ; 

Sollt mer eppes gebe, 

Gutthal, Gutthal, 

Und mei'm G'ſelle au an Thal. 

Dieſe Sprüche beziehen ſich alle auf das Gleiche, nämlich 

auf das Bitten oder Betteln um Nahrungsmittel. Nur am 

Dreikönigstage ſind die Bittſtellenden maskiert. Bei uns hat 

ſich nun weder das frühere Klappern, Lärmen, Schellen, noch 

das Betteln erhalten, wohl aber, wie man's vor alten Zeiten 

machte, das Herumtragen ausgehöhlter Rüben, ausgeſchnittener 

Schachteln mit den Namensbuchſtaben und farbiger Papierlam- 

pen. Gerne führe ih noc< eine Tradition an, die dem <riſt- 

lihen Zeitalter entnommen iſt, und unſerer Jugend die Be- 

deutung der Boxelnacht in dieſem Sinne und der oben ange- 

führten Sprüche beigebracht werden follte. 

E3 ſoll dieſes eine Erinnerung an die Eltern Jeſu in 
Bethlehem ſein, wo ſie vergeblih an die Thüren der hart- 

herzigen Juden klopften (pochten), bi3 ſie in einem Stalle Her- 
berge fanden. 

Ic<h faſſe meine Erörterung ſchließlich zuſammen, 
Fragt man ſich, was die Feier der hier üblichen Boxel- 

nacht zu bedeuten habe, ſo fällt von vornherein die Annahme 

von einer Erinnerung an die ſeinerzeit aufgetretene Peſtſeunche 
dahin. Vielmehr iſt ſie auf einen heidniſchen Urſprung zurück- 

zuleiten. 

Bei Einführung des Chriſtenthums verlov fich die urſprüng- 

liche Bedeutung ſelbſtverſtändlich, und doc<h hat ſich, allerdings 

nach und nach in anderer Geſtalt, eine Erinnerung daran feſt=
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gehalten, deren Fortbeſtand wir hauptſählich der Jugend zu ver- 

danken haben werden,. 

Wird nun dieſe Erinnerung an die Boxelnacht unter ver- 

ſchiedenen Geſtalten, Gebränchen und Benennungen gefeiert, ſo 

iſt durc) da3 Zutreffen des gleichen Zeitpunktes als ſicher an- 

zunehmen, daß dieſe no<h in verſchiedenen Ländern vorkommen- 

den Sitten gleichbedeutend ſind, ob die Benennung nun Bochſel- 

oder Borel-, Klepf- oder KläpfleinSnacht heiße ; alle dieſe Namen 

haben die Bedentung aunfklopfen, um Unterkunft bitten, früher 

gegen Sturm, Unwetter, ſpäter aber zur Verabreichung von 

Gaben. Letßteres hat fich nun im Laufe der Zeit in oben an- 

geführtem Sinue verloren ; die Jugend aber wußte ſich dieſe 

Ueberlieferung dennoFg zu erhalten, indem fie dieſe altherge- 
brachte Sitte nach heutigem Modu3 ausführte; jomit iſt das 

Anklopfen, Bitten, Betteln bei uns verſ<wunden und hat einem 

beliebteren AnSdrucke der Freude und dem Geſange Platz gemacht. 

Hermann Stähelin, 

Eine kurze Beſchreibung des Thurgaus 
von 

Z riß Jacoßb von Nnwyl, Ritter. 

Andwyl heißen mehrere Orte im Kanton Thurgau: 1. Ober- 

und (Nieder-) Aundwyl in der Munizipalgemeinde Birwinken, 
Kreis Bürglen, Bezirk Weinfelden. Die St. Stephanskirche zu Kon- 
ſtanz beſaß von alter Zeit her das Patronat über die Dorffirche 

daſelbſt und licß ſich dieſelbe Mittwo< nac< Agatha (10. Februar) 

1350 dur< den Biſchof Ulrich von Konſtanz inkorporieren (Kopial- 
buch des Stiftes St. Stephan zu Karlsruhe, Fol. 19). Die Einkünfte 

der Kirche wieſen Probſt und Kapitel des Stifts am 1. Juli 1363 

dem Kelleramte zu unter der Bedingung, daß der Keller, der ein
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Prieſter ſein müſſe, das Pfarramt in Andwyl verſehe, eine Verord- 
nung, die der Biſchof Heinrich von ſeiner Reſidenz Gottlieben aus 
am 6. Juli beſtätigte (cbcudafclbfi). Spuren eines Herrenſitzes fin- 

den ſich, wie es ſcheint, gegenwärtig innerhalb des Dorfbanne3 nicht 

vor. Man will aber wiſſen, daß ſüdlich vom Dorf, auf dem nied- 

rigen Hügel, welchem der Flurname „In den Reben“ beigelegt wird, 
vormals ein Herrenhaus geſtanden habe, Die alte Straße führte öſt- 

lich daran vorbei; ein Platthag nördlich von genanntem Platze ward 
zu Ende der zwanziger Jahre entfernt, und nordöſtlich wurden die 

vielen Niederungen, die ein Ueberbleibſel des Burggrabens ſein moch- 
ten, ausgefüllt. Ein anderer Platz ſoll im Dorfe ſelbſt, ſfüdlich von 

der Kirche, etwas erhöht und von einem Herrenhaus beſetzt geweſen 

ſein, das zuleßt nur von einigen Jungfrauen, „Stiſterinnen der 
Kapelle,“ bewohnt war. Längſt iſt derſelbe au8geebnet und zu einem 
Gärtchen umgewandelt. =- 2. Links von der Thur, jüdlich vom Flecken 

Bürglen, liegt die Ortſchaft Scherersbuhwyl, in deren Nähe, weſtlich 
vom Dorf, ein paar Häuſer „Burg“ genannt werden. Geht man 

längs des Baches aufwärts bis zur Hintermühle, ſo gelangt man 
auf einen kegelförmigen, mit Reben bepflanzten Hügel, auf welchem 
eine Ruine ſich befindet, in der Pupikofer (Beſchreibung des Thurgaus, 

Seite 234 ff., Geſchichte des Thurgaus 12, 520 ff.) die Reſte der Burg 

Anuwyl finden will, Er beruft ſich dabei auf eine Urkunde vom 

Jahre 1387. Allein die genauere Einſicht dieſes Aktenſtückes, das im 

Bürgler Archiv zu St. Gallen liegt, läßt einen ſolchen Schluß zunächſt 
nicht ziehen. Darnach verkaufte nämlich Katharina von Nöta den 
Freiherren von Sax Güter an der Thur, unter denſelben auch den 

Thurm und Baumgarten zu Buhwyl. Hingegen bezeichnet ein Lehen- 
brief des Freiherrn Hans von Rotenck> vom Jahr 1463 den thurn 
vnd das burggeswss zuo Anwyl ob dem dorf ze Buowyl gelegen, 

ſc<hon deutlicher, und aus einiem Kaufbrief, den der belchnte Hans 
von St. Johann durch den thurgauiſchen Landrichter, Graf Heinrich 

von Thengen-Nellenburg, an die Herren von Helmſtorf im gleichen 
Jahre ausſtellen ließ, erſehen wir die Lage dieſer Burg noc<h be- 
ſitimmter ; er veräußerte nämlich 8inen thurn genant Anwil zwü- 

Schen Buowiler vnd Winonberg (jeßt Jnnenberg genannt) in dem 
Thurgöw gelegen ; weſtlich davon weist das Blatt Neukirc< der topo- 

graphiſchen Karte den Flurnamen „Burghalde.“ Hienach kann als 

ausgemacht gelten, daß zwiſchen SchererSbuhwyl und Innenberg, ober- 
halb der Hintermühle, eine Burg ſtand, die den Namen Anwyl trug.
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--- 3. Noc<h befindet ſich ein dritter Ort dieſes Namens links an der 

Straße von Sirnach gen Fiſchingen, zwiſchen Wiezikon und Ober- 
wangen ; allein eine Burg oder Burgruine Anwyl iſt auf dem Banne 
dieſes Dorfes bis jetzt nicht bekannt geworden. 

Indem man das pfälziſche GeſchleHht des Namens Anewyl, wel- 

<hes den gefeierten Truchſeſſen Markwart hervorgebrac<ht hat, für un- 
ſere Frage endlich einmal ganz außer Acht laſſen ſollte, gewinnt die 

Annahme an Wahrſcheinlichkeit, daß die thurgauiſche Adelsfamilie, 
die ſich von Anwyl nannte, ihren Stammſitz bei Schererösbuhwyl ge- 

habt habe. Gleichwohl läßt ſich mit den bis jet zu Tage geförder- 

ten Belegen der Beweis hiefür nicht mit Sicherheit antreten, und 
dies um ſo weniger, als die Unſicherheit des Entſc<heides vermehrt 

wird durch eine gleichnamige St. galliſche Familie (von Einwyl oder 
Anwyl) aus der Nähe von Goßau. !) Einzelne Glieder der thurgaui- 
ſc<en Familie werden, wie das Thurgauiſche Urkundenbuch erzeigt, 
j<on im dreizehnten Jahrhundert mit dem Titel milites, Ritter, 

namhaft gemacht und auc<ß der Taufname Friedrich oder Fritz iſt 
bereits aus dem Jahre 1400 urkundlich zu belegen. 

Was nun unſern Friß Jacob von Anwyl anbelangt, ſo 
gaben die wenigen bei Leu und Pupikofer befindlihen Notizen bis- 
her geringe und dazu noc< ziemlich unſichere Auskunft über dieſen 
bei den Zeitgenoſſen jedenfalls ſehr angeſehenen Mann. Es wäre 

an der Zeit, ſeinen Lebenslauf, der eng mit den Bewegungen der 
Reformation im Thurgau verbunden iſt, aufzuhellen. J< bin augen- 

blicklich nicht in der Lage, dies zu thun, vermag jedoc<h einiges Bau- 
holz aufzutreiben für den, welcher Luſt hat, ſein Leben zu zimmern. 

1481, 31. Oktober, Shadlo8haltung Burkart8 von Anwyl, Chor- 
herrn zu Viſchofszell, und ſeines Bruders, Fritz Jacob v. A., gegen 
das GotteShaus St. Gallen und den Leutprieſter zu Niederbeuren, 
wegen einer jährlichen Penſion von der Kirche daſelbſt (Stift3archiv 

St. Gallen). 
1485 F. J. v. A. anweſend beim Turnier zu Ansbach (Crufius„ 

Sc<wäb. Chronik 2, 123). 

1489, 11. Juni. F. J. v. A, bittet den Abt Ulrich von St. 
Gallen um die Einwilligung zum BVerkauf eines jährlichen Zinſes, 
deſſen Unterpfand Lehen vom Stift St. Gallen war (Stift8ar<iv St. 

Gallen). 

1) Näf, Chronik von St. Gallen, Seite i1 bis 13 verlegt Neu-Anwyl na< Arnang. 

Bergleiche unfer Regeſt von 1522,
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1497, 15. März. Er entſcheidet als Schiedsrichter einen Streit 

zwiſchen Ulrih von Sax und der Meiſterin von Münſterlingen um 
den Hof Heimenhofen (Kopialbuch von Bürglen im St. Galler Stadt- 
archiv). 

1499, 7. Januar. Vertrag des Gotteöhauſes St. Gallen mit 

F. J. v. A. als Lehenöherren der Kirhe und Pfrimde zu Welfens- 
berg, belangend den Zehnten auf dem Lömberg (St. Galler Stifts- 
archiv). 

1501, 15. Februar. F. J. v. A. meldet der eidgenöſſiſchen Tag- 

ſazung in Zürich, daß die Hegauer Ritterſchaft mit den Eidgenoſſen 

in freundliche Ginung zu kommen wünſche, und läßt die Eidgenoſſen 
an den römiſchen König und deſſen Regierung zu Innsbru>k ſchrei- 

ben, ſie möchten ihm ſeine Forderung bezahlen (Eidgenöſſiſche Ab- 

ſchiede IIL. 2, 99, 103). 
1506, 25. Mai. F. J. v. A., Ritter, Hofmeiſter des Biſchofs 

von Konſtanz, erſheint mit andern Herren als Geſandter des römi- 

ſchen Königs Maximilian auf dem Tage zu Züric<h zur Behandlung 
eines Bündniſſes mit Max (ebendaſelbſt Seite 345). 

1508 erbaute F. J. v. A. zu Rikenhub, unweit des St. galli- 
ſchen Anwyl, einen Edelſiz (Näf, Chronik von St. Gallen, Seite 13). 

1511, 9. September. F. J. v. A., Hofmeiſter des Biſchof8 von 

Konſtanz, erſcheint als Bote desſelben auf der Tagſazung zu Luzern 

mit Beſchwerde wegen des Schloſſes Gottlieben und wegen des Land- 
vogts im Thurgau (ebendaſelbſt Seite 579). 

1512, 7. Februar. F. J. v. A., Nitter, beſitt das Dorf Doß- 
wuyl (ebendaſelbſt Seite 596, Strickler, Aktenſammlung 2, Nr. 1146). 

1513, 9. Dez. Abt Konrad II1. v. H. Rechberg zu Einſiedeln 
empfichlt den Herren von Schwyz ſeinen Oheim F. J. v. A., Hof- 

meiſter des Biſchofs. Abt Konrad war früher Verwalter zu Freu- 
denfel8-Eſchenz geweſen (Einſiedler Reg.-Nachtr. Nr. 41). 

1517, 22. Juni, 20. November. F. J. v. A. iſt Schiedsrichter 

in zwei Streitſachen (Stiftöarchiv St. Gallen). 
1519, 14. März. F. J. v. A. und Ludwig v. Helmſtorf Räthe 

des Herzogs von Württemberg (Eidgenöſſiſche Abſchiede II1. 2, 1141). 
1519, 17. Anguſt. F. J. v. A. iſt Zuſätßer eines Schieds8gerichts 

für den Biſchof von Baſel (ebendaſelbſt Seite 1186). 

1519, 25. Oktober, iſt erkrankt (ebendaſelbſt Seite 1200). 
1520, 19. September. F. J. v. A., Vogt zu Biſchofszell, hilft 

mit andern Zuſätern den Spruch formulieren in dem Streite des
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Biſchof8 von Baſel mit den Eidgenoſſen betreffend das Lehen der 

Grafſchaft Valendi8 in Neuenburg (ebendaſelbſt Seite 1256). 
1522, 17. November. Vertrag zwiſchen F. J. v. A. und den 

Beſizern des Gutes „Bifang“ bei Blaiken, welc<hes denen von An- 

wyl an die 200 Jahre her gehört hat, wonac< die Inhaber dem 
genannten Ritter den Zins gen Viſchofszell oder auf die Veſte Nüwen 

Anwyl liefern ſoklen (Laßbergiſche8 Chartular). 

1523, 28. Jantar. Erſte Diſputation in Zürich. Schickt wol 
der biſchof von Coſtenz ſin wichbiſchof, doctor Johan Fabri, mit ſampt 
ſinem Hofmaiſter, her Fr. J. v. A., ritter, gen Zürch, ſi bitten, von 

diſem geſprech abzeſton. Mocht nüt erſchießen; man fuor für. (Fridol. 
Sicher8 Chronik von E. Götzinger, Seite 61. 190; Keßlers Sabbata 

1, 177). 
1523. Vertrag des Stifts St. Gallen mit F. J. v. A., Ritter, 

Vogt zu Biſchofszell, wegen de38 Korn- und Wergzehntens, der von 
einigen Neugreutgütern zui Anwyl nach Goßau gegeben werden ſoll. 
(Eidgenöſſiſ<e Abſchiede IV. 1a, 294. Wyler Schriften im St. Galler 

Stift8archiv.) 
1523, 3. Auguſt. Der Biſchof von Konſtanz gibt dur< Ritter 

F. J. v. A, Bericht über allerlei Ungehorjam und Widerwärtigkeit, 
die ihm von einigen Prieſtern in ſeinem Bisthum begegne. (Eid- 
genöſſiſche Abſchiede, ebendaſelbſt Seite 313 mit einer Bemerkung des 
Luzerner3 Cyſat: „Dieſer hat hernach apoſtatiert, zwingliſchen Glau- 

ben angenommen, vil böfer feftiſcher Lieder gedichtet und drucken 

laſſen.“) 
1524, 20. Juli, 15. Dezember. Mitſiegler zweier Briefe (Mün- 

ſterlinger Negeſten Nr. 502. 503). 

1524, 13. Oktober, Ritter F. J. v. A., früher Hofmeiſter des 
Biſchofs von Konſtanz, Vogt zu Biſchofszell, verantwortet ſich auf 

die Anſchuldigung, daß er zu der lutheriſchen Sekte gehöre; man 

jolle es ihm in Zukunft nur ſogleih zu wiſſen thun, wenn wieder 

jv etwas über ihn geſagt würde, damit er ſich verantworten könne 
(Eidgenöſſiſhe Abſchiede IV. la, 504). 

1524, November? --- Streit mit Hans Kaſpar von Bube1t- 
hofen wegen einer Hinterlaſſenſchaft (Strickler, Aktenſammlung 1, 

Nr. 938). 
1526 gieng ich mit her Hanjen Alber uf Fritz Jacobs von 

Anwyl hochzit nachtes von Coſtenz, was mechtig dunkel, welche hochzit 

gehalten iſt uf nechſten tag nach Andree (Sicher3 Chronik, Seite 74).



)27. F. J. v. A. läßt die „Beſchreibung des Thurgaus“ im 
Dru> erſcheinen. Vorrede vom 9. Januar. 

1528. Erſcheint beim Abſchluß eine8 Vertrages zwiſchen Pfarrer 

Koller in Regonſtorf-Dielſtorf (Egli, Aktenſammlung Nr. 1125. 1433). 

1529. Am 5. Februar hielten die Biſchofszeller eine Gemeinde- 

verſammlung; dieſje beſchloß, den Geiſtlichen Auftrag zu geben, daß 
ſie die hl. Schrift durchforſchten, um zu erfahren, ob die Meſſe und 

die Haltung der Bilder darin begründet ſei. In feiner Antwort ver- 
neinte der ſtädtiſche Klerus die Frage. Auf St. Panlstag wurden da- 
her die Kirhen ausgeränmt und die Meſſen abgeſtellt. Zudem gab 

ihnen der Biſchof einen Prädikanten, welchen ſie haben wollten, alſo 
daß alles von den Bürgern ohne Koſten und Schaden reformiert 

ward. „Und iſt allda,“ jagt Job. Keßler, „ufſtiſter und handhaber 

Gottes worts evangeliſcher warheit mit fürſichtigem rathichlag an- 
fenglich und fürnemlich geweſen herr Friedrich von Anwil warhaft 

ein ritter, ob er glich des biſchofs hofmeiſter und ganz verwandter 
rath; e aber alles dann übung evangeliſcher leer verlaſſen wellen, 
ſucht ſinen lüſt in flißigem ſtudieren ? deShalben er ſich keinen koſten 

vil gelerte bücher (als einen koſtbarlichen ſchaßz zu underhalt der war- 

heit) ze ſammlen beduren laßt.“ (Keßlers Sabbata von E. Gößinger 
2, 188. Sichers Chronik Seite 161, 162). 

1530, 16. Mai. F. J. v. A. lädt den Reformator Ulrich Zwingli 

ein, nach der Synode, die demnächſt zu Frauenfold abgehalten wer- 

den ſolle, zu ihm zu fommen und [)e[ ihm Herberge zu nehmen, 
vder, wofern der Geladene zu kommen verhindert wäre, ihm ein Em- 
pfehlungsſchreiben für den jüngſten ſoiner drei Söhne, deſſen Entwurf 
er ihm durch ſeinen Schwager, Hans Heinrich von Klingenberg, nach 
Frauenfeld überantworten laſſen wolle, an den Landgrafen von Heſſen 

zu boſtellen (Zwinglii opera. Vol, VIIL Epistolar. IT, 454 bis 455). 
1531, 5. Juli. F. J. v. A. und Ludwig von Helmſtorf bitten 

Urich Zwingl! um Fürſprache beim thurganiſchen Landvogt für den 
Kaplan Weibel zu Büſenhofen (Striekler, Aktenſammlung 3, Nr. 907). 

1537. Frau Anna von Anwyl, geborne von Klingenberg, 

Wittwo des Ritters F. J. v. A., verleiht das Gut in der Bitzi dem 
W. Zwinkeor (Stiftsarchiv Biſchofszell). 

Seine drei Söhne hieten: Kaſpar, Friz Jacob und Hans Al- 

brocht. Der letztere war Landvogt in Röteln und ſtarb 1570 (Vierort, 
Bad, KGeſch. 1, 439 und 505). Der Vater ſoll als Obervogt von 

Tübingen (1540?) geſtorben ſein. Sein Grabmal befindet ſich in der 

Thurg. Beiträge XXYVI. 9
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dortigen Stifts- oder Kollegiatkirche (Beſchreibung des Oberamts Tü- 

bingen. Stuttgart 1367, Seite 225). Seine Nachkommen lebten in 
Württemberg, ſtarben aber im Mannsſtamm 1621 aus. 

Da nach dem legzten Regeſt Frau Anna von Anwyl (vergleiche 
Rügers Chronik Seite 681, 6) ſ<hon im Jahr 1537 Wittwe genannt 
wird, ſo kann ihr Gatte F. J. v. A. nicht wohl, wie Pupikofer und 
andere meinen, erſt 1540 geſtorben jein. 

Vier geiſtliche Lieder von ihm enthält das „Nüw Gſangbüchle 
von vil ſchönen Pfalmen vnd geiſtlichen liedern, durch etliche diener 

der firchen zu Coſtenz vnd anderſtwo merklichen gemeert, gebeſſert 
vnd in gſchickte ordmung zeſammen gſtelit, zu übung vnd bruch jrer 
auc<ß anderer Chrijſtlihen kirhen. Gedruckt zu Zürich by Chriſtoffel 

Froſchower Im Jar M. D. XL.“ Sie ſind wieder abgedruckt bei Phil. 
Wackernagel, das deutſche Kirc<enlied, Band 3, Seite 804 bis 806. 

F. J. v. A. ſoll auch (nach Haller, Bibliothek der Schweizerge- 
ſchichte, Band 4, Nr. 1002, und Leu, Lexikon 1, 223) eine Helvetiſche 

Chronik geſchrieben haben, welche in der That von H. Bullinger bie 
und da (z. B. Buch X7. Belagerung von Napperſchwyl anno 1444) 

zitiert wird. Leider ſcheint dieſelbe bis jezt nirgends ſich vorgefunden 
5[[ haben, ſo viel mir bekannt iſt. 

Die 1mck)[o[gc11de Schrift, die ſich im Nachlaſſe des verſtorbenen 

Tekan J. A. Pupikofer vorgefunden, wird von den Bibliographen 

als äußerſt ſelten bezeichnet. Sie umfaßt mur vier Seiten in 4*; 

Druckort und Drucker find nicht angegeben. Sie jc<heint der erſte 
Verſuch des Vorfaſſers gewejen zu jein. 

B: Welchribung des volcks vniö 

der landtſcchafft Thurgöw, durc< 

Frißz Jacob von Ainwyl 
Ryttern , vhgang- 

en im 1av der zal 

MDXXVij. 
(S-2.) Dem Edlen geſtrengen räiter her / Hanſenn Landjſchad zu Stai- 
nach, ?) embütt Fritz | Jacob von Ainwyl ,[[ Ninven ainwyl 
11)tte[x ſin [[nnt([c[) wyllig dienſt zuvor. 5 hat vergangner 

1) De1 R1tte[ Han3 Landſchad von Steinac<; wird unter die der 

Reformation günſtigen Adelichen im Kraichgan (Gegend um Bruchſal)



zyten ain Thurgöwyſcher pur zu beſchirmm Cuangeliſcher leer, 

ain vierſilbiſch gedichtle 2) beſchriben, vnd durc< den tru> laſſen 

vißBgon, Welches, wiewol es kurtz iſt, hat e8 doc< etwas mai- 

ſterſchafft in imm, dadurch dan din ſtreng nit vnbillich in ver- 

wunderung komen ſyn möcht, wa3 art doc<h di3 landſchafft hett, 

da ouch die groben puren, wider den gmainen bruch, ſöllche 

fünſtliche gedicht machent, Darumb diner ſtrenge vnd lieb zu 

gefallen, beſchrib ich die art vnd gelegenhait der laundtſchafft 

und des volc>ds Thurgöw (welc<hes ich durc<h tägliche erfarnuß, 

vnd vß gloubwirdigenn gſichtſchribern |jo!| erlernt hab) nit zwar 

nach der lenge, als wol not wer, vnd die ſach ouch erforderte, 

ſonder nachdem es die fürtze mins ſchriben3 hat verfaſſen mögenn 

Das wölliſt von mir früntliher mainung annemen, folt dir 
früntlichen dienſt ze bewyſenn, mich allzyt gutwyllig erfinden, Ge- 

ben zu Nüwen ainwyl im Thurgöw, vff den nünden tag Jen- 

ners im iar tuſet fünffhundert zwainkzig vnd ſiben. 

(2-%3 Thurgöw hat den nammen von | dem Waſſer Thur, wölches 

waſſer jmm Thur- | göw, vnd namlich imm Thurtal entſpringt 

vnd flüßt gegen Sonnen vffgang, demnach gegen Sonnen ni- 

dergang, miten durch das Thurgöw biß ju den Ryn. Thur- 
göw iſt vor vaſt alten ziten ein fierder teil des ſtritparen mech- 

tigen volc>s Heluetiorum geſyn, dann als die ſelbigen Heluetier 

(dero honpimann Argentorix ein graff von Kypurg 8) geweſen 

itt) zuen mit fampt jru nachpuren den Algöwern oder Lechfel: 

der *) fürnamen in Galliam zuziehen, die land jnzunemen vnnd 

jich alda niderzulaſſen vnd zu wonen, ouch dafür hielten das 

gezählt. Schriften des badiſchen Alterthumsvereins 1846. 1, 259, --- 

?) Ueber diejes Gedicht ſiehe Pupikofer, Geſchichte des Thurgaus 2?, 

182. =- *) Im ſechszehnten Jahrhundert drang fo viel Quellenſtoff 

aus dem Alterthum auf einmal fich den Geſchichtöliebhabern auf, daß 

ihnen die Köpfe wirr wurden. Wer damals zum erſten Male auf 

die Idee fam, den Orgetorix zu einem Grafen von Kyburg zu machen, 

weiß ich nicht, -- ?) Er meint vermuthlich die Tulingi und Latobriges 

oder nach einer andern Lesöart latorici: denn die Boii, deren Namen
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inen ſölichs lichtigklich zuthun wer, ſidmal ſy die anderen alle 
mit ſter> überträffen, vud damit niemand begird oder anfecht- 
ung hett wider heim zu ziehen, vereintten ſy ſich deß, das ein 
yeder ſin eygen huß vnd wonung, allen hußrat, frücht vud 
was ſy nit mit jnen vff die reyß nemen möchten, verbrennen 
jölt, alls ſy auch datten, Alſo ſind die Thurgöwer *) ouch mit 
gezogen, Vnd wzs) jr (der Helueten) auſchlag jrn weg für 
Genff hinyn zunemen. 

Als aber der Ceſar Julius (der denn vff die zeyt herr 
dißhalb dem gepirg was ?) föllichens der Helueten anſchlag vnd 
fürnemen bericht ward, gedacht er jnen irn anſchlag zu wenden 
vnd widerſtand zu thun, ließ ylentz von dem Genffer ſee biß 
an den berg Thura 8) ain maur ſechzehen ſchuch hoc<, und nün- 
zehen tujend ſchritt lang vnd einen graben danor machen, nam 
im ſfelber für inen alda zu weeren, Als aber den Helneten des 
feiſer3 fürnemen anzeigt ward, gedachten ſy ein andren weg 

zu ſuchen, wurben an die Burgundier genannt die Hedwiſchen *) 
her (Seite 4) diſſhalb dem waſſer Sena '-) gelegen, die dann 
inen gefründt vumnd geſc<wägrett '!) warend, erlangtent ſo vil 

by inen, das ſy inen baß gaben, damit namen [y jrn herzug 
für, zugen über die Hedwiſchen biß an das waſſer Sena, wel- 
<es waſſer die nider vud oberburgundiſchen (das iſt die hed- 

wiſchen vnd die Sequaniſchen) von ein andren ſcheidet, richtteten 

über das wajfſer Sena ettlic) pruggen vnnd zoch dry teil des 

heers hinüber, vnd der vierd teyl (das waren die thurgöwer) 

nan friſchweg mit Bayern überſeßte, konnte man im ſechszehnten Jahr- 

hundert ni<t wohl in den ſchwäbiſchen Allgäuern finden, =- *) So 

deuteten die Gelehrten damals den Namen der Tigurini. =- *) Lies: 
was, d, h. war. -- *) Der Tribun Vatinius brachte im Jahre 59 den 

Antrag an's Volk, daß C. auf fünf Jahre Gallia Cisalpina (was der 

Verfaſſer wohl unrichtig verſteht) und lyrieum zu Provinzen erhalien 
jollte; der Senat fügte dann no<) Gallia Narbonensis dazu. =- *) Jura. 

--- ?) Die Häduer. =- 1*) Die Saone, bei Cäſar Arar, -- *) Ambarri. 

necessari et conganguinei Heduorum. Cws. BG. 1, 11,
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beleib her diſſhalb, der meinung, mornnde3 oder über ettlich * 

tag auch hinüber zuziehenn, Aber der keiſer hatt ſich mitt ſinem 
friegs vol> erhept, zoch mit groſſer yl daher gegen den vein- 

den (dann er hatt die artt an im, wa3 er vermeint da3s zu 

thun wer, das tät er fürderlich on verzug) vnd betratt die thur- 

göwer nah her dißhalb der Sena, überfiel die on bewart, gwan 

den fyg vnd ſc<lug die thurgöwer vund ſprach zu ſinen kriegern : 

Sehent zu lieben krieger, glicher wiß wie diß vierdeil der Hel- 

nueten die thurgöwer vormals in Italienn !?) vnſern ſc<hweher !?) 

Lueinm Caſſium in abweſen der andren dryer teil der Helueten, 

erſchlagen haben, alſo find jy vuns yetzund ou< in abweſen der 

andren worden da3s wir ſy geſchlagen vnd vnſern ſchweher ge- 

rochen haben Alſo ſind die thurgöwer 1?) ein vierderteil der Hel- 

nveter, vnd vff die ſelbig zeitt welſcher ſprach 1!8) geweſenn 2c. 2c. 

Wie aber die tütſch ſprach by inenn zugenomen hab find 

ich alfo. Als der Ceſar yelz die thurgöwer überwunden hett, 

wollt er ſin glück wyter gegen den Helueten verfuchen, fand 

weg das er durc<h bruggen eyns tag3 über die Sena kam, do 

die Helnetzer vormal zwentzig tag an gebrugget hatten, !) zoc< 

alfo den finden zwölff tag nach, alſo das der hindreſt teil de3 

heers der Helnetern (Seite 5) de3 fkeijer3 vordren teil nit mer 

dann ſechs5 tuſend ſchridt wyt von ein andren waren, alſo, das 

kein teil dem andren den ſtrit oder ſinen vorteil übergeben wolt. 
Danebend geſchachen vil guter ſchalmüßzen, vnd ward wenig er- 

Ichlagen. Die wil aber die heer ſo nac< by einandren lagen, 

mocht es ſich nit erweren, ſy kamen zu ſtrit, die Helueten dat- 

ten ritterlich vnd mannlich weer, ſtritten gantz onerſchroenlich, 

der maß, dz der ſtrit ein gantzen tag byß in die nacht weret, 

das nieman wüſſen mocht vff welchen teil der ſyg fallen wolt. 

122) Nach der jet herrſchenden Anſicht um Agen an der Garonne, 
im Gebiete der Nitiobrigen. =- )) Der Schwiegervater Cäſars hieß 

Calpurnius, = ) Tiguriner. =- **) Galliſcher, keltiſcher Sprache. =- 

16) Cepgar BG. 1, 13.
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Aber dz glück das dem Ceſar alweg für alle menſc<en vund 

in allenn ſachen byſtund, 17) viel zu letſt vff des feiſers ſyten, 
dz er die Helueten (doch in kainer flucht beſonder in mannlicher 

weer) überwand, vnd zugen in der nacht vß dem ſtrit der Hel- 

nueten hundert tuſend vnd driſſig tuſend man hinweg. Als aber 
der feiſer denen ylentz nit nach ziehen wolt, wurden die Helueten 

mangell halb der lifrung, vnd ſunſt allerlei gebrehen darzun 
bracht, das ſy legaten zum keyſer ſchiten erlangten by jm ein 

friden hieß ſy der keiſfer widerumm jn ir landtſchafft ziehen, 

beual<h jnen die fle>en, ſo ſy verbrendt hatten, widerumb buwen, 

verſchuff ouch by jrn anſtöſern dz 1y inen narung gaben vnnd 

für ſeizten, vff das ſy den hunger vertriben möchten, diewil 

ſy doch alle frücht verloren, vnd nüt mer hetten, tedt das 

allermeiſt darumb, das die landtſchaft der Helneter nit ler 

ſtüende, vnd die tütſchen enthalb ryus die nit innemen, Iun 
der Helueter käger wurden taflenn funden vnd dem keiſer bracht, 

das der Helueter man, frowen vnd kinder von heimet gezogen 

wärind drymal hundert duſend vnd acht vnd ſechtzigtuſend per- 

ſonen, von denen ſind hnuderttuſend vnd zwey vud fünfftig tu- 

ſend 18) wider heimkomen, vnd waren die taflen mit kriechſchen 

buchſtaben (Seite 6) geſchriben, Als nun der kayſer das groß- 
mechtig mannlich vnd ſtritpar volc> die Helueten überwunden 

hätt, komen garnad) von allen Proninten des ganen Galler- 

(ands legaten, wunſtend dem kayſer glü>, erbotent ſich vil ghor- 

ſame, Vnder denen kamen on< die burgundiſchen Hedwiſchen, 

vielen dem keiſer zu fus, clagten ſich mit geneigten höptern vud 
weinenden ougen, wie die tütſchen jy übertrungen, täglich über 

Ryn ſchifften, nemen ir landſchafft yn, lieſſen fich allda nider, 

hetten ſy inen zinöpar gmacht, darumm ſy jnen jr eigen kind 
zu gyſel geben hetten, vnd diewyl ſy alweg an dem Nömſchen 

gewalt irüwlich vnd wol gefaren wärind, batten ſy jun (den 
Keiſer) das er die Tütſchen ir8 fürnemens abſtellen wölte. Der 

"") Cäſars GlüF war ſprüchwörtlich. -- ') Cpsar BG. 1, 28 ſagt : 
numerus milium € et x.
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kaijer namm die ſach au, ſchickt legaten zu den Tütſchen, begert 

einer tagleiſtung, !9) Aber der Tütſchen oder Shwaben küng 
Ariouiſtus ſc<hlug die taglaiſtung ab, zo< damitt über Ryn, 

wolt ſyn ingenomen land behalten, vnd dem keyſer widerſtand 

thun, fam mit dem keyſer zu ſtrit, verlor den ſtryt, kam jun 
der fluchtt jn eim züllen ?-) über Ryn, ſine zwey wyber (dero 

eine ein Schwebin die ander ein Peyrin was3 2!') wurden jm 
mit ſampt der einen dochter erſchlagen, die aunder dohter ward 

gefangen. Demnach ſind die Schwaben oder 2?) Tütſchen mit 

dem keyſer vereint worden, mit im nit allein gen Rom, beſonn- 

der in Egipten oder Alexandrien gezogen, 23) vnd do [y alſo 

des keyſers früntſhaft erlangten, haben ſy ir erſt fürnemen 

wider vnderſtanden, vnd alſo mit der zyt die lantſchafften her- 

dißhalb Ryns jngenomen vud ſich da nider gelaſſen. Alſo vnd 

der gſtalt, ſind die landtſchafften der Helueten, vnd demnach 

hinab biß gen Cöln zu tütſcher ſprac<h komen. Nun wyter von 

der gelegenheit der landtſchafft vnd art des Thurgöws (Seite 7) 

anzeigung zu thun, ſo iſt zu verſton, dz die Landtſchaftt 2*) ſich 

nach der lenge ſtreckt vff eilf lenndiſcher mil weg8 vnd nach 

der breite ſe<s myl, vnd hept an, an ort vnnd end da da3 

wajſer Lindtmarc<h louft in den Reyn, 2s) gat. die Lindtmarch 

für Baden im Ergöw hinuf gen Zürc<, den Zürherſee hinuf 

biß gen Raperſchwyl vnd Kaltbrunnen, von dannen Über ett- 

liche rnhe vund hoche gepirg biß zu ſant Johaun inn der graf= 

13) Cepsar BG, 1, 34: placuit ei, ut ad Ariovistum legatos 
mitteret, qui ab eo postularent, uti aliquem Jocum medium nutri- 

uSque colloquio deligeret. =- ?*) Boot, Schiff. =- ?!') Cws. BG. 1, 

93 : Dus fuerunt Ariovisti uxores, una Sueba natione, altera No- 

rica. -- ?) Das oder iſt bezeichnend für die Auffaſſung des ſechs- 

zehnten Jahrhundert3. -- ??) Viele Deutſche nahmen fortan Dienſte 

in Cäſars Heer; das Reislaufen der deutſc<en Stämme iſt alt. -- 

2) Er meint hier natürlih den Umfang des alten Gaues Thurgau. 
Siehe Meyer, Geſch. de3s ſchweiz, BRechtes 1, 194, -- ?2*) Der Leſer 

wird dieſen Fehler, demzufolge die Lindtmarch (ſonſt Lindmagt ge- 

nannt) geradezu in den Rhein fließen ſoll, von felbſt verbeſſern.
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ſc<haft Dockenpurg gelegen, da dan das obgemelt waſſer Thur 
entſpringt, von ſant Johann durc< die Landtſchaft Appennzel 

den Albſtein vff die rechten hand laſſende, hinüber widerumb an 

den Ryn, den Ryn hinab inn den Bodmenſee biß gen Coſtank, 

von Coſiantiz den Ryn vnnd Vnderſee hinab gen Steckporen, 

von dann wider in den Ryn, vor der ſtatt Stein hinab gen 

Dieſſenhoſſen, vor der Statt Sſchaffhufen hin gen Egliſow, gen 

Keiſerſtul vnd Clingnow, vnnd widerumb in den Ryn, an ortt 

vnnd enden da die Lindtmarc<h in den Ryn loufft. Vnd hat 

diſer zyrkell in im begriffen achtzehen gemureter Stett vnud 

Stettlin, namli<, Steckborenn, Dieſſenhofenn, Egliſow, Keiſer- 

ſtul, Clingnow, Zürich, Raperſchwil, Regenſperg, Bülac<h, Wint- 

terthur, Frowenfeld, Wyl, Liechtenſchteig, Biſhoffzell, Sant- 

gallen, Arban vnd Coſtantz, So ſind ouch in diſer Lantſ<hafft 

gelegen hundert zerbrochner ſchloß, vund achtzig ganker ſchloß 

vund ſchlöſſlin darinn man wonung hat, Sunſt ſo iſt die landt- 

Ichafft gantz fruchtpar, dergleichen nit wohl erfunden werden 

möcht, als von gutem wyn und korn gwec<s, ops, vich und 

vyl guter alppen, füſſen weiden, daruon man vil vichs erzüht, 

fes vnd ſc<malt erfennet, beſunder ſo iſt diß Lantſchaft fiſch- 
rich, vrſachennd die dry großenn anſtoſſend ſee, als der (Seite 8) 

Bodenſee, Vnderſee vnd Züricher ſee, der Ryn und die Lindt- 

marc<, darzu ettlich ander ſee in der artt gelegen, darzu vil 

fiſ<reicher waſſer als die Thur, die Sitter, die Tö8, die kämpt, 

vid ander bä<. Wildtprädt hat diß land nit ſunder5vyl, ſchafft 
vyle der welt, den diß Landtſchafft hat onglöplich vylvol> mag 

mit waarhait fagen, das diſer zirckel wol zwainßig tuſet 

ſtritparer mann, die weder zu iung noch zu altt ſind, 

vermag, ſunſt iſt es ain menſchlich vnd früntlich 

vol>, by dem wol ze wonen iſt. 

Dr. Johannes Meyer.



Thurgauer Chronißk 
des Jahres 1885. 

Im Laufe des Jahres 1884 wurden im Kanton folgende Ber- 

gab[mgcn gemacht : 

) für fir<liche ZweXe . . . . Fr. 10,000. - 

) für Unterrichts- und Erziel )1[11()971)()(*7[ „ 40,109. - 

e) für Armen- und Unterſtüßung3zweke . „ 40,260. -- 

d) für gemeinnüßige Zwete . . - . „ 10,870. - 

Total Fr. 101,239. -- 

Fr. 22,714 mehr als im Vorjahre. 

Die Zahl der Primarſchulen betrug 181; die Zahl der obli- 

gatoriſchen Fortbildungsſchulen 142, und die Zahl der freiwilligen 
Fortbildungsſchulen iſt von 18 auf 22 geſtiegen mit 375 Sc<ülern. 

Die indirekten Abgaben mit Einſchluß der Regalien betrugen 
pro 1884 Fr. 287,812, die direkte Einkommen3- und Vermögens- 

ſteuer & 1?/, /, Fr. 363,842. 

Hauſierpatente wurden gelöSt 1490. 

Die Zahl der Sekundarſchüler vermindert ſich von Jahr zu 
Jahr. 1877/78 zählte man 825, 1883/84 mir noch 659 Sc<üler 
im ganzen Kanton. 

Geburten pro 1883 im Kanton haben 2859, Todesfälle 2060 
ſtattgefunden. 

Ehen wurden im Ganzen 751 geſchloſſen. 

Der Betrag der Mobiliarverſicherungen betrug im Kanton Thur- 
gau im Jahr 1863 zirka 31 Millionen Franken, im Jahr 1884 
ſtieg derſelbe auf rund 137 Millionen Franken.
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Januar. 

Der thurgauiſche landwirthſc<aftlihe Verein beſchloß, mit dem 

50jährigen Jubiläum ceine Ausſtellung zu verbinden, und zwar in 
Frauenfeld oder Weinfelden. 

Der Kanton Thurgau zählte auf den 1. Januar 136 freiwil- 
lige Schießvereine mit 4636 Mitgliedern, wel<he zuſammen Franken 
10,022 Bundesbeiträge erhielten. 

Der Regierungsrath erließ ein neues Reglement für die Pri- 
marſchul-Jnſpektoren, wonac< jede Schule mindeſtens zweimal beſucht 

werden muß. 
3. Die evangeliſche Gemeinde Wagenhaufen wählte Herrn Pfar- 

rer Lußz zu ihrem Seclforger. 
4. In Weinfelden feierte das Bataillon Nr. 14 die 20jährige 

Rückkehr von dem Okfupationsdienſte in Genf; zirka 250 Mann folg- 
ten dem Rufe. Der abgehaltene Appell ergab 11 Prozent Geſtorbene. 

5. In Romanshorn nnd Biſchofszell wurden Verſammlungen 

abgehalten für Abſchaffung des Jmpfzwanges, in Frauenfeld dagegen 
für Beibehaltung desſelben. 

8. Die katholiſche Gemeinde Heiligkreuz wählte zu ihrem Pfarrer 
Herrn Kaplan A. Elſener von Sargans. 

In Amrisweil erſcheint ſeit Neujahr der „Amrisweiler Anzeiger.“ 

10. Jn Guttannen-Bern ſtarb der frühere Herr Pfarrer Kopp 

von Schönholzer3weilen. 
11. Das kantonale Impfgeſez wurde mit 9653 gegen 6833 

Stimmen verworfen, ſo daß in Zukunft der IJImpfzwang abge- 

ſchafft iſt. 
Als fünfter Nationalrath wurde mit großem Mehr Herr Prä- 

ſident Schümperlin in Kreuzlingen gewählt. 

In Frauenfeld ſtarb Herr alt-Gemeindeammann Bücht, ein be- 

liebter Volksmann. 
12. Der Unterfee iſt bis Steckborn zugefroren ; die Freude der 

Schlittſ<uhlänfer danerte aber mur zwei Tage. 
15. Im Thurgau hat ſich ein Schwingerverein gebildet, um 

dieſes Nationalſpiel zu pflegen. 

18. In Weinfelden ſtarb Herr Bezirksrath Kaſpar Bornhauſer, 
langjähriger Geſchäftsführer der kantonalen Viehſchau, ein pflichtge- 

trener Beamter und beliebter Volkömann. 

22. In Märſtetten tagte der kantonale Jägerverein.
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26. Der Unterſee iſt heute zum größten Theil zugefroren. 
28. Bei Oberaac<h brannte eine neuerbaute Scheune nieder ; 

das angebaute Wohnhaus konnte gerettet werden. 
Eine prachtvolle Schlittbahn erhielt ſich bis zum 20. Januar. 

Schon längere Zeit mußte diejes Vergnügen entbehrt werden. Vom 

26, bis Ende des Monats trat Regenwetter ein, vermiſcht mit Schnee. 

Februaxr. 

2. Ju Sirnach ermordete Bäcker Büchi ſeine 70jährige Haus- 
hälterin, um fie zu beerben. 

Als JInjſpektor der gewerblichen Fortbildungsſc<hulen für die Oſt- 

ſchweiz wird Herr Pfarrer Chriſtinger bezeichnet. 

3, Herr Veterinär Brauchli in Wigoldingen wird als thier- 

ärztlicher PhyſikatSadjunkt für den Bezirk Weinfelden, zum Geſchäfts- 
führer der kantonalen Viehſ<au Herr E. Debrumner in Mettendorf 
bezeichnet. 

4, Evangeliſch Maßzingen wählte den bisherigen Pfarrverweſer, 

Herrn K. Toggweiler, zu ihrom Seelſorger. 
Die erſten Staaren ſind in Herdern eingezogen. 
Der thurgauiſche Gewerbeverein tagte in Franenfeld und be- 

handelte das Patenttaxgeict. 

5. Weinfelden erhält als Bundesbeitrag 25 Prozent an die 
Koſten einer Entwäſſerung der Reben an der Schloßhalde. 

6. Bei Leutsweil wollie Johann Roth die gefrorene Thur über- 

ſchreiten, brad) aber ein und ertrank. 
7. Als Feſtpräſident für das Kantonalgeſangfeſt in Steckborn 

wird der dortige Herr Pfarrer Häberlin bezeichnet. 

3. Auf Veranlaſſung der thurgauiſchen Gemeinnügigen Geſell- 
ſc<haft werden eine größere Anzahl Exemplare des Schrifthens von 

Dr. Cuſter über die Geſundheitspflege des Kindes im erſten Leben3- 
jahre im Volke gratis vertheilt werden. 

9, Auf dem Unterſee bei Steckborn fand ein Eisfeſt mit Be- 

louchtung und Muſikbegleitung ſtatt. 

12. Die erſten Truppen der YI1]. Diviſion rückten in die Ka- 

ſerne Frauenfeld ein: Unteroffiziere, welche die diesjährige Schieß- 
jhule zu paſſiren habeon. 

14. Jn einem öſterreichiſchen Kloſter ſtarb die letzte Chorfrau 

von dem aufgehobenen Kloſter Kalchrain in einem Alter von 78 Jahren,
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17. In Frauenfeld wurde bei günſtiger Witterung und unter 
großer Betheiligung ein äußerſt gelungener Faſtnachtszug ausgeführt. 

18. Der Regierungsrath hat 15 Beförderungen thurgauiſcher 
Offiziere vorgenommen. 

20. Mit dieſem Tage wurden die regelmäßigen Fahrten der 
Dampfſchiffe auf dem Unterſee wieder aufgenommen. 

25. Pfyn erhält ein Telegraphenbureau. 
Nach einer Berechnung des eidgenöſſiſchen ſtatiſtiſchen Bureaus 

würde die Bevölkerung des Kantons Thurgau auf 1. Juli 1885 ſich 
auf 102,417 Seelen ſtellen; ſeit 1870 ergibt ſich eine Zunahme 

von 6252 Seclen. 
26. Der thurganiſche landwirthſchaftliche Verein bezeichnete durc< 

Abſtimmung unter ſämmtlichen Mitgliedern Weinfelden als Feſtort 
für die 50jährige Jnbiläumsfeier, abzuhalten Anfang Oktober 1885. 

Nachdem Anfangs Februar der Sc<hnec durch warme Tempe- 
ratur verſchwunden, trat tro>enes Wetter bis gegen Ende des Mo- 
nats ein, ſo daß die Rebarbeiten größtentheils beendigt werden konnten. 

März,. 

1. Die Wahl eines8 Bezirksrathes und Vizeſtatthalters im Be- 

zirke Weinfelden kam im zweiten Wahlgange nicht zu Stande. 
2. Großrathsverhandlungen in Frauenfeld. Der finanziellen 

Nothlage der Ortsgemeinde Niederneunforn wird durc< Abſchreib- 
ungen bei der Finanzverwaltung abzuhelfen geſucht. 

Für die Primarſchul-Jnſpektoren wird ein neues Neglement 
erlaſſen. 

Tägerweilen wird als 25. Sekundarſchulkreis bezeichnet. 

Sechs Ausländer werden in das thurgauiſche Kantonsbürger- 
recht aufgenommen. 

6. Für das eidgenöſſiſche Schützenfeſt in Bern wird eine Kan- 

tonal-Ehrengabe von Fr. 400 bewilligt. 
8. In Weinfelden tagte der kantonale neugegründete Jägerverein. 
10. Die thurganijc<e Kantonalbank ſchließt ihre Rehnung pro 

1384 mit einem Reingewinn von Fr. 81,916, ab. 
Für die Brandbeſchädigten in Balter8weil-Bichelſee find im Gan- 

zen Fr. 25,153 eingegangen. 

13. Jm Kanton Thurgau ſoll eine Obſtbau-Statiſtik durc<ge- 
führt werden.
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15. In Frauenfeld beſprach die Stadtſchüßengeſellſchaft eine 

allfällige Uebernahme des oidgenöſſiſchen Schüßzenfeſtes in dem Sinne, 

daß die ganze Stadt ihre Mithülfe zuſage. 
17. Die Schüßtzengeſellſchaften Bottighofen und Wagenhauſen 

erhalten vom Bundesrath Extraprämien für Förderung des Schüßen- 

weſens. 

Im Bezirk Weinfelden wird im dritten Wahlgange Herr Ge- 
meindeammann Hugentobler von Amlikon als Bezirksrath und Herr 
alt-Ammann Haffter als Vizeſtatthalter gewählt. 

18. Aadorf ertſtellt eine dritte Primarklaiſſe. 

Von Münſterlingen bis Nomanshorn wurde Morgens 7 Uhr 
ein heftiger Erdſtoß verſpürt. 

19. Das thurgamiſche Regiment Nr. 25, zirka 2100 Maunn, 

rückt zu ſeinem Wiederholungskurſe in Frauenfeld ein und wird 
theils in der Kaſerne, jowie in Bereitſchaftslokalen untergebracht ; 

an dasſelbe werden nene Bataillonsfahnen übergeben. 

24. Ju der Umgebung von Berg ſind mehrere Pockenfälle 
vorgekommen. 

Anfangs März bis 10. war heolle, warme, troeene Witterung ; 
dann folgte Schneefall, naſſes Wetter ; erſt gegen Ende des Monats 
wieder trockene, warme Witterung mit hie wd da kalten Morgen- 
fröſten. 

April, 

2. Anläßlich der Jahresprüfungen an den thurgauiſchen Se- 
fundarſchulen werdon wieder mehrere Lehrer austreten, ſo daß im 

Lanufe dieſes Jahres ein Lehrer nach Bern, einer nach Schaffhauſen, 

fünf nach Baſel dem ergangenen Rufe folgten. 
3. Für die Bezirke Dießenhofen wund Weinfelden werden amt- 

liche Unterſuchungen der Blitzableiter angeordnet. 

5. Am Oſterſonntag wurden vollkommen entwickelte Apfelblüthen 
von Langrickenbach angemeldet. 

7. Die hohe Regierung hat mit einem Genfer Impfinſtitut 

einen Vertrag auf fünf Jahre für Lieferung von geſundem Jmpf- 
ſtoff abgeſchloſſen. 

9. Auf eine eigenthümliche Art kam in Eſchlifon der 70 Jahre 

alte Bruggmann um's Leben; er wollte ſich ein Dampfbad bereiten 
und erſtikte dabei.
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10. Das neue Geläute, von Herrn Rütſchi imn Aarau gegoſſen 
und für die neue Kirche in Märweil beſtimmt, wurde in bekränzten 

Wagen auf dem Bahnhofe Weinfelden abgeholt. 
11. Al3 Kaſernier in Frauenfeld wird Herr Lieutenant Frei 

von Straß gewählt. : 

12. In Amrisweil gerieth ein vierjähriges Mädchen unter einen 
geladenen Wagen und wurde erdrückt. 

14. Am 12. und 13. fanden die Prüfungen an der Kanton3- 
jule ſtatt. Laut Programm wurde für eine hiſtoriſche Abhandlung 

Herr Profeſſor J. Büchi bezeichnet, der „Stilichos Zug nach Ger- 
manien“ in kurzen Zügen trefflich ſchilderte; es wurden 56 neue 
Schüler aufgenommen. 

16. Anläßlich ſeines 80. Geburtstages wurde Herrn Stifts- 

defan v. Klein in Kreuzlingen ein Fackelzug gebracht. 
17. Das erſte Gewitter im mittleren Thurgau entladet ſich 

über den Ottenberg Abends gegen 6 Uhr. Unter heftigem Donner, 
vermiſcht mit Hagelkörnern, ſc<lug der Bliz mitten im Dorfe Wein- 

felden in das Gaſthaus zum „Hirſchen,“ glücklicherweiſe ohne zu zünden. 

20. Als Goiſtlicher der Strafanſtalt Tobel wird für den aus 

dem Kantone ziehenden Herrn Pfarrer Oberholzer Herr Kaplan Epper 

in Lommis bezeichnet. 
21. Herr Setundarlehrer Uhler in Krenzlingen wurde zum 

Lehrer der franzöſiſchen Sprache am Seminar in Kreuzlingen vom 
Negiorungsrathe gewählt. 

Der neoue Lehrplan für die Mädchenarbeitsſhulen wird meh- 

rerenorts angefochten als zu weitgehend, 
22. Die Bahnlinie Sulgen-Biſchofszell-Goßau geht fiür Franken 

1', Millionen in den Beſi der Nordoſtbahn über. 

Bei Ermatingen wurden zwei. Frauen durc<h Bruch der Spann- 
vorrichtung eines Wagens ſehr ſchwer verlett. 

23. Die Munizipalgemeinde Wigoldingen beſchließt, zwei neue 

Fetterſprizen für Engwang und Jlhart anzuſchaffen. 
23. In Solothurn leiſtete zu Handen der betreffenden Kantone 

Herr Dompropſt Dr. Fiala den vorgeſchriebenen Cid als neugewähl- 

ter Biſchof der Diözeſe Baſel, 

24. Bei dem thurgauiſchen Kantonalichießen im Amrisweil wird 

die Konſtanzer Regimentsmuſik mitwirken. 

Aus verſchiedenen Gegenden des Kantons werden größere und 
fleinere Waldbrände, veranlaßt durch Kinder, gemeldet.
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26. Ein ausgebrochener Brand in Rorſchac< veranlaßte drei 

in Arbon wohnende Arbeiter, dem Brandplaße in einem Schiffchen 

näher zu kommen; ſie ertranfen, ohne daß deren Leichname bisan- 
hin aufgefunden wurden. 

Der ganze Monat April war vorwiegend kalt, regneriſch, mit 
theilweiſem leichterem Schneefall. 

Mai. 
2. In Frauenfeld wird die Frage um Uebernahme des näch- 

ſien eidgenöſſiſchen Schützenfeſtes von Behörden und Geſellſchaften 

lebhaft beſprochen. 
Der bekannte Gaſthof zum „Falken“ in Frauenfeld wechſelt 

jeinen Beſißer. 

3. An dieſem Tage fand in Hauptweil die feierliche Grund- 

ſtoinlegqung einer neuen evangeliſchen Kirche ſtatt. 
6. Ein zehn Minuten andauerndes Hagelwetter in Dießenhofen 

richtete bedeutenden Schaden an. 
10. Das diesjährige kantonale Sängerfeſt findet in den Tagen 

vom 12. und 13. Juli im Steckborn ſtatt. 
12. Für die diesjährigen landwirthſchaftlichen kantonalen Aus- 

ſtelungen werden zirka Fr. 3000 als Viehprämien zur Verwendung 

kommen. 

Die Pockenfälle mehren ſich im Bezirke Weinfelden, wovon meh- 
rere mit tödtlichem Ausgange. 

13. Jn der Schwurgerichtsſigung zu chmm[dx][ wurden vier 
Fälle behandelt : Unterſchlagung, Hehlerei, Betrug und Todtſchlag. 

15. Starker Schnceefall . im ganzen Kanton ; großer Scaden 

an Bäumen. Darauf kalter Regen. Am zweiten Tage warmer Sou- 
nenſchein. 

18. Der Regierungsrath hat fämmtliche Sekundarlehrer für 

eine neue Amtsdauer von ſe<hs Jahren beſtätigt. 
20. Die ornithologiſche Geſellſchaft des Oberthurgau beſchloß, 

ſich an dey fantonalen *)([(s*tcllung in Weinfelden zu betheiligen. 

. In Aadorf wurde in einem Streite mit Jtalionern ein 

Sck)re[xm von Uiwyl erttochen. 
22. Zu Kampfrichtern des thurgamſchen kantonalen Sänger- 

foſtes find bezeichnet die Herren ch[m[[r[gß]at[ Haffter und die 
Direktoren Wieöner und Munzinger.
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23. Die Gemeinde Weinfelden hat entgegen einem Antrage 
des Gemeinderathe8 die Erſtellung weiterer Brunnen und Waſſer- 
leitungen verworfen. 

Die ſeinerzeit über die Gemeinde Niederneunforn verhängte 

ſtaatliche Vormundſchaft wurde aufgehoben. 

25. Anläßlich des neu erſtellten Friedhofes in Sulgen entſchied 

der Regierungsrath, daß die Beerdigungen der Reihe nach, ohne 

Unterſchied der Konfeſſion, zu geſchehen haben. 
27. Großrathsfizung in Weinfelden. Genehmigung der Kan- 

tonalbanfrehnung, welche mit einem Gewinn-Saldo von Franken 

81,916 abſchließt. 

Wahl von Herrn Oberrichter Altwegg zum Präſidenten des 

Obergericht3. 
Haberöreuti wünſcht die LoStrennung von der Gemeinde Mär- 

weil; der Große Rath lehnt das Geſuch in Folge mangelnder Kom- 
petenz ab, 

30. In Konzenan brannte in Folge Blitſhlag ein Wohn- 
haus nieder. 

Der Monat Mai war in den zwei erſten Dritteln kalt, reg- 
neriſch, unbeſtändig, im letzten Drittel aber ſchön und ſömmerlich heiß. 

Zunmni. 

2. Das Polizeidepartement macht, veranlaßt dur< eine Ein- 

gabe des fantonalen Thierichnüvereins, neuerdings auf das beſtehende 

Geſetz betreffend den Gebrauc< der Hunde als Zugthiere aufmerkijam. 
In Dießenhofen wurde ein einſteigender Dieb rechtzeitig von 

dem Hausbeſiger feſtgehalten. 
. 4. Bei Leimbach ſchlug der Blig in ein Wohnhaus, ohne zu 

zünden ; das Kamin wurde zertrümmert. 

5. Die Dampfbootverwaltung für den Unterſce ſc<hloß ihre Rech- 
uung mit einem Gewinn-Saldo von Fr. 15,645 ab. 

Iu Mattweil ſtarb Herr Hauptmann Leumann, ein verdienter 

JInduſtrieller. 

7. Bei Altnatt fand man drei Wochen nach dem ſtarken Schnee- 

fall blühende Trauben. 

9. Die paritätiſche Kirc<gemeinde Sulgen beſchloß, die Katho- 
liten von der Benutzung des Friedhofes auszuſchließen, gegen den 

Regierungsrath5beſchluß.
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11. In Weinfelden fand man im Rebberge eobenfall8 blühende 
Trauben. 

Das neue Geläute in Märweil von Gebrüder Rütſchi in Aarau 

hat ſeine Probe beſtanden und iſt zur größten Zufriedenheit aus- 
gefallen. 

15. Bei Biſchofs8zell ertranf in der Sitter ein dortiger Mahlknecht. 

18, Aus Tägerweilen und Ottoberg werden zwei Blitſchläge 
in Wohnhäuſer gemeldet, ohne zu zünden. 

20. Ein prachtvolle3 Meteor wurde gleichzeitig in Neunforn 
und Aarau geſehen. 

22, Dem Regierung3rath wurde die Beſitzergreifung des Bi- 
ſchofsſtuhles durch Herrn Dr. Fiala von dem Diözeſanvorort angezeigt. 

24. Auch in Grmatingen iſt die Blutlaus8 maſſonhaft aufgetreten. 

26. Das Gießereigebäude in Kradolf brannte vollſtändig nieder. 

23. Mormonenapoſtel durchſtreifen den Kanton, um leichtgläu- 
bige Leute, namentlich weibliche Mitglieder, zu werben. 

Das thurganiſche Kantonalſchießen in Amrisweil fand bei ſc<ön- 

ſtem Wetter und ungemein zahlreicher Betheiligung der Bevölkerung 

ſtatt. Die Feſthütte wurde elektriſ< beleuchtet. 
Der Janze Monat war trocken, warm, nnd förderte des Guten 

viel, namentlich die Trauben; ſchon lange war fein ſolc<her Juni 

mehr zu verzeichnen. 

Iuli. 

1. Uleber Maßzingen, Stettfurt, Wellhanſen, Tuttwoil, Hüttlingen, 

Thundorf entlud ſich ein furchtbares Hagelwetter und richtete an Obſt, 
Trauben, Kartoffeln und Frucht großen Schaden an. 

2. Die thurgauiſche katholiſche Synode erledigte in Weinfelden 
ihre Traktanden in einer halben Stunde, 

3. Ein ſchweres Unglit> ereignete fich auf dem Waffenplatze 
Frauenfold, indem eine Granate krepierte und zwei Mann ſofort 

tödtete, einen "Mann ſchwer, und einen vierten leichter verwundete. 
Acht thurganiſche Turuer holten ſich an dem St. galliſchen Kan- 

tonalturnfeſt in Rorſchach ſc<öne Preiſe. 

4. Jn Romanshorn wurde ein während dem Dienſte krank 
Jewordener Schloppſchiffführer, der in Lindan in den See gefallen, 

boerdigt. 

5. Die Raugordnung der Nordoſtbahn pro 1884 ergibt für 
Thurg, Berträge XXY1. 10
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den größten Vorfehr Romanshorn, Frauenfeld, Weinfel- 
den, Arbon 2c. 

7. Der ganze hintere Thurgau war von dem Hagelwetter vom 
1. Juli ſtark betroffen. Der Schaden zeigt ſih weit größer, als 
früher anzunehmen war. 

9. Die thurgauiſche Gemeinnütige Geſellſichaft tagte in Frauen- 

feld. Herr Pfarrer Chriſtinger ſprach über die Bekämpfung des Alfo- 
holiSmus mit befonderer Rückſicht auf die Heilighaltung des Sonntag3. 

In Göttighofen wurde ebenfalls ein prachtvolles Meteor Nachts 

11 Uhr geſehen. 

Der landwirthſchaftliche Verein hielt eine Sitzung in Dießenhofen. 

Hauptthema : Hebung des Grünfutter8 und Pflege des Obſtbaues, 
11. Herr Pfarrer Wirth in Romanshorn mußte wegen an- 

dauernder Krankheit ſeine Entlaſſung aus dem thurgauiſchen Ver- 

bande nehmen. 

12. Das thurgauiſche kantonale Geſangfeſt wurde in Steckborn 

bei ſehr großer Betheiligung, namentlich von Gaſtvereinen, gefeiert. 
In allen katholiſchen Pfarrkirhen wurde der erſte Hirtenbrief 

des Biſchofs von Baſel verleſen, demzufolge die Firmung im ganzen 
Kanton im Auguſt erfolgen wird. 

14. Ueber Affeltrangen, Friltſchen, Rickenbach, Braunau orkan- 

artiger Sturm mit Hagelſchlag und großem Schaden der Kulturen. 
15. Ein in Hauptweil errichteter Bazar ergab die ſchöne Summe 

von Fr. 2340 für ein Geläute für die neue Kirche daſelbſt. 

17. Raapersweilen feierte das fünfzigjährige Jubiläum ihres 
Lehrers J. Wegmann. 

20. In Müllheim und Feldli brannten je ein Wohnhaus und 
eine Scheune nieder; in Frauenfeld ebenfalls Feuer, das bald durch 
Militär gedämpft werden konnte. 

23. Zwei junge Männer ertranfen beim Baden bei Eſchenz. 
25. Das Geſchwornengericht behandelte im Jahr 1884 in elf 

Sißungen 29 Fälle ; das Kaſſations8gericht trat im Berichtsjahre nie 
zuſammen. 

Am Unteroffiziersfeſt in Freiburg und am eidgenöſſiſc<hen Schüßen- 

feſte in Bern holten ſich viele Thurgauer ſchöne Preiſe. 

27. Ein Bahnwärter in Romanshorn kam unter den Zug; 
die Räder trennten ihm einen Arm vollſtändig vom Körper. 

29. Die Kir<gemeinde Scherzingen beſchloß, eine Neubaute des 

Kirhenthurmes vorzunehmen.
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Der ganze Monat Juli hatte fozuſagen keinen einzigen Regen- 
tag, mit Ausnahme einiger kurzer heftiger Gewitter. 

Die Hülſenfrüchte konnten troeken, theilweiſe in ſchweren Gar- 

ben, eingebracht werden. Mit dem Emden wurde ſc<on gegen Ende 
des Monats begonnen. Schwere Gewitter ſc<hädigten die Landbewoh- 
ner m und außer dem Kanton; die freundeidgenöſſiſche Hülfe tritt 

auc<h hier möglichſt in die Schranfen. 

Augult, 

2. Am Unterſee und im mittlern Thurgau tritt der falſche 

Mehlthau und Schimmelpilz der Trauben in beſorgniserregender 
Weiſe auf, und die Rebbeſitzer arbeiten dieſen Kranfheiten energiſch 

entgegen durc<h Schwefeln der Blätter. 

3. Müſllheim (Dorf) orhält ein eigenes Telegraphenbureau. 
Zwiſ<en Ermatingen und Gottlieben ſtürzte ſich eine unbe- 

fannte Frauensperfon in den Rhein und ertrank. 
5. Aus verſchiedenen Gegenden kommen Berichte über rothe 

Beeren im den Reben. Im Jahr 1865 wurden vor dem 10. Auguſt 

keine rothen Beeren bemerkt. 
Laut Mittheilung des ſtatiſtiſchon Bureaus in Bern ſind im 

Laufe des Jahres 1884 85 Perſonen mehr ausgewandert gegen- 
über der hohen Zahl 250 im Jahr 1883. 

6. Starkes Gewitter, ohne Schaden im obern Thurgan, trotz 
vieler Blitzſchläge. 

8. Für das dritte landwirthſchaftliche Feſt wird den Ausſtellern 
freier Eintritt gewährt und als Feſtmuſik die „Harmonie“ von Wein- 
felden bezeichnet. 

9. Thurg. kant, Turnfeſt unter großer Betheiligung in Kreuzlingen. 
Dem Herrn Jakob Meyer, geboren 1808, dem Senior der 

thurgauiſchen Lehrerſchaft, iſt vom Regierungsrath die nachgeſuchte 
Entlaſſung unter beſter Verdankung ertheilt worden. 

10. Evangeliſch Leutmerken wählte an Stelle des zurückgetre- 
tenen Herrn Pfarrer Schaltegger Herrn Pfarrer W. Kamli von Zürich 
zu ihrem Seelſorger. 

12. In Eichlikon verbrannte ſich eine Magd durch Entzündung 
von Ligroin lebensgefährlich. 

14. Die Firmung wurde im ganzen Kanton durc< den Bijchof 
von Baſel unter großer Theilnahme der Bevölkferung vollzogen.
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Der deutſ<he Kronprinz, aus Graubünden kommend, bereiste 
unſern Kanton von Rorſchach nach Konſtanz. 

Das Referat von Herrn Pfarrer Chriſtinger über Bekämpfung 
des8 Alfoholizmus wird im Druck erſcheinen. 

15. Verſchiedene Blitſchläge werden von Weinfelden, Buhweil 
und Bußnang gemeldet. 

Bei Horn ſtrandete das Dampfſchiff „Friedrichöshafen.“ Die 
Paſſagiere und Mannſc<haft wurden gerettet. Das Dampfboot wurde 
nac<h einigen Tagen wieder flott gemacht und nach Friedrichöhafen 
gebracht. 

16. Bei Amlifon ertranf beim Baden Schreiner Jakob Heß 

von Märſtetten. 

20. Der Refrutenunterſuch pro 1886 beſtimmte von 1018 Mann 
564 al3 dienſtpflichtig. 

Auf dem Nollen wurde ein Sängertag abgehalten. 
25. Für das Schuljahr 1885/86 ſind an die Primarſchulen 

Fr. 33,665 und an die Arbeitsſchulen Fr. 9840 Staatsbeiträge ver- 
abreicht worden. 

In Müncweilen ſtarb Herr Fabrikbeſizer Jakob Heitz im Alter 
von 74 Jahren, ein geachteter und beliebter Induſtrieller. 

26. Im Poſtbureau Kreuzlingen wurde ein Ginbruch verübt. 
Von Ort zu Ort wird eine zahlreiche Zigeunerbande geſc<hoben, 

Niemand will dieſe ſhmußigen Geſellen in ſeiner Nähe dulden. 

28. Die Staatsrechnung pro 1885 erzeigt folgenden Abſchluß : 
Eimnahmen . . . . Fr. 1,655,380. -- 
Ausgabm .. - . - - „ 1,721,726. --- 

Mehrbetrag der Ausgaben Fr. 66,845. -- 
In Egnach brannte eine Scheune mit zwei Stallungen gäuz- 

li< nieder. 

30. Dem großen Reſormator Zwingli wurde von der Stadt Zür- 
rich ein Standbild gewidmet. Statue in Bronze bei der Waſſerkirc<e. 

Sclten war je ein Auguſt ſo trocken. Waſſermangel namont- 

lich in höher gelegenen Orten. Während 25 Tagen kein Regen. 
Dann folgten einige Gewitter, ohne Schaden zu bringen. 

Septembexr, 

1. Dem Herrn Rudolf Wehrli, Lehrer in Eſchighofen, wurde 

bei Anlaß ſeines 50jährigen Dienſtjubiläum38 von der Regierung ein
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Ehrengeſchenk von Fr. 200 überreicht. Am gleichen Tage wurde dem 
verſtorbenen Seminardirektor J. J. Wehrli in Gſchighofen ein Denk- 
mal geſetßt. 

3. Schwurgericht in Weinfelden. Zwei Tage. 

. 6. Romanshorn wählte für den wegen Krankheit reſignieren- 
den Herrn Pfarrer Wirth den bisherigen Vikar, Herrn V. Labhart 
von Steckborn, als Ortsgeiſtlichen. 

Die Durchſchnittönote der Rekrutenprüfungen für den Kanton 
Thurgau beträgt 3,87. 

6. Die Einweihung der neuen evangeliſchen Kirhe in Märweil 

iſt bei günſtiger Witterung unter großer Betheiligung der Bevölker- 
ung vollzogen worden. 

Am darauffolgenden Tage wurde von den Schulen im Kirch- 

ſpiele ein Jugendfeſt abgehaſten. 
9. Die Jahresfeier des proteſtantiſchen Hülfsvereins fand in 

der Kirche in Aadorf ſtatt. 

11. Ein ſtarfer Südweſtſturm, der den ganzen Kanton durch- 

rasSte, richtete großen Schaden an den Obſtbäumen an. Die Dampf- 
jc<iffe ſtellten ihre Fahrten ein. 

13. Der ehemalige Oberinſtruktor des Kantons Thurgau, Herr 
Kommandant Wüger, ſtarb im 78. Alteröjahre. 

16. Die Kirchgemeinde Rheine> wählte als ihren Geiſtlichen 
Herrn Pfarrer Brühlmann, zur Zeit in Egelshofen. 

17. Bei Berlingen wurden zwei acht Kilo ſchwere Rheinforellen 

gefangen. 

18. Amrisweil und Weinfelden führen neue Obſtmärkte ein. 
22. Von Dozweil meldet man das Blühen eines Spalierbirn- 

baumes zum zweitenmale in dieſem Jahre. 

Der Große Rath behandelte in ſeiner Herbſtſigung imn Wein- 
felden neben den üblichen Traktanden einen Geſeßzentwurf über Pfand- 

leihanſtalten. 

23. Jn Folge de8 niederen Waſſerſtandes wurden in Arbon 
Pfahlbauten blosgelegt. 

27. Eröffnung der dritten thurgauiſchen landwirthſchaftlichen 

Ausſtellung in Weinfelden. Dauer : fünf Tage. Nach vorhergegange- 
ner troener Witterung ſandte der Hinmnel Ströme von Regen und 

Schnee, ſfo daß die Ausſtellung um drei Tage verlängert wurde, 
28. Bei Jllighauſen branuten Wohnhaus und neue Scheune 

von J. Munz vollſtändig nieder.
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Der Regierungsrath hat in Separatabdrücken eine thurgauiſche 
Obſtbauſtatiſtik dem Amtöblatte beigelegt. 

29. Die Stadtſchüßengeſellſchaft Frauenfeld beſchloß mit 50 gegen 

16 Stimmen Uebernahme des eidgenöſſiſchen Schüßenfeſtes. 

Auch der ganze Monat September war theilweiſe troen, mit- 
unter ſehr heiß, bis zum Schluß. Am 25. trat Regen ein, der am 

28. Abends heftigen Sturm und einen Schneefall wie am 15. Mai 

1885 brachte. Taujende der ſchönſten Obſtbäume krachten unter der 

Laſt de3 Schnee8 und brachte den Landwirthen im ganzen Kanton 
großen Schaden. 

Der eben begonnenen landwirthſchaftlichen Ausſtellung in Wein- 

felden ſchadete der unerwavtete Sc<neefall mit nachher anhaltender 

naßfkalter Witterung ompfindlich, ſo daß troz Verlängerung des Feſto3 
weſentliche Defizite eintreten werden. 

OKkfoßBer. 

1. An dieſem Tage fand die Preisvertheilung der landwirth- 

ſchaftlichen Ausſtellung in Weinfelden ſtatt. Am 4. Oktober Schluß 
derſelben mit Produktionen des kantonalen Muſifvereins, wobei ſich 

ſieben Vereine betheiligten. 
3. Ans allen Theilen des Kantons gehen traurige Berichte 

über die große Zahl der zerſtörten Obſtbäume ein ; auch die Wald- 
ungen haben ſehr gelitten. 

4. Der Regierungsrath entſprach einem Geſuche des oſtſchweize- 

riſchen Stickereiverbandes, bis auf weiteres keine Arbeitszeitverlänger- 

ung niehr an Stiekfabrikanten zu bewilligen. 
5. Bei Wängi wurde Abends 8 Uhr ein ſtarkes Meteor beobachtet. 
6. Die thurgauiſche Shuljynode verſammelte ſich in Weinfelden. 

Traktanden : Neues Schulbuch für das fünfte und ſechste Schuljahr, 

ſowie Anbahnung einer einheitlichen Orthographie. 
8. Im ganzen Kanton werden Verſammlungen für und gegen 

ein Alkoholgeſez veranſtaltet, ſo in Arbon, Biſchofszell, Romanshorn, 

Frauenfeld 2c, 

Die Kirchgemeinde Hauptweil beſchloß, für ihre neue Kirche ein 
vollſtändiges Geläute von Rütſchi in Aarau, ſowie eine neue Uhr 

anzuſchaffen. 
9. Mit der Weinleſe wurde in Dießenhofen zuerſt begonnen. 

12. Der Männerverein Hörhauſen und Umgebung hat eine
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genoſſenſchaftliche Verwerthung ſeiner Jahresprodukte beſchloſſen. Es 

iſt dieſes das erſte Vorgehen dieſer Art. 
14. In der Rothfärberei Aadorf wurde ein Arbeiter von einem 

herabfallenden eiſernen Kaſten erdrückt. 

16. Ein 2jähriger Mann fiel in Oberhofen von der Heu- 
diele und ſtarb an den erhaltenen inneren Verletzungen. 

17. Auf dem Bodenſee wüthete Nachts 7---11 Uhr ein Föhn- 

ſturm, wie ſfelten vorfommend. 
18. An dieſem Tage gieng in Frauenfeld ein Fortbildungs- 

furs für Brimarlchrer zu Ende, beſucht von 60 Theilnehmern. 
20. An der landwirthſchaftlichen Ausſtellung in Wädensweil 

und der Kochkunſtausſtellung in Zürich wurden verſchiedene thur- 
gauiſche Ausſteller prämiirt 

Am Unterſee, in Felben, Herdern, Stec>kborn 2c. wurden 

Rehe geſchoſſen, was auf eine Vormehrung dieſes Wildſtandes deutet. 
25. Das Alkoholgeſez wurde im Thurgan angenommen mit 

10,292 Ja gegen 6295 Nein, und in der Eidgenoſſenſchaft mit 

224,385 Ja gegen 152,801 Nein. 
26. Die überall beendigte Weinleſe ſteht qualitativ hinter der 

leztjährigen ? dagegen war der Ertrag ein weitaus größerer. 
Sulgen betrauert den Tod des nach kurzer Krankheit verſtor- 

benen Herrn Friedensrichter Munz. 
30. Sikung des Schwurgerichts in Weinfelden. Fünf Fälle: 

Reochtstriebbetrug, Diebſtahl, Brandſtiftung, Unterſchlagung bildeten 
die Traktanden. 

31. Die Munizipalgemeinde Frauenfeld beſchloß, an die Koſten 
der Erſtellung der Hydranten einen Beitrag von 50 Prozent zu leiſten. 

Der Monat Oktober war von Anfang bis Ende naßkalt und 

unfreundlich, meiſtens tiefe, graue Wolkendecke 3 nur ein Tag war 
Jganz fklar. Ende des Monats Südweſtſtürme, ſtarker Regen. 

November. 

1. Nachdem die Biſchofszeller Bahn von der Nordoſtbahn an- 
gekauft wurde, boſchloß der ehemalige Verwaltungsrath, ſich aufzu- 
töſen. Totalverluſt für die betheiligten Gemeinden und Privaten 

1/, Millionen. 
3. Nach ſtattgefundenen Unterſuchungen wurde konſtatirt, daß 

die Blutlaus in 25 Ortsgemeinden auf Bäumen gefunden wurde.
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In Frauenfeld ſtarb in dem hohen Alter von 94 Jahren Herr 

alt-Poſtdirektor J. J. Wüeſt, ein bis kurz vor ſeimem Tode geiſtes- 
friſcher, ſilberweißer Greis, früher tüchtiger, beliebter Beamter. 

5. Dur< Unvorſichtigkeit eines Jägers wurde Küfer Hunger- 
bühler in Sommeri in den Fuß geſc<hoſſen; er ſtarb infolge deſſen 
nach einigen Tagen. 

Laut Rechenſchaftsbericht der Regierung boſtehen im Kanton 

328 Fabriken, darunter 248 Stickereien. 
6. Die thurgartiſche Naturforſchende Geſellſchaft hielt ihre Jah- 

resverſammhuing in Weinfelden. Mehrere Vorträge wiſſenſchaftlichen 
Jnhalts bildeten das Haupttraktandum. 

8. Al3 Nachfolger von Herrn Dr. Brunner in Münſterlingen 
wurde Herr Dr. Robert Jung von St. Gallen als Aſſiftenzart be- 

zeichnet. 
10. Die Delegiertenverſammlung der thurgauiſchen Geſangver- 

eine beſchloß Feſthalten an Wettgeſängen mit 1*/.tägigem Sänger- 
feſte ; nächſter Feſtort Romanshorn. 

Herr Bundesrath Deucher hat ſich von einer gefährlichen Krank- 

heit wieder erholt. 
Die Stadtſhüßengeſellſhaft Frauenfeld hat ſich für die Ueber- 

nahme des nächſten eidgenöſſiſchen Schüßzenfeſtes angemeldet. 

11. Romanshorn feierte die Inſtallation des neuen Geiſtlichen, 

Herrn Pfarrer Labhart, unter zahlreicher Betheiligung beider Kon- 
feſſionen. 

13. Dußnang-Bichelſee wählte zu ihrem Geiſtlichen Herrn Pfar- 

rer Schühlin von EmmiShofen. 

15. Sulgen wählte als nenen FriedensSrichter Herrn Vorſteher 
Anderes in Engishofen. 

16. Gine Verſammlung von 62 Bürgern von Frauenfeld evr- 
flärte ſich gegen die Bewerbung für das eidgenöſſiſche Schüßzenfeſt, 

indem dieſelbeon das Unternehmen als ein gewagtes, die Kräfte dves 
Ortes überſteigendes, betrachteten. 

17. Auf dem Bodenſee ſtarker Oſtwind, Sturm. Mit großer 

Mühe wurden drei Trajekt-Schleppſchiffe in Romanshorn geborgen. 

18. Herr Pfarrer Brühlmann in Emmishofen, nac< Rheinec>k 
gewählt, hielt ſeine Abſchied8predigt nach zehnjährigem, ſegensvollem 

Wirken. 
20. Die Thäter des kürzlich in Kreuzlingen verübten Poſtdieb- 

ſtahls (Fr. 6500) ſind verhaftet worden. 



1533 / 

21. Wie früher ſc<hon öfters, wurden bei Eſchenz wiederum 

röntiſches Gemäner und diverje Münzen ansgegraben. 
Im Alter von 78 Jahren ſtarb Herr Pfarrer Rütti, welcher 

20 Jahre der Gemeinde Vichelſee vorgeſtanden hatte. 
Die elektriſche Beleuchtung verbreitet ſih anch im Thurgau, 

indem eine Mühle in Rienbach elektriſjſch belceuchtet wird. 
24, In Biſchofszell wird ein Krankenpflegeverein in's Leben 

gerufen. 
Der Große Rath trat zu ſemer Winterſizung in Frauenfeld 

zuſammen und behandelte das Budget pro 1886, wobei als neu 

ein Poſten von Fr. 10,000 zur Unterſtüßung bei Erſtellung von 
Hydranten in Ausſicht genommen wurde, Das Großrathsreglement 
wurde revidiert, die bedingte Entlaſſung der Sträflinge angenommen, 
ſowie die Friedhofangelegenheit in Sulgen erledigt, infolge deſſen 
alle Konfeſſionen neben eimander beſtattet werden müſſen. 

26. Mit dem Bundesrathe werden Unterhandlungen gepflogen 
betreffs Uebernahme der Kaſerne in Franenfeld durc< den Bund. 

27. Der leßte Sprößling de8 ehemals ſo mächtigen Grafen- 

geſchlec<tes deren von Breitenlandenberg ſtarb imn Gottlieben im Alter 

von 83 Jahren. 
In Hauptweil verunglückte ein Hauskne<t, indem derſelbe vom 

Wagen geſchleudert wurde und gleichen Abends ſtarb, 
Mitte November fiel der erſte Schnee, um bald wieder zu ver- 

gehen. Die zweite Hälfte war warm, mit leichtem Regen. Garten- 
bſlumen waren bis Ende des Monats überall zu finden. 

Dezembexr. 

1. Die Bürgergemeinde Frauenfeld genehmigte die Abtretung 

der Kaſerne Frauenfeld an den Bund einſtimmig. 
Der Regierungsrath brevetierte 14 Infanterie:- und 2 Shüßen- 

lieutenants. 
2. In Folge ſchle<hter Hafenbeleuchtung in Romanshorn fiel 

Matroſe Imhof beim Betreten des Schiffes in den Scee und ertrank. 
4. Nachmittags 2 Uhr brannten in Buhweil-Fiſchingen vier 

aneinander gebaute Wohnhäuſer nieder, verſichert zu Fr. 14,000. 

Die Milhpreiſe gehen zu noch nie dageweſenen Preiſen her- 
unter, indem die Käſer fiir Wintermilh 9 bis 11 Cts. per Liter 

bezahlen.
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7. Die Pfarrgemeinden Langrickenbach-Birwinken erhöhten ihrem 
evangeliſchen Geiſtlichen den Gehalt jeweilen um Fr. 300. 

9. Egelöhofen wählte als evangeliſchen Geiſtlichen Herrn Pfarr- 

vifar Herzog von Dießenhofen, 

Viehhändler Huber von Sieger8hauſen fiel bei dunkler Nacht 
unter ſeinen eigenen Wagen und wurde erdrückt. 

Der thurganiſche hiſtoriſche Verein erläßt einen Aufruf zu Gun- 

ſten einer zu erſtellenden thurganiſc<en Sammlung vaterländiſcher 

Alterthümer. Beiträge an baar, ſowie Gegenſtände werden von den 

Mitgliedern des Komites gerne entgegengenommen. 
11. Wigoldingen erhöhte ihrem beliebten Herrn Pfarrer An- 

ſtein dc[[ Jahresgehalt um Fr. 300. 
Die Juſpektorat8berichte über die Fortbildungsſhulen pro 1884/85 

jprechen ſich über Disziplin und Lehrſtoff ſehr günſtig aus,. 
15. Als Bundespräſident wird pro 1886 gewählt Herr Bun- 

desrath Deucher und zwar mit 149 von 156 Stimmen. 

16. Der Kaufvertrag von Fr. 600,000 zwiſchen dem Bund 
und der Stadtgemeinde Frauenfeld betreff8 der Kaſerne wird von 
den hohen Räthen guitgeheißen. 

18. Die Geſammtſumme der LiebesSgaben für thurgauiſche Hagel- 
beſchädigte beträgt im Ganzen die ſchöne Summe von Fr. 16,694. 

Au3 vielen Orten kommen Meldungen über das ſtarke Auftreten 

der Maſerntrankhoit, ſo daß ganze Schulen eingeſtellt werden mußten. 

Gachnang feierte die 30jährige Wirkfamkeit ihres ſehr beliebten 
Seelſorgers, Herrn Dekan Aepli. Herr Pfarrer Chriſtinger hielt in 

der Kirche die Feſtrede. 

20. Sämmtliche thurgamſche Vertreter in Bern ſtimmten für 
die Befeſtigungswerke am St. Gotihard. 

Die evangeliſche Synode wurde neu beſtellt. Neu eintretende 

Mitglieder 18. 
Im landwirthſchaftlichen Verein wurden die Hagelverficherungs- 

frage und das Geſetz über die Pfandleihanſtalten beſprochen. 

22. Das kantonale Militärdepartement bringt die Namen der 
aus dem Wehrdienſte entlaſſenen, zur Landwehr verſeßzten und nen 

ernannten Offiziere zur Kenntnis. 

23. Ein 14 Tage altes Knäblein wurde in Amrisweil ausge- 
ſezt gefunden, die Mutter aber bald ausfimdig gemacht und verhaftet. 

26. Mit Ende des Jahres gehen ſämmtliche Nickelmünzen mit 
dem ſchweizeriſchen Wappenſchilde ein.
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27. Herr Pfarrer Uſteri in Arbon hielt im volkswirthſchaftlichen 

Verein einen Vortrag über Krankenpflege. 
Für die Feier des Sylveſterabends werden überall vorwiegend 

kirchliche Feiern angeordnet mit Anſprachen der Ortsgeiſtlichen und 

Betheiligung der Geſangvereine und Muſikgeſellſchaften. 
Nach naſſer Witterung Anfangs des Monats folgte in der erſten 

Hälfte Sehnee, dann falte, trockene Witterung. Am 19. Dezember 
hatte das Thermometer Morgen3 7 Uhr 13 bis 149 Reaumur Kälte, 

Geregnet hat es den ganzen Monat nicht; nur am Schluſſe 
des Jahres trat Regen ein, daum Schlittbahn über die Feſttage. 

Hermann Stähelin. 

Thurganiſche Litteratur aus dem Jahre 1885. 

Beiträge, thurgauniſche, zur vaterländiſchen Geſchichte. Heraus- 
gegeben vom hiſtoriſchen Vereine dos Kantons Thurgau. XNXV- Heift. 
J. C. Mörikofers Erlebniſſe. Herausgegeben von H. G. Sulzberger, 
Pfarrer in Felben. Thurgauer Chronik Des Jahres 1884 von Herm. 
Stähelin. Thurg. Litteratur aus dem Jahr 1884 von Joſ, Büchi. 
Protokoll der Verfammlung des hiſtor. Vereins in Romanshorn den 

9. Juni 1834. Verzeichnis der mit dem thurg. hiſtor. Vereine in 
Schriftenaustauſch ſtehenden auswärtigen Geſellſchaften und Anſtalten. 

Mitgliederverzeichnis des thurg. hiſtoriſchen Vereins vom Jahr 1884. 
(187 S.). Franenfeld, Buchdruekerei von J. Gromann. 1885. 3". 

Bion, W. F. : Schweizeriſche Volksſchauſpiele. 1. Bändchen : 

„Das Gefecht beir Schwaderloh und das unerſchrockene Thurgauer- 
mädchen.“ (VIL. und 39 S.) 16". 

-: Dasf. 2. Bändchen : „Rüdiger Maneſſe.“ Schauſpiel 

i vier Akten. (96 S.) 16". 
- =? Dasſ. 3. Bändhen : „Schlacht am Stoß.“ Schauſpiel 

in vier Akten. (86 S.) Frauenfeld, J. Huber. 1835, 16", 

Büchi, Joſeph : Stilichos Zug nach Germanien a 395 p. C. 
Separat-Abdruck aus dem Programm der thurg. Kantonsſchule pro 
1334/85. (17 S.) 4". 

Chriſtinger, Jb., Pfarrer: Was iſt nach dem Vorgehen 
des Bundes zur Bekämpfung des AlfoholiSnmus weiter zu thun, mit 

beſonderer Rückſicht auf die Heiligung des Sonntags ? Referat an
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die Verſammlung der thurg. Gemeinnüßzigen Geſellſ<haft zu Frauen- 

feld den 7. Juli 1885. Schweizeriſche Zeitſchrift für Gemeinmütgigkeit, 
XXIV. Jahrg., IV. Heft, Seite 281---305. Zürich, Druck und Kom:- 

miſſionSverlag von J. Herzog. 1885. 

Chriſtinger, Jb., Pfarrer : Ueber nationale Erziehung. Vor- 
trag. Baſel, 1885. Separat-Abdruck aus dem Berichte über den 

fünfzehnten Schweizeriſchen Lehrertag. 

Dodel-Port, A.: Biologiſche Fragmente. Beiträge zu einer 
Entwicklungsgeſchichte der Pflanzen. (1l. Theil: Cystosira barbata, 
ein Beitrag zur Entwicklungsgeſchichte der Fucaceen. IL Theil: Die 
Ercretionen der fexuellen PlaöSmamaſſen vor und während der Be- 

fruchtung im Pflanzen- und Thierreich.) 110 m. H. und 10 Chromo- 
lith. Kaſſel 1885. Fiſcher. Fol. 

Gengel, A.: Ajylrecht und Fürſtenmord, Eim Beitrag zum 
Abſ<hluß der Aſylfrage, Als Anhang : Der ewige Friede. (IV. und 

94 S.) Frauenfeld, J. Huber. 1885, 8", 
Guterſohn, J.: Die ſchweizeriſ<en Real- und Mittelſchulen; 

zugleich ein Beitrag zur Löſung der deutſchen Mittelſchulfrage. Karls- 
ruhe, Braun. 1885. 8.. 

Haffter, Dr., E.: Briefe aus dem fernen Oſten. Zweite ver- 
mehrte Auflage. (VIU. und 308 S.) Frauenfeld, J. Huber. 1885. 8». 

Haffter, W.: Winterfahrt auf dem Säntis im Januar 1885. 

Scweizer Alpenzeitung Nr. 4. 
=== ===? Mythen und Pilatus. Schweiz, Alpenzeitung Nr. 8. 
Hafter, A.: Landwirthſchaftliche Wandervorträge. Y. Liefer- 

ung. Landwirthſchaftliche Wirthichaftsverhältniſſe. (124 S.) Zürich, 

Schultheß. 1885. 8". 
Kappeler, A,, Pfarrer in Kappel a. Albis: Die Perikope 

vom Aehrenraufen und Armatthäus. Theologiſche Zeitſchrift aus der 
Scweiz. Herausgegeben von Fr. Meili. I]. Jahrg. Seite 134 ff. 

--- === ? Volkmars Schrift über die „Lehre der zwölf Apoſtel 
an die Völker.“ Webskys proteſtantiſche Kirhenzeitung, S. 531 ff. 

Keller, C.: Unterſuchungen über die forſtliche Bedeutung der 
Spinnen ; mit Tfl. VI. Recneil zoologique Suisse, publie Sous 1a 
redaetion du Dr. Hermann a Genövve, Tome Il, XNr. 1. Fol. 

-- -- ? Die Blutlaus und die Mittel zu ihrer Vertilgung. 
Zürich, Orell Füßli und Cie. 1885. Gr. 8", 

== === ? Le puceron lanigere et les moyens de le detruire. 

Lausganne 1885,
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Kollbrunner, E.: Thurgauiſche Obſtbauſtatiſtik für das Jahr 
1884. I. Theil : Der Obſtbaumbeſtand im Winter 1884/85. (91 S.) 

Frauenfeld, J. Hubers Buchdruekerei. 1885, 8. 

Malers, Joſua, Pfarrers in Biſchofszell, Selbſtbiographie im 
Zürcher Tafck)cu()uck) 1885 S. 123--214. 1886, S. 125---203. 

Mever, Dr., J. : Zu Büchmanns5 „Geflügelten Worten.“ Ale- 

mannia Nr. 13. S. 4[) 43. 1885. 
=- =? Urfundenbuch. 
Pupikofer, J. A.: Geſchichte de3 Thurgaus. Zweite voll- 

ſtändig umgearbeitete Ansgabe, l. Bd. Geſchichte der alten Grafſchaft 
Thurgau mit Jnbegriff der Landſ<haften und Herrſchaften Kyburg, 
Thurgau, Abtei und Stadt St. Gallen, Appenzell und Toggenburg 
von ihren älteſten Zeiten an bis zum Uebergang der Landcshoheit 
an die Eidgenoſſen. (XYI. und 896 S.) Frauenfeld, Verlag von 
J. Huber. 

Taſchenkalender für ſchweizeriſche Wehrmänner für das 

Jahr 1886. Herausgegeben von J. Jslor, Oberſt. Verlag von J. 

Huber, Frauenfeld. 
Urfundenbuch, thurgauiſches. Herausgegeben auf Beſchluß 

und Veranſtaltung des thurg. hiſtor. Vereins von Dr. Johannes 

Meyer. I1. Band, IV. Heft: vom Jahr 1227 bis zum Jahr 1246. 

S. 417--576. Schaffhauſen, Brodtmann'ſche Buchdrnekerei. 1885. 

Gr. 8. 
Scherrer, J.: Der angehende Mikroſkopiker oder das Mi- 

froſfop im Dienſte der höheren Volks- und Bürgerſchule, St. Gallen, 

Scheitlin und Zollikfofer. 1885. Gr. 8". 
Schoop, .: Jtalieniſche Flachornamente, für den Schulun- 

terricht gejammelt und geordnet. 24 Tafeln in Farbendruck nebit 
vier Seiten Text. Frauenfeld, J. Huber. 1885, Gr. 4". 

Sulzberger, H. G.: „Beiträge.“ 
Walthexr, Rudolf: EGine Pilgerfahrt in das goelobte Land. 

Vorgetragen im doutſch-öſterreichiſchen Verein in Konſtanz. (80 S.) 
Frauenfeld, J. Huber. 1385. 8", . 

Zoller, Otto: Der Chock des ſchweizeriſchen Obligationenrechts. 
Juaugural-Diſſertation zur Exrlaugung der juriſtiſchen Doktorwürde, 
vorgelegt der juriſtiſchen Fakultät der Univerſität Bern. (40 S.) 
Frauenfeld, J. Hubexs Buchdrüuckerei. 1835, Gr. 8* 

Iof. Büchi, 



Protokoll 
der 

Verſammlung des hiſtoriſchen Yereins im Rathhauſe zu Ermatingen, 

Donnerſtag den 22. Oktober 1885. 

Anweſend zirka 30 Mitglieder und Gäſte. 

8 1. Der Präſident, Profeſſor Dr. Meyer, eröffnet mit ganz 

furzer Anſprache die Sizung und ertheilt ſodann das Wort dem 

erjten Referenten, Notar Mayer von Ermatingen. 

8 2. Dieſer führt der Verſammlung ein trefflich ausgcarbei- 

tete3 Bild der Geſchichte ſeines Heimatsortes bis zur Reformations- 
zeit vor. Die bezügliche Arbeit iſt im vorliegenden Hefte der „Bei- 
träge“ in extenso abgedruckt, we3halb von ceiner auszugsweiſen Wie- 
dergabe derſelben an dieſer Stelle abgeſehen wird. Der Vorſitende 

verdankt das fleißige und gxd[cgmc Referat und geſtattet ſich in der 
eröffneten Diskuſſion eine einzige Ausfezung. Nach der Darſtellung 
des Referenton nämlich ſei bei Gelegenheit des Streites zwiſchen den 
Aobten von Reichenau und St. Gallen im Jahr 1085 auch Erma- 

tingen zerſtört worden; da aber der einzige Berichterſtatter über jene 
Ereigniſſe, Konrad von Pfäffers, davon nichts wiſſe, ſo liege wahr- 

ſheinlich eine Verwechslung vor mit der in den Kriegen zwiſchen 
dem Biſchof von Konſtanz und dem Abt von St. Gallen im drei- 
zehnten Jahrhundert geichehenen Zerſtörung der Ortſchaft. 

S 3. Der zweite Referent, Quäſtor Stähelin, berichtet über die 

Entſtehung und allmälige Erweiterung der Sammlung des hiſto- 
riſchen Vereins. Der immer beträchtlicher werdende Umfang dieſer 
lezteren und der Umſtand, daß auch der Staat eine Kollektion werth- 

voller Alterthümer beſitt, führte ſchon vor Jahren anf die Jdee, 
dur< Anlegung eines fantonalen Muſeums die geſchichtliche 
Vorgangenheit des Kantons ſyſtematiſjch und im Zuſammenhange dar-
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zuſtellen. Die Lokalfrage, die am meiſten zu ſc<affen machte, iſt 
nunmehr glücklich gelöst, indem die hohe Regierung einen Flügel 
im zweiten Stockwerk des hintern Kantonsſchulgebäundes zur Verfüg- 
ung geſtellt hat. Dieſelbe Behörde hat auf geſtelltes Anſuchen unter'm 

17. Oktober 1. J. beſchloſſen, für die erſte Einrichtung der geplan- 
ten Sammlung einen Ausgabepoſten von Fr. 1000 in das nächſte 
Jahreöbudget aufzunehmen. Ebenjo find Beiträge an Sammlungs- 

objekten von Staat und Gemeinden in Ausſicht geſtellt. Aber auch 
an die Opferwilligkeit der Vereinömitglieder und Privaten appelliert 
der Referent und erfücht, zur Bereicherung und Vervollſtändigung 

des projektierten Muſeums nach Kräften mitzuwirken. Sein Appell 

wird mit Wärme vom Vorſizenden unterſtüßt. 

8 4. Die von Quäſtor Stähelin vorgelegte Vereinsre<hnung 
pro 1884 erweist: an Einnahmen Fr. 2110. 60 

an Ausgaben „ 1724. 16 

Kaſſabeſtand por 31, Dezember 1884: Fr. 386. 44 

und wird auf Antrag der Reviſionskommiſſion genehmigt. 
8 5. Als neue Mitglieder werden auf geſ<ehene Anmeldung 

in den Verein aufgenommen die Herren Pfarrer Schuſter in Affel- 
trangen, Dr. Fahrner in Märſteiten und Zahnarzt Wellauer in Win- 
terthur. 

8 6. Als Ort für die nächſte Vereimsöverſammilung wird, ſo- 

fern die geplante Hhiſtoriſc<he Sammlung bis dahin eingerichtet ſei, 

Frauenfeld in Ausſicht genommen, andernfalls Fiſchingen. Wird 
die Vorjammlung nach Fiſchingen einberufen, ſo ſoll bei der weiten 
Entfernung des Ortes für die Mehrzahl der Mitglieder vom Komite 
eventuell auf Beſchaffung der nöthigen Fahrgelegenheit Bedacht ge- 
nommen werden. 

Im Sißungskokale hatte Dr. Nägeli von Ermatingen eine be- 
merkenswerthe Ausſtellung von Alterthümern aus der der Bronze- 

periode angehörigen Pfahlbauſtation bei Wolmatingen veranſtaltet, 
wovon am Schluſſe der Verhandlungen der Verein mit Vergnügen 
Einſicht nahm. 

Dem Mütageſſen im „Adler“ folgte ein Beſuch des Schloſſes 
Hard, deſſen ſchöne, mit reichem Ameublement von kunſthiſtoriſchem 

Werthe ausgeſtattete Näumlichkeiten von den Beſizern in zuvorkom- 

mendſter Weite vorgewieſen wurden. 

Sre n nen



Mit unſerm Verein ſiehen in Schriftenanstauſch : 

a. in der Schweiz, 

Aargau. Hiſtoriſche Geſcllſchaft des Kanton3 („Argovia"). 

Profeſſor J. Hunziker in Aarau. 

Appenzell J.-Rh. Hiſtoriſ<er Verein des Kanton. 
Präſident J. B. E. Rüeſch in Appenzell. 

Baſel. Hiſtoriſche und antiquariſche Geſellſchaft („VBeiträge“). 
Profeſſor Dr. Wilh. Viſcher in Baſel. 

Bern. Hiſtoriſcher Verein des Kantons (Arc<hiv“). 
Dr. v. Gonzenbach in Bern. 

Freiburg. Soeiete A'histoire („Archives et Recuecil diplom.“). 
Mr. Gremanud, Prözident de la Soeiete. . 

St. Gallen. Hiſtoriſcher Verein des Kantons („ Mittheilungen“). 

Dr. Herm. Wartmann in St. Gallen. 

Genf. Socitte d'histoire ei d'archtologie („Memoires ct Docu- 
ments“). 

E. Rivoire, Bibliothtcaire de 1a Societ6 a Genüve, 

Glarus. Hiſtoriſcher Verein des Kantons („Jahrbuch“). 

Dr. Dinner in Glarus. 

Graubünden. Hiltoriſch - antiquariſche Geſellichaft de8 Kantons 
(„Jahre8bericht“). | 
Hartmann Caviezel, Kommandant in Chur. 

Luzern, Hiſtoriſcher Verein der füuf Orte („Geſchichtsfreund“). 
Profeſſor J. B. Brandſtetter in Luzern. 

Neuenburg. Soeitte d'histoire („Muste Neuchätelois“),. 

Alex. Daguet, Profesgeur a Neuchätel, 

Schaffhauſen. Hiſtoriſch-antiquariſcher Verein des Kantons („Bei- 

träge"). 
Oberlehrex Bäſchlin in Schaffhauſen. 

Schwyz. Hiſtoriſcher Verein des Kantons. 
Alt-Landammann Karl Styger in Schwyz.
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Teſſin, Dr. Motta, Redakteur de8 „Bolletino storico della Sviz- 
zera italiana,“ Bellinzona, 

Waadt. Societe >d'histoire de 1a Suisse romande a Lausanne 

(„Memoires et Documents“). 

Zürich. 1. 

Baden. 1. 

-
 Bayern. 

Ot
 

Allgemeime geſchichtöforſchende Geſellſchaſt der Schweiz 

(„Jahrbuch“). 
Profeſſor Dr. Georg von Wyß in Zürich. 

- Antiquariſche Geſellſchaft („Mittheilungen“). 
Profeſſor Dr. Gerold Meyer von Knonau in Zürich. 

. Stadtbibliothef zur Waſſerkirhe („Neujahrsblätter der 
Stadtbibliothef, des Waiſenhauſes und der Hülfsgefell- 

ſchaft“). 

b. im AusSland. 

Kirchlich-hiſtoriſcher Verein für Geſchichte, Alterthums- 

kunde und <riſtliche Kunſt der Erzdidzeſe Freiburg 
(„Freiburger Diözeſanar<hiv“). 
Erzbiſchöflicher Archivar K. Zell in Freiburg. 

. Geſellſhaft für Beförderung ver Geſchicht3-, Alterthums- 

und Volkskunde („Zeitſchrift“). 
Profeſſor E. Keller zu Freiburg i. B. 

. Verein für Geſchihte und Naturgeſchichte der Baar 

(„Scriften“). 
Dr. Baumann, fürſtl. Fürſtb. Archivar in Donaneſchingen. 

Breisgauverein Schau-ins-Land („Schau-in8-Land"). 

C. v. Gagg zu Freiburg i. B. 

. Verein für Geſchihte des Bodenſees und Umgebung 

(„Scriften“). 

Herm. Lanz, Cuſtos des Vereins, in Friedrichöhafen. 

. Germaniſches Muſeum (,„Anzeiger“). 
Dr. G. K. Frommann, Vorſtand, in Nürnberg. 

Münchener Alterthumsverein („Die Wartburg“). 
Rath Dr. Karl Förſter in München. 

. Hiſtor. Verein der Stadt Nürnberg („Mittheilungen“). 
- Frhr. v. Kreß, I. Vorſtand, in Nürnberg. 

Hiſtor. Verein für wchwabe][ und Neuburg („Ze[mhr Y 
Profeſſor Dr. Hebele in Augsburg. 

Thurg. Beiträge XXY1. 11
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Heſſen. Hiſtor. Verein für das Großherzogthum Heſſen („Archiv"), 
Dr. Guſtav Frhr. Schenk zu Schweinö3berg, Darmſtadt. 

Hohenzollern. Verein für Geſchichte und Alterthumskunde („Mit- 
theilungen“). 
Hofrath Dr. Lehner in Sigmaringen. 

Deſterreich. 1. Vorarlberger Muſeumverein („Jahresbericht“). 
Dr. Sam. Jonny in Hard bei Bregoenz. 

2. Ferdinandeum für Tyrol und Vorarlberg („Zeit- 
ſchrift“). 

Profeſſor Dr. Egger, Bibliothekar, in Jnnsbruck. 

3. Hiſtor. Verein für Steyermark („Mitthcilm[gcn“ 

und „Beiträge“). 
Profeſſor J. v. Zahn, Archivdirektor in Graz. 

4. Rudolf von Höfkfen, Wien, Währing, Feldgaſſe 
Nr. 35 („Archiv für Bracteatenkunde“). 

Preußen. 1. Bergiſcher Geſchichtäverein („Zeitfck)rift"). 

Profeſſor Dr. Wilhelm Crecelins in Elberfeld. 

2. Dr. Chriſtian Meyer, Staat3arc<hivar der Provinz 

Poſen, in Poſen („Zeitſchrift“). 

3. Geſellſ<haft für Pommer'ſ<e Geſchichte und Alter- 

thumsfunde („Baltiſche Studien“). 
Herm, Knorre, Konſerv., Kronprinzenſtr., Stettin. 

4. Aachener Geſchichtö3verein („Zeitſchrift“). 
Stadtarchivar R. Pick in Aachen. 

Reichslande. Hiſtor, -litterariſcher Zweigverein des Vogeſen - Clubs 
(„Jahrbuch“). 
Profeſſor Dr. Martin in Straßburg, 

Sachſen. Verein für Geſchichte der Stadt Meißen. 

Direktor Dr. Loofe, Bibliothekar, in Meißen. 

Sc<hweden. Kongl, Vitterhets Historie och Antiquitets Aka- 
demien („Akademiens Monadsblad“). 

Hans Hildebrand, Secretär, in Stockholm, 

Thüringen. 1. Verein für thüringiſche Geſchichte und Alterthums- 

kunde („Zeitſchrift“). 
Profeſſor Dr. Dietrich Schäfer in Jena.
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. Thüringiſch-ſächſiſcher Verein für Erforſ<ung des 
vaterl. Alterthum3 („Neue Mittheilungen“). 
Profeſſor Dr. J. O. Opel in Halle a. d. Saale. 

. Hiſtoriſcher Verein für wirtembergiſ< Franken 

(„Zeitſchrift“). 
Profeſſor Dr. Hartmann in Stuttgart. 

. Verein für Kunſt und Alterthum in Ulm und 
Oberſchwaben („Korreſpondenzblatt“). 
Profeſſor Dr. F. Preſſel in Ulm. 

. Kgl. Statiſtiſch-topographijches Bureau („ Viertel- 

jahröſchrift für Landesgeſchichte“). 
Profeſſor Dr. J. Hartmann in Stuttgart. 

. Kgl. Haus- und Staatsarchiv. 
Archivrath Dr. Stälin in Stuttgart. 

. Kgl. Deffentliche Bibliothek in Stuttgart („Wir- 
temb. Urkundenbuch“).



Mitglieder-Verzeichnis 
des 

hiſtoriſcheu Vereins für den Kanton Thurgau 

1886. 

(Das Datum hinter den Namen bezeichnet die Zeit der Aufnahme 
in den Verein.) 

LN R 

Komite: 

. Präſident: Prof. Dr. Joh. Meyer in Frauenfeld, 13. Juni 
1870. 

. Vizepräſident: Dekan K. Kuhn in Frauenfeld. 20. Okt. 

1860. 

Aktuar: Prof. Joſ. Büchi in Frauenfeld. 7. Sept. 1876. 

. Quäſtor und Konſervator: Herm. Stähelin in Wein- 

felden. 26. Okt. 1864. 
. Dr. Alfr. Fehr, Oberrichter, in Frauenfeld. 19, Juni 1872. 

Cbrenmitglieder: 

Hartmann, Panl, Apotheker, in Steckborn. 22. Aug. 1882. 

. Höpli, Ulrich, Buchhändler, in Mailand. 1885. 
Dr. Keſſelring, Profeſſor, in Zürich. 16. März 1868. 

. Lefort, Profeſſor, in Genf. 3. März 1862. 

. Dr. Nüſcheler-Uſteri, Arnold, in Zürih. 16. März 1868. 

. Dr. K. H. Frhr. Roth v. Shre>enſtein, Direktor de3 groß- 
herzoglich badiſchen General-LandeSar<ivs. 16. März 1868. 

1. Sollten Unrichtigkeiten in Namen oder Daten vorkommen, ſo 
bitten wir, die Korrektur derſelben dem Vereinspräſidenten mitzutheilen. 

2. Mitglieder, welche den Leſezirkel zu benußen wünſchen, wollen 
ſich deswegen an den Kurator, Hrn, H. Stähelin in Weinfelden; wenden.
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Mitglieder: 

v. Althaus5, C., k. k, Maſor a. D., in Freiburg i. B. 1883. 

. Altwegg, Joh., Ständerath, in Frauenfeld. 4. Juni 1879. 
. Amſtein, Gottl., Pfarrer, in Wigoldingen. 1883. 
. Aepli, Alfr. J., Dekan, in Gachnang. 3. Nov. 1859. 

. Bächler, Alb., in Kreuzlingen. 22. Aug. 1882. 
. Dr. Bachmann, H. J., Nat.-R., in Frauenfeld. 22. Aug. 1832. 
. Bachmann, Heinr., Notar, in Kaltenbach. 22. Aug. 1882, 
. Bachmann, J. J., Oberrichter, in Stettfurt. 1862. 

Dr. Bachmann, Alb., Lehrer an der Kantons8ſchule, Zeltweg 2, 

in Zürich. 1883. 
Bär, J., Major, in Arbon. 22. Aug. 1882. 
Baumann, U., Bez.-Ger.-Präſ., in Arbon. 22. Aug. 1882. 

Dr. Baumgartner, G., Pfr., in Dießenhofen. 26. Okt. 186-4. 

Berger, J. J., Pfarrer, m Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 
Dr. Bin5Swanger, Rob., in Kreuzlingen. 4. Juni 1879. 
Bion, A., Part., zum Lilienberg in Ermatingen. 14. Okt. 1873. 

Dr. Biſſegger, J., Arzt, in Weinfelden. 22, Aug. 1882. 
Dr. Biſſegger, W., Redakteur, in Zürich, 22. Aug. 1882. 
v. Bodman, Frhr. Franz, in Konſtanz. 1883. 
v. Bodman-Bodman, Frhr. Leopold, Hauptmann a. D., zu 
Freiburg i. B. 21. Juli 1881. 

. Brauchlin, Herm., in Wigoldingen. 6. Sept. 1886: 

. Braun, C. Friedr., Reg.-Rath, in Frauenfeld. 10. Okt. 1867. 

. Brenner, Herm., in Weinfelden. 22. Aug. 1882. 
Breonner, Farl, Pfarrer, in Müllheim. 3. Nov. 1859, 

Brenner, Konrad, Pfarrer, in Sirnach. 4. Juni 1879. 
. Brugger, J. H., Kommandant, in Berlingen. 22. Ang. 1882. 

. Brugger, J., a. Kantonsrath, in Berlingen, 22. Aug. 1882, 
. Brugger-S<hoop, J., in Kreuzlingen. 22. Anguſt 1882, 
. Brüllmann, Joh., Pfarrer, in Rheine. 22, Anguſt 13882. 

. Dr. Brunner, Han3, Arzt, in Dießenhofen. 25. Juli 18833, 

. Brunner, Joh., Kaufmann, Nr. 97 in Dießenhofen. 1861. 

. Büeler, Guſt., Profeſſor, in Frauenfeld. 22. Anguſt 1882. 

. Chriſtinger, Jakob, Pfarrer, in Hüttlingen. 21. Okt. 1861. 

. Diethelm, Daniel, Pfarrer, in Weinfelden. 1863. 
- Dünnenberger, Konr., Kaufm., in Weinfelden. 22. Aug. 1382. 

. Dr. Egloff, J. K., Reg.-Rath, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882,



47. 
48. 
49. 

50. 

51. 
52. 

53. 

D4. 
55. 
56. 

57. 

58. 
59. 

60, 

61. 

62. 
63. 
64. 

65. 
66. 
67. 
68. 
69. 

70. 

71. 
72. 

73. 

74. 
75. 

76. 
77. 
78. 

79. 
80. 
81. 

82. 
83. 
84. 

Engeler, Alois, Verwalter, in Tobel, 17. Juni 1880. 
Erni, Emil, Seminarlehrer, in Kreuzlingen. 4. Juni 1879. 
Erni, Joſ., Pfarrer, in Altnau. 28. Juni 1867. 

Dr. Fahrner, Hans, Arzt, in Märſtetten. 1885. 
Fehr, J., Bezirksrath, in Amris8weil. 25. Juli 1383. 
Fehr, Viktor, Oberſtlieutenant, in JIttingen. 4. Juni 1879. 

Fenner, Joh., Profeſſor, in Frauenfeld. 14. Oktober 1878. 

Fopp, J. P., Pfarrer, in Schönholzeröweilen. 1883. 
Forſter, Joh., Keſſelinſpektor, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 

Fröhlich, Ad., Pfarrer, in Dießenhofen. 4. April 1866. 

Fröhlich, J. Jak., Lehrer, in Amlikon. 19. Dezember 1883. 

Fuog, Emil, Stein a. Rh. 1886. 
Geiger, Friedrih, Sekundarlehrer, Theodorgraben 14, Baſel. 
22. Auguſt 1882. 

Gentſ<, Ulr., Straßeninſpektor, in Frauenfeld. 22. Aug, 1882. 

Dr. Germann, Ad., Fürſprech, in Frauenſfeld. 22, Aug. 1882, 
Graber, Konr., Sekundarlehrer, in Hüttweilen. 9. Juni 1883. 
Graf, J. Georg, Lehrer, in Kurzdorf. 22. Auguſt 1882. 

Graf, Konr., Pfarrer, in Hüttweilen. 9. Juni 1883. 

Gremminger, Heinr., Lehrer, in Maßzingen. 22. Aug. 1882. 
Gromann, J., Buchdrucker, in Frauenfeld. Auguſt 1884. 

Guhl, Ulri<, Redakteur, in Frauenfeld. 26. Oktober 1864. 
Gull, Heinr., Sekundarlehrer, in Weinfelden. 9. Juni 1884. 
Haag, Bernh., Pfarrer, in Leutmerken. 22. Auguſt 1882, 

Häberlin, A., Poſtverwalter, in Kreuzlingen. 22. Aug. 1882. 
Dr. Haffter, Elias, Arzt, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882 

Haffter, Herm., Apotheker, in Weinfelden. 22. Aug. 1882. 

Haffter, J. H., Bankpräſident, in Weinfelden. 22. Aug. 1882. 
Hanslin, A., Kaufmann, in Dießenhofen. 18833. 

Hanslin, Friedr., Maler, in Dießenhofen, 25. Juli 1883. 

Haſenfraß, J., Bankdirektor, in Weinfelden. 6. Sept. 1886. 
HauSheer, Joſeph, Pfarrer, in Hagenweil. 1885. 
Hebting, Alb., Kaufmanu, in Weinfelden. 22. Aug. 1882. 

v. Hegner, Edmund, Oberſt, in Eppishauſen. 4. Juni 1879. 
Heim, Hermann, Pfarrer, in Wängi. 17. Juni 1880. 

Heiß, Philipp, Nationalrath, in Münchweilen. 1885. 

v. Herder, A., Schloß Salenſtein. 6. Sept. 1886. 
Herzog, Emil, Pfarrer, in Wängi. 17. Juni 1880. 

Herzog, Joh, Baptiſt, Pfarrer, in Ermatingen. 1869.
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Högger, Karl, Pfarrer, in Märſtetten. 22. Auguſt 1882. 

Dr. Huber, J., Buchhändler, in Frauenfeld. 3. Nov. 1859. 
Huber, J., Sekundarl., in Schönholzer3weilen. 17. Okt. 1883. 

Huber-Reinhardt, Konr., Hauptm., in Frauenfeld. 1866. 
Hüeblin, Eugen, Stud., in Pfyn. 1885. 
Hungerbühler, J., Hauptm., in RomanS38horn. 22. Aug. 1883. 

Hurter, Gottfr., Lithograph, in Frauenfeld. 22, Aug. 1882. 
Jsler, J., Oberſt, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 
Kaiſer, Ludw., Eliſabethenſtr. 54, im Baſel. 22. Aug. 1882. 

Kambli, W., Pfarrer, in Leutmerken. 6. September 1886. 

Kappeler, Alfred, Pfarrer, in Kappel a. Albis. 1866. 

Dr. Keller, J. J., Sekundarlehrer, in Romanshorn. 1885. 
Keſſelring, Oberlehrer am livländ. Landesgymnaſium in 
Fellin (Rußland). 22. Auguſt 1833. 
Keſſelring-Herzog, Auguſt, Kaufmann, in RomanSshorn. 

22. Anguſt 1882. 

Keſſelring, Friedrich, Bachtobel, Weinfelden. 1886. 
Kienle, Joſeph, Bezirkörath, in Sirnach. 13. Dez. 1883. 
Koc<h, J. Anton, Oberſtlieut., in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 
Köhler, K., Rebgaſſe 5, in Baſel. 22. Auguſt 1882. 

Dr. Krei3s, Alfr., Fürſpreh, in Weinfelden. 22. Aug. 1882. 
Kreis, J. U., Partikular, im Zihlſchlac<ht. 25. Juli 1883. 
Kreis-Haffter, Partikular, in Konſtanz. 3. Nov. 1859. 

Kruder, Th., Pfarrer, in Dänikon. 6. September 1886. 

Kübler, Gottlieb, Sekundarlehrer, m Winterthur. 
Kundert, H., Direktor, in Biſchof3zell. 22. Auguſt 1882. 

Kurz, J. Jgnaz, Pfarrer, in Herdern. 22. Juni 1867. 

Labhardt, V,, Pfarrer, in RomanSöhorn. 6, Sept. 1886. 
Labhardt-Sc<hubiger, Fr., Holbeinſtraße, in Baſel. 22. An- 
guſt 1882. 
Lauter, Alfred, Pfarrer, in Emmishofen. 25. Juli 1883. 
Lenz, J. B., Pfarrer, in Steinebrunn. 1867. 

Leuch, J. Anton, Pfarrer, in Werthbühl. 1867. 
Leumann, Konrad, Pfarrer, in Berg. 22. Auguſt 1882. 
Linnekogel, Otto, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1832. 

Löhrer, Gaſtwirth z. „Löwen,“ in Biſchofszell. 22. Aug. 1882. 
Mauc, Hafner, in Maßzingen. 22. Auguſt 1882. 
Mayer, Anguſt, Notar, in Ermatingen. 1872. 

Mayr, C., Poſtcommis, in Bajel. 22. Auguſt 1882.
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Meili, Aug., Bezirköſtatthalter, in Frauenfeld. 22, Aug. 1882, 
Dr. Merk, B., Fabrikfant, in Frauenfeld. 22. Auguſt 1882. 
Meßger, Konrad, Maler, in Weinfelden. 1875. 

Michel, Joh., Inſpektor, zu Neukir<h i. E. 22. Aug. 1882, 
Mö >l i, Rudolf, Kaſſier, in Dießenhofen. 25. Juli 1883. 

Mövrikofer-Widmer, P., Moſtakerſtraße 15B, in Baſel. 

22. Auguſt 1332, 

Müller, Herm., Pfarrer, in Romans3horn. 6. März 1868, 
Nägeli, J., Uhrmacher, in Altnau. 1885. 
Dr. Nägeli, O., Arzt, in Ermatingen. 19, Jum 1872. 
Nater, F., Braumeiſter, in Baſel, 22. Auguſt 1882. 

Nater, Jakob, Friedensrichter, in Kurzdorf, 22. Aug. 1882, 

Neuweiler-Ammann, Jakob, Kaufmann, in Frauenfeld. 
22. Anguſt 1882. . 
Raas, Andreas, Pfarrer, in Güttingen. 22. Oktober 1860. 

Raggenbaß, Joh., Bezirksrath, in Frauenfeld. 22, Aug. 1882. 
Ramſperger, E., Fürſprech, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 
Rebjamen, J. U., Seminardirektor, in Kreuzlingen. 10. Sep- 
tember 1863. 

Dr. Reiffer, Konrad, Arzt, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Rüdin, J., Bezirksſtatthalter, in Pfyn. 22, Anguſt 1882, 
Rutishaufer, J., Muſiklehrer, in Bafel. 22. Aug. 1882. 

Sallmann, Joh., Kaufmann, in Konſtanz. 4. Juni 1879. 
Dr. Sandmevyer, Joh. Traugott, Verhörrichter, in Frauen- 
feld. 22. Auguſt 1882. 

Sc<haltegger, J. Konr., Pfarrer, in Pfyn. 7. Sept. 1376. 
Sc<hervb, Albert, Ständerath, in Biſchofszell. 1862. 

Scherrer, J., Fürſprech, in St. Gallen. 22. Auguſt 1882. 

Sc<hmid, Bernhard, Pfarrer, m Berg. 25. Juli 1883. 
Schmid, Ferd., Kaplan, in Frauenfeld. 17. Juui 1880. 

Dr. Shmid, Joſeph, Pfarrer, in Lommis. 22. Aug. 1882. 
S<mid, Cugen, Fürſpreh, in Amrisweil. 1885. 

Scneller, PBeter, Profeſſor, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Schümperlin, J. J., Nationalrath, in Kreuzlingen. 22, Au- 
guſt 1882. 

S<huſter, Ed., Pfarrer, in Affeltrangen. 1885. 

Schweiter, Fabrikbeſizer, in Wängi. 1862. 
Sc<weizer, Ged., Sekundarl., in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Seiler, Jean, Kaufmann, in Baſel. 22, Auguſt 1882,
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. Som, J. Anton, Pfarrer, in Pfyn. 1872. 
Spe>, J. Leonz, Pfarrer, in Kreuzlingen. 22. Aug. 1882. 

Stähelin, A., Bahnhofinſp., in Roman3horn. 22. Aug. 1882. 
Steiger, Julin8, Major, in St. Gallen. 22. Aug. 1882. 
Steinegger, Joſ., Kaplan, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Stoffel, Anton, Oberſtlieut., in Arbon. 25. Juli 1884. 

Dr. Stoffel, S., Direktor der Gotthardbahn, in Luzern. 
4. Juni 1879. 

Straub, N., Peterö8gaſſe 26, in Baſel, 22. Anguſt 1882, 
Stre>keiſen, Konr., Arzt, in Roman3horn. 22. Aug. 1882. 
Dr. v. Streng, Alfon3, Bezirk8gericht3präſident, in Sirnach, 

22. Auguſt 1882. 
Sulſer, Wilhelm, Pfarrer, in Ermatingen. 1885, 
Sulzberger, H. G., Pfarrer, in Felben. 3. Nov. 1859. 

UÜhler, Konr,, Sekundarl., in Kreuzlingen. 4. Juni 1879. 

Dr. Vetter, Theod,, Profeſſor, in Frauenfeld, 6. Sept. 1886. 
Vogt, Alb., Oberlehrer, in Dorpat (Livland). 22. Aug. 1882. 
Dr. Walder, E., Gymnaſiallehrer, in Zürich. 22. Aug. 1882, 
Dr. Waldmann, Fr., Direktor des livländiſchen Lande3gym- 
naſiums zu Fellin (Rußland). 22, Anguſt 1882, 
Wegelin, R., Gerber, in Dießenhofen. 25, Juli 1883. 
Wehrlin, Edw., Prof., in Riga (Rußland). 22. Aug. 1882. 
Wehrlin, J. G., Buchbinder, in Biſchofszell. 9, Juni 1884. 

Wellauer, Ed,, Zahnarzt, in Winterthur. 1885, 
Wild, Aug., Fürſprech, in Frauenfeld. 17. Juni 1880. 

W üeſt, Emil, Kaufmann, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

W üeſt, Xaver, Buchbinder, in Frauenfeld. 22. Aug, 1882. 
v. Zeppelin, Graf zu Eberöberg, k. württembergiſcher Kam- 

merherr, bei Gmmishofen. 22, Aug., 1882. 

Zimmermann, Heinr., Prof., in Frauenfeld. 22, Aug. 1882, 
Zuber, Aloi3, Pfarrer, in Biſchof8zell, 18. Oktober 1865. 

Züllig, J. G., Pfarrer, in Arbon, 18. Mai 1869. 
Zündel, David, Pfarrer, in Biſchof3zell. 18. Oktober 1865.


